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Her mit dem eisernen Besen,
Gin Meister im Verdrehen. —Lim hie Mrs der Beamten.

UW« Ui fifjtit ISlIiÜlttit
Elendsbilder. — Obdachlosenfürsorge und Karitas.

And wieder das Innsbrucker Wohnungsamt .
Der fferli ans des Motel„Sonne“ in Innsbrsicli.

Genug des Jammers.
In rücksichtsloser Anwendung der trockenen Buchstaben

des Gesetzes und ohne sich mit dem Wohnungsamte ins
Einvernehmen zu setzen, werden vom Gerichte

täglich Delogierungen
angeordnet und auch durchgeführt SMfi Men
Exekutoren treten die T r a n e n i n d i e A u g e n, wenn
sie in Ersüllung ihrer Pflicht die Leute aus den Wohnun¬
gen treiben müssen, obwohl sie wissen, daß diese Fa¬
milien keine andere Unterkunft haben.

Ueber 200 Delogierungen wurden in den letzten Mona¬
ten durchgeführt.

Das Wohnungsamt ist natürlich nicht m der Lage, Er-
fatzwohnungen oder auch nur Notunterkünfte zu schassen,
es wird ihm sogar verwehrt , zugunsten der Delogierten
zu intervenieren , weil das Gericht oft jede Ver¬
ständigung des Wohnungsamtes unter¬
laßt .

Schrecklich find die SZenerr

Lei solchen Delogierungen . In vielen Fällen nmß auch
noch die Polizei als Hüterin der „Ordnung " inter¬
venieren . Gutherzige Bekannte nehmen einzelne Fa¬
milienmitglieder zu sich, können sie aber natürlich nur
kurze Zeit behalten. Viele sind gezwungen , in Gast-
hösen oder Hotels zu .übernachten und ihren - anzen Ver¬
dienst dafür zu opfern,-daß sie wenigstens abends nicht in
KM te und S chn ee a y ..der ®i t a ß e liegen. Die
Möbel wandern in einen Raum , wo sie mangels rich¬
tiger Obhut und Konservierung zugrunde gehen,
da die Aufbewahrung gegen Entgelt zu teuer ist und die
Gemeinde schon nicht mehr in der Lage ist, Räume hiesür
rur Verfügung zu stellen. Zwei Magazine sind
bereits mit Möbeln von Delogierten vollgepfropft .

SS würde den Nahmen unseres Blattes weit über¬
schreiten, wenn wir alle durch Delogierungen verursach¬
ten Elendsbilder einzeln verzeichneten. Es sind
das himmelschreiende Sünden , die an unseren
Mitmenschen begangen werden. Die Tageszeitungen ver¬
halten sich dazu ganz passiv, sie sind stumm.

Die Oessentlichkeit ist grausam
und verhüllt sich in den Mantel eisigen Schweigens . Was
nichts einbringt , und keine Dividenden oder sette Ge¬
winne abwirft , ist nicht der Mühe wert, mitzuteilen . 9&n
sensationslüsterne , geile Dirnen -geschichten, blutrünstige
Mordprozesse, nervenkitzelnde Perversitäten werden dem
Publikum im Schlafzimmerstil serviert. Intimste Familien¬
geheimnisse werden ausgeplaudert und oft ganz gemeine
Verbrecher und Abenteurer mit Pose zu Helden gestem¬
pelt, aber über die wirklichen Opfer unserer Zeit verliert
man kein Wort . Warum auch? Ob einige Menschen
mehr oder weniger zugrundegehen, ist Euch doch ganz
gleich. Wir leben ja im Zeitalter der Humanität und
Wohltätigkeit. O, Ihr Heuchler ! Laßt -Euch nur
einmal die Larve von Eurem Antlitz reißen ! Wenn Ihr
auf den Ehrennamen „Mensch " Anspruch erhebt und
ein Herz im Leibe habt, dann gesteht es ein : Unsere
heutigen Jammerzustände verdienen die harte Bezeich¬
nung

„Periode der Bestialität "
weit eher als alle humanitätsduseligen Phrasen .

Aus der langen Reihe der bereits in der letzten Zeit
vollzogenen und der teilweise unmittelbar bevorstehen¬
den Delogierungen wollen wir hier nur

einige Falle
herausgreifen , und zwar den einer armen Näherin und
den eines Beamten :

Eine Weißnäherin mit zwei Kindern, die sich mühselig
mit ihrer Hände Arbeit gewiß nicht leicht durchs Leben
bringt , wurde wegen Eigenbedarf der Hauptpartei ge*
kündigt und trotz aller Bitten und vielen Intervenierend
obdachlos . Sie wohnt jetzt auf einem unheizbaren
offenen Dachboden . Dabei ist zu berücksichtigen
daß die Frau , die schon hoch an Jahren ist, kränklich ist.

Einem Privatbeamten steht die Delogierung unmittel¬
bar bevor. Der Mann muß Frau und Kind zu Ver¬
wandten nach Wien schicken, dort sür ihren Unterhalt
sorgen und hier selbst im Gasthaus leben - - bei einem
Gehalt von 1,600 000 K monatlich. Er muß sich im Büro
eine Liegerstatt herrichten und seine Möbel gegen Be¬
zahlung in Obhut geben. Und dies ist bei weitem nicht
der ärgste Jammer .

Da drängt sich wohl der Ruf auf : Schluß mit den De¬
logierungen ! Das Gesetz kann einfach nicht vom Gerichte
angewendet werden, weil es Langsamen

Mord oder Selbstmord
für die armen Betroffenen bedeutet. Eine höhere Ge¬
walt , d a s G e w i s s e n, kann, es nicht zulassen, Men¬
schen ärger wie Hunde zu behandeln, sie in Eis und
Schnee hinauszustoßen .

Das Wohnungsamt muß zumindest vom Gerichte ver¬
langen , vor Delogierungen immer gehört zu werden, da¬
mit es dieselben zu' verhindern trachtet, wenn absolut
keine Unterkunft zu erhoffen ist.

Unsere Forderungen.
II .

Diese haben wir in drei Gruppen eingeteilt :
1. Rationellere Ausnützung der vorhandenen Woh -

nungen .
2. Erstellung von Neubauten und
3. Abbau der WohnnugszwangswirLschast und Re¬

organisation der Wohnungsämter .
1. So lange nicht genügend Wohnungen vorhanden

sind, Tausende unserer Mitbürger obdachlos sind oder
zusammengepfercht wie die Heringe oft 10 und mehr
Personen in einem Raume hausen müssen und die Kin¬
der gesundheitlich und moralisch zugruudegerichtet wer¬
den, ist es nur ein G e b o t d e r Gerechtigkeit , daß
bei Vermeidung aller Härten und Schikanen die vorhan¬
denen Wohnräume bester und rationeller als bisher ver¬
wendet und gleichmäßiger verteilt werden . Es ist ein
schweres Unrecht an der . Gesamtheit, daß ein Großteil
von Leuten in Wohnungen sitzt und sich darin breit macht,
weil die Mietzinse sür große Wohnungen meistens in
keinem Verhältnis zu den Preisen anderer Artikel stehen.

Deshalb fordern wir :
a) Die im Wohnungsanforderungsgesetz § 10 festge¬

legte Wohnungskompetenz möge dahin geändert werden,
daß jeder Familie nur s o v iel Wohnräume zu¬
stehen, a l s die Familie P e r s o n e n über 10 I a h r e
umfaßt .

Nach dem jetzigen Gesetze hat jede Familie Anspruch
auf so viel Räume als Personen über zehn Jahre vor¬
handen sind irzehr einen Raum .'Dieser eine Raum bedeu¬
tet, wenn er weggenommen und vermietet wird , in mei¬
sten Fallen sicher nicht die moralische nnd seelische Ver¬
nichtung der jetzigen Wohnungsinhaber , aber für den
Wohnungsmarkt Innsbrucks eine Vermehrung
von zirka 800 bis 1000 Zimmern . Mit die 'en
könnte ganz bedeutende Hilse gegen die Wohnungsnot
gebracht werden. Viele Existenzen wären vor dem Unter¬
gänge zu retten und auf der anderen Seite wäre nur ein
geringer Abbruch.m der Bequemlichkeit zu verzeichnen.

b) Laut ß 10, Punkt 3, gebührt je zwei Kindern unter
- zehn Jahren ein Zimmer , für ein drittes Kind werden
bereits zwei Zimmer berechnet. Die Auswirkung dieser
Handhabung -der Ansorderungsgesetzte ergibt - nun bei¬
spielsweise folgenden sehr häufigen Fall :

Ein Ehepaar mit einem zwölsjährigen Knaben und
drei Kindern unter zehn Jahren hat Anspruch auf eine
6-Zimmerwohnung . Bewohnt also eine solche Familie
seit Kriegsende eine solche Wohnung, so kaun bei ihr nie¬
mand ein Zimmer anfordern. Dieses luxuriöse Wohnen
ist natürlich nur bedingt , weil die Wohnungen nichts
kosten. Auch wir wollen , daß die Menschen nicht zusam¬
mengepfercht Hausen sollen, aber Luxus soll sich nur der
leisten, der es bezahlen kann sind einmal Nachfrage und
Angebot am Wohnunasmarkte wieder in Ordnung , dann j
mögen es sich die Leute, die sichs leisten können, Salone I

hatten, so viel sie wollen . Wir fordern daher die Red it-
zierung der Kind erz imm e r.

c) Der Wohn u n g s ausschuß , der die Woh¬
nungen zu vergeben hat , möge d.u r ch einen Sße -r t r e*
te r der Obdachlosen und Wohnungsnchenoen e r-
w e i t er t werden .

Diese von uns seit Jahr und Tag unausgesetzt wieder¬
holte Forderung ist auch in dem Wohnungscmsorderungs -
gc-setz begründet . Sie ist aber auch ein Gebot der® c-
r e ch1 i g k e i t und der sogenannten Demokratie und d.es
umso mehr , je größer die Anzahl der Obdachlo .en uns
Wohnungsuchenden ist. Es gibt in Oesterreich keine In¬
teressengemeinschaft , die so- vollständig von dem M .ibe-
üimmnngsrecht über ihr eigenes Schicksal ausgeschlossen
ist, wie die Obdachlosen und Wohnungsuchenden in Inns¬
bruck.

ä ) In Gemeinden , in welchen die Wohnungsnot einen
derartigen Umfang angenommen hat , daß bei Beibehal¬
tung der jetzigen WohnungsZwangsgesetze , bezieüungs -
weise der jetzigen Wohnungspolitik eine Befriedigung der
Wohnnnsbewerber vollständig aus dem Bereiche der
Möglichkeit gerückt ist, haben diese Gemeinden von
selbst bei der Bundesregierung Schritte zu unter¬
nehme n, um diesem unhaltbaren System ein Ende zu
bereiten '.

Zu dieser Forderung haben wir uns entschließen müs¬
sen, da von Seiten der Gemeinde für die Abschaffung der
jetzige Wohungspolitik keine energischen Schritte unter¬
nommen worden sind, und es bis jetzt nur Aufgabe der
Hausbesitzerorganisation nnd der Vereinigung der Woh-
nungslosen war irgend etwas Positives bei der Regie¬
rung zu unternehmen. Wir haben im. vorigen Jahr eine
diesbezügliche Eingabe an den Innsbrucker Gemeinderat
gerichtet und den Bescheid erhalten, wir mögen uns mit
dieser Forderung direkt an die Bundesregierung wenden .

e) Säuberung der Wohnungsämter von
allen unsreundlichen Beamten .

Diese Forderung wäre eigentlich eine glatte Selbstver¬
ständlichkeit. Wir sehen jedoch vollständig ein, das; die
Beamten der Wohnungsämter , die alltäglich die unglaub¬
lichsten, gerechten und ungerechten Klagen, Anwürfe und
Verzwelflnngsausbrüche der Wohnungslosen zu hören
bekommen, mit der Zeit gegen das große soziale Elend
gleichgültig abgestumpft werden und es dann rein mensch¬
lich erscheint,, wenn hie und da der eine und der andere
Beamte , den im Wohnungsamts Vorsprechenden des öf-
tern nicht mit der genügenden Artigkeit entgegenkomme
Es ist daher Sache der Gemeinden , rechtzeitig Abhilfe zu
schaffen und überarbeitete Beamten abzulösen, bezw.
auszutauschen.

£) Vereinfachtes Anforder ungs - und
Z u w ei s un g s v e r f a h r e n.

Die Praxis in der Auslegung des Wohmmgsanforde --
rungsgefetzes hat ergeben, daß Wohnungsanforderungen
oft ein Jahr nnd noch länger im Wege der Mietkommis¬
sion und der höheren Instanzen vor sich gehen und daß
die Wohnung erst nach endgültiger oft monatelanger Ur¬
teilsfällung der Wohnungbewirtschaftung zugeführt wird .
Es vergeht meist lauge Zeit , bis eine angeforderte und
bestätigte Wohnung einer wohnnngfuchenden Partei zu¬
gewiesen wird . Die Wohnungsuchenden sehen in der Zwi¬
schenzeit nur die leerstehende Wohnung , lassen ihren gan¬
zen Unmut in ungerechter Weise gegen das Woh-
nungsaurt aus und doch sind in solchem Falle nicht das
Wohnungsamt oder der Wohnungsausschuß , sondern das
ungenaue und nicht genügend präzisierte Gesetz, das ver¬
schiedene Auslegungen zuläßt, daran Schuld .

8) Oessentlichkeit im gesamten Woh --
n u u g s wesen .
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W Liese Forderung ist dann überflüssig , wenn die Orga¬
nisation der Wohnungsuchenden mit Sitz und Stimme
im -Wohnungsausschuß vertreten ist.

h ) Beistellung eins separaten Zählers
für elektrisches Licht und Gas bei Unter *
mi e Lern .

Ein unausgesetzter Reibungspunkt Zwischen Hauprpar -
tci und Untermieter stellt die Begleichung der Gas - und
Elc 'trizitätsrechnungen dar , da in einer Wohnung nur
ein Zähler vom Gas -- und Elektrizitätswerke beigestellt
wird , so sollen in allen Fällen , in denen diesbezügliche
Streitigkeiten herrscheu , für die Untermieter auf eigene
Rechnung Zähler -angebracht werden . Für das elektrische
Licht müssen oft einige 100.000 K bezahlt werden und da
die llntemtiticr an und für sich horrende Preise für ihr
Zimmer bezahlen müssen, so wäre es eine Ungerechtig¬
keit gegen den Untermieter , wenn sie, wie es häufig vor¬
kommt, die Elektrizitäts - und Gasrechnungen voll be¬
gleichen müssen.

i) Kerker st rafennnd eventuelle Lande s -
Verweisung für Wohnn ng s Wucherer .

Es ist eine effektive Tatsache , daß möblierte Zimmer
in Innsbruck heute durchschnittlich 200 .000 bis 300 .000 K
monatlich kosten, aber auch Beträge bis zu einer halben
Million und darüber hinaus sind nicht selten . Ist es schon
an und für sich ein schweres Unrecht , daß heute dem
Hausbesitzer ein verhältnismäßig geringer Zins , ge¬
schützt durch die Mietengefetze , bezahlt wird , so muß doch
endlich dem unausgesetzten Steigen der Zimmerpreise
endlich ein radikales Ende bereitet werden ! Tie Bestra¬
fung mit Kerkerhaft , mit Veröffentlichung des Namens
und der Adresse in den Tageszeitungen auf Kosten des
Verurteilten und die Bestrafung mit event . Abschaffung
aus dem Lande , in dem sich der Wucherer die Ungetzlich-
keit gegen leine Mitmenschen zuschulden kommen ließ ,
würde heilsame Folgen bringen .

( Ronkwita folat .)

tCüD wieder das Wohnungs¬
amt in Innsbruck.

Die Behandlung des Obdachlosenvereins durch das
städtische Wohnungsamt haben wir in unserer letzten
Nummer ausführlich besprochen . Es wurde dort der
Grund angegeben , warum unser Verein mit dem
Wohnungsamt nicht zufrieden ist, und auch
erwähnt , in welch selbstherrlicher Weise sich der Leiter des
Amtes über Gemeinderatsbeschlüsse einfach hinwegsetzt .

Der Innsbrucker G e m e i n d e r a t hat in zwei Be¬
schlüssen, u . zw . am 29. September 1922 und am 7. No »
-vember 1922 für die Leitung unseres Vereines eine
Sprechstunde beim Wohnungsamte , u. zw . jeden Diens¬
tag von 8 bis 9 Uhr vormittags festgesetzt. Diese Ge-
meinderatsüeschlüsse hat der Leiter des Wohnungsamtes
ohne zwingenden Anlaß selbständig außer Kraft gesetzt.
Dagegen haben wir bereits Stellung genommen und er¬
wartet , daß der Bürgermeister diese offene Brüskierung
von Gemeinderatsbeschlüssen aus der Welt schassen und
die Angelegenheit irgendwie bereinigen wird .

Bürgermeister Dr . Eder hat dem Vorstand unseres
Vereines ausdrücklich erklärt , daß er unserer Qrganisa -

1 imt freundlich gegenüberstehe . Nun hätte er Gelegenheit
gehabt , im Interesse des Gemeinderates und der Obdach¬
losen die bisher noch nie bekundete Sympathie zu bewei¬
sen. Trotzdem einige Wochen vergangen sind, hat es der

. Bürgermeister bisher nicht der Mühe wert gefunden , diese
-gewiß nicht nebensächliche Angelegenheit irgendwie in
Ordnung zu bringen . Es ist gewiß nicht schwer für den
Bürgermeister , die Vetrreter der Wohnungsuchenden und
Obdachlosen mit einigen billigen Worten abzuspei -en,
-6er damit ist den Obdachlosen nicht geholfen .

Wir verlangen die uns vom Gemeinderat ein-
eräumte S p r e ch st u n d e, um die in unserer Kanzlei

einlaufenden Klagen , Bitten und Beschwerden formge¬
recht und nach Abstreisnng aller überflüssigen Nebensäch-

- lichkeiten mit dem Wohnungsamts zu besprechen. Dadurch
werden viele Mißstimmigkeiteu und Redereien über Pro -
tektionswirtschast und Ungerechtigkeiten beim Wohnungs -
amte in der Bevölkerung und besonders in den Reihen
der Obdachlosen und Wohnungsuchenden aus der Welt

■ aeschasst.
Wir wissen genau , daß wir den Herren im Wohnungs¬

amts keine angenehmen Personen sind, denn sie lauern
nur , um uns irgendwie eines ans Zeug zu flicken, even¬
tuell sogar , um uns gerichtlich belangen zu können . Aber
wir lassen uns von dem nun einmal vorgesteckten Ziele
nicht abbringen . Wir werden trotz aller Herausforderun¬
gen den Boden der Sachlichkeit nicht verlassen . Wir füh¬
ren keinen persönlichen Kamps , uns ist es in erster Linie
um die Sache zu tun . Wenn sich aber eine Sache von einer
Person nicht trennen läßt , dann muß diese Person ein¬
sehen, daß wir in unserer Verzweiflungsstimmung beim
Kritiküben etwas schärfer werden können . Wir verlassen
aber deshalb nicht den Boden des Erlaubten und Anstän¬
digen . Der Posten als Leiter des überflüssigen , rein nur
statistischen Zwecken dienenden Wohnungsamtes ist gewiß
kein leichter und derjenige , der ihn übernimmt , muß sich
von Vorneherein klar sein, daß er auf einem so exponier¬
ten Posten gewiß oft undankbaren und auch ungerechten
Angriffen ausgesetzt ist. Soweit muß er aber sein, daß
er eine gerechte und berechtigte Kritik verträgt .

Das Wohnungsamt ist überflüssig , weil
es nicht imstande ist, im Wohnungswesen einigermaßen
Ordnung zu schaffen. Die bisherigen Erfahrungen mit
dem Amte haben gezeigt , daß es dem großen Elend rat¬
los gegenübersteht . Die ansteigende Zahl der Delogie¬
rungen beweisen das vollständige Versagen der Woh¬
nungszwangswirtschaft und das Fiasko der auf die*

Der Obdachlose

fern unglücklichen System aufgebauten Wohnungsämter .
Um unseren Mitgliedern dennoch Gelegenheit zu geben ,

in Wohnungsfragen mit kompetenten Persönlichkeiten
sprechen zu können , sind wir diesbezüglich an alle Ge¬
meindsräte des WohnungsfüruSfitfFe <? herangetre¬
ten . Ein Teil der Vertreter dieses Ausschusses hat sich
bereit erklärt , der Leitung unseres Vereines im Interesse
der Wohnungsuchenden Sprechstunden einzuräumen , für
welche Zusage wir danken . Gleichzeitig hoffen wir , durch
dieses Entgegenkommen erfolgreicher für die Wohnung¬
suchenden arbeiten zu können .

Wir haben uns anfangs Jänner an höherstehende Be¬
hörden gewendet , bei denen wir gegen die Behandlung
der ObÄachlosen-Organisation durch das Wohnungsamt
und durch die Gemeindeverwaltung energisch pro *
testiert haben .

Am ili Jänner erhielten wir folgendes Schreiben :
„An die Leitung des Vereines der Obdachlosen und
Wohnungsuchenden in Innsbruck ! Dem Wunsche des
Herrn Bürgermeisters nachkommend , erkläre ich mich be¬
reit , einem Vertreter Ihrer Organisation gemeinsam mit
Herrn Stadtrat JdL neuerlich eine Sprechstunde , und
zwar am Dienstag von 8 bis 9 Uhr vormittags , einzu¬
räumen . Ich betone jedoch neuerdings , daß ich hiezu
durch keinen Gememderatsbeschluß verhalten bin und
weise den mehrfach gegen mich erhobenen Vorwurf , bei
Sistierung der Sprechstunde eine Eigenmächtigkeit began¬
gen zu haben , entschieden zurück. Für das städt . Woh¬
nungsamt : der Amtsleiter : Dr . Schüler ."

Wir bringen den Wohnungsuchenden folgendes zur
Kenntnis : Am 27. Dezember hat sich Dr . Schüler bereit
erklärt , dem „Wunsch" des Herrn Bürgermeisters zu ent¬
sprechen. (Seit wann gibt der Bürgermeister einem Un¬
tergebenen „Wünsche" ibefamtt ? Am 3. Jänner har
Dr . Schüler im gemeinderätlichen Wohnungsausschuß
diese Erklärung wiederholt und erst am 11. Jänner er¬
hielten wir obenstehende Zuschrift !

Gelegentlich unserer Demonstration am 24. November
haben wir dem Herrn Bürgermeister ein Schreiben über¬
reicht, das er bis zum 5. Dezember zu beantworten ver¬
sprochen hat , in dem wir aus die unhaltbüren Zustände
hingewiesen haben . Nachdem aber sowohl der Bürger¬
meister als auch das Wohnungsamt mehrere Wochen ver¬
streichen ließen , ohne überhaupt nur eine Antwort zu
geben , wir also, auf ein wohlwollendes Entgegenkommen
von dieser Seite nicht mehr rechnen konnten , haben wir ,
um unser gutes Recht als Obdachlos cn Organisation
durchzusetzen, bereits andere Schritte eingeleitet .

Zu dem Schreiben des Wohnungsamtsleiters bemer¬
ken wir : Wir können uns nie und nimmer mit der Er¬
füllung eines „Wunsches " des Bürgermeisters absin -
den , sondern verlangen nach wie vor , daß der Verkehr
zwischen Obdachlosen -Drganisation und Wohnungsamt
in Durchführung der betreffenden Gemeinderatsbeschlüsse
auf eine sichere Grundlage gestellt wird . Wer
gibt sonst der Leitung des Obdachlosenvereines die Ge¬
währ , daß insolge einer schärferen , aber sachlichen Kritik
es dem jeweiligen Leiter des Wohnungsamtes anheim¬
gestellt ist, nach eigenem Ermessen jeweils den Verkehr
wieder abzubrechen ? Uns mutet es so zu, daß man
beim Wohnungsamte die Sperrung der Sprechstunde
für unsere Organisation als eine Bestrafung aufgefaßt
hat und daß man sich dort in der Rolle eines Vorgesetzten
gefallen will , von dem wir Wohltaten empfangen sollen.
Wir machen aber ausdrücklich darauf aufmerksam , daß
wir aus unserem Rechte be st eben bleiben und
als freigewählte Organisation von einem Amte ,
das ausschließlich für die Obdachlosen
und Wohnungsuchenden ins Leben gerufen
worden ist, keine. Gnaden und Wohltaten verlangen , son¬
dern nur unser Recht .

Das Wohnungsamt ist geschaffen worden für die Woh¬
nungsuchenden und nicht umgekehrt!

Wenn wir das Wohnungsamt
nicht Hütten.

Wir erhalten folgenden ' Notschrei , den wir fast
wörtlich zum Abdruck bringen . Die ärgsten Stellen ließen
wir fort . :

„Diese weise Einrichtung ohnegleichen !" „Ungezählte
Familien wären ohne geräumige Wohnungen " — Ob¬
dachlose gibt es ja bekanntlich nicht — so und ähnlich hört
man behaupten . Daß sich die Sache etwas anders verhält ,
darüber wissen jene Bedauernswerten Bescheid, die je¬
mals in die „angenehme Lage " versetzt wurden , die
segensreiche Tätigkeit des Wohnungsamtes näher kennen
lernen zu müssen.

Schon die Zusammensetzung dieser „Behörde " ver¬
spricht genug : da findet sich eine Anzahl Leute zusammen ,
die das Wohnungselend nur als müßige Zuschauer ken¬
nen und wohl kaum zu mildern trachten . Sie haben ja
ihre Wohnungen und die Hauptsache bleibt das große
Wort . . .

Der Obdachlose hat für die Sache ein schärferes Auge
und sieht in zahllosen Fällen , daß es leerstehende Woh¬
nungen gibt , die an Minderbedürftige vergeben werden
und wenn sich dann die Herren Machthaber über die Zu¬
weisung einer Wohnung nicht recht einigen können , dann
bleibt eben diese Wohnung einige Monate
leer st e h e n, währenddem zahllose Obdachlose auf das
Freiwerden einer Wohnung warten .

Der Obdachlose wird stets auf die weise Klasseneintei¬
lung verwiesen und er ist heute überzeugt , daß ihm min¬
destens bei seinem Lebensende eine Wohnung ver¬
fügbar sein wird . Diese Klasseneinteilung ist wirklich eine
vortreffliche Einrichtung : da wird eingereiht und refuriert ,
um eine Einreihung in die vordringlichere Klasse zu er*
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wirken , aber der Effekt ist immer nur nutzlose P a-
pier - und Zeitverschwendung . "Die Herren des
Wohnungsamtes sichern sich durch „Amtsüberbürdung ^
allerdings ihre sichere Stelle , weil die „Unentbehrlich *̂ *
nachgewiesen wird , aber das ganze Um und Aus ist nur
dazu da , um die „Vorgemerkten " zu vertrösten und Woh¬
nungen „nach eigenem Ermessen " zuzuweisen .

Rekurse , Eingaben , Bitten , Drohungen , werden an das
Wohnungsamt gerichtet , aber in vielen Fällen scheinen
andere Gesichtspunkte , nie aber die Reihenfolge oder Be¬
dürftigkeit ausschlaggebend zu fein . Gegen dieses Vor¬
gehen wurde nun oft genug protestiert , aber endlich gehr
auch bei uns dieGeduldzuEnde . Wir machen zu¬
nächst die steuer- und abgabenleistende Bevölkerung auf
die ungerechte V e r s chw e n d u n g der für das Woh¬
nungsamt ausgeworfenen Gelder ausmerksam und for¬
dern , daß dieses Amt umgestaltet wird ! Den Obdachlosen
als Erstinteressierten muß ein Einfluß , sowie Teilnahme
an den Beratungen zugestanden werden . Die besonderen
„Rücksichten" auf den Stand des Wohnungsuchenden
haben aufzuhören und - eine gerechte W o h n u n g s -
z u w e i f u n g hat an deren Stelle zu treten .

Gleiches Recht fordern wir und schweigen werden wir
erst dann , wenn Gerechtigkeit platzgreift . L. F .

<8in» elfter im Verdrehen.
Antwort ans einen Artikel der Innsbrucker Volkszeitung .

In unserer ersten Ausgabe haben wir in einem Artikel
betitel „Die Auswirkung des Mieten ge *
fetzesgegen die arme Bevölkerung " nachge¬
wiesen , wie sich das Mietengesetz speziell gegen die arme
Bevölkerung auswirkt , die in alten Häusern wohnt , in
denen der Jnstandhaltungszins bedeutend höher ist als
in Villen oder in den erst in den letzten zwei Jahren er¬
bauten Häusern . Für diese Behauptungen können wir
zahlreiche Beweise anführen .

In einer der letzten Nummern der Innsbrucker sozial --
demokratischen „Voliszeitung " wird in emem Artikel ge-
gen die von uns aitgejührien und nicht wegzuleugnenden
Tatsachen Stellung genommen . Der Artuelschreiber geht
aber in der Hauptsache nicht auf die angeschnittene Frage
selbst êin , sondern polemisiert ganz allgemein gegen die
„Obdachlosen ". Vor allem versteigt er sich zur unglaubli¬
chen Behauptung , die Zeitung , bezw . unserer Herausge -
ber und Redakteur - Major Dragoni , habe „eine un¬
glückliche Hand , wenn er -alle jene , die das Wohnungs -
elend durch Erbauung von Wohnungen belämpsen wol¬
len , von vorueherein als Feinde bezeichnet ". Wo jemals
im Verein der Obdachlosen eine derartige Aeußerung ge-
fallen ift>wo Major Dragcni sich derart geäußert hat und
wo der Artttelfchretve ? in unserer Zeitung e.ine .derartig «
Feststellung gefunden hat , darauf bleibt er uns die Ant¬
wort schuldig. Sie ist rein aus den Fingern gesogen und
im Gehirn des Artikel'schreibers allein entsprungen . Wir ,
die wir mit allen Mitteln auf die Ermöglichung des
Baues dringen , die wir , wie die vorliegende Ausgabe
des „Obdachlosen " zur Genüge beweist, sogar den Weg
d e r S e l b st h i l s e für die Obdachlosen auf die ,ent Ge¬
biete beschreiten , sollen Feinde der Erbauung von Woh¬
nungen sein ? Davon ist der Artikelschreiber wohl selbst
nicht überzeugt ! Diese Behauptung ist eine glatte
Lüge . Wenn er aber meint , daß mit den staatlichen und
kommunalen Mitteln die Wohnungsnot nie aus der
Welt geschafft wird , sondern nur durch Belebung
und Hebung der privaten Bautätigkeit ,
so ist er ein ganz gewöhnlicher Wort - und Tatsachenver¬
dreher . Unsere Lejer werden sich jedenfalls ein anderes
Urteil über die von uns vertretenen Forderungen und
über den von uns geführten Kampf gegen das Woh*
nungselend gemacht haben . Davon sind wir überzeugt ,
weil wir darüber genügend Beweise in Händen haben .

Auf diese erste Lüge folgt eine Verdächtigung ; der Ar¬
tikelschreiber läßt zwischen den Zeilen durchblicken, daß
die Hausbesttzerorganisation den Artikel in unsere Zei¬
tung gegeben hat , und richtet dann die Frage , wohei . der
Verein die Mittel hat , um eine eigene Zeitung herauszu¬
geben . Diese allgemeine Verdächtigung beweist ,
daß der Artikelschreiber die Zeitung nicht einmal richtig
gelesen hat , denn sonst würde er finden , daß zwei Seiten
bezahlte Inserate vorhanden sind, daß Presse .penden ent¬
gegen genommen werden und daß die Zeitung überall
kolportiert wird . Wir wären froh , wenn sich „Kapitali¬
sten" fänden , die unserem armen Verein unter die Arme
greisen würden weil wir dann die Zeitung noch weiter
ausbauen und zum Letdwesen der Verteidiger der aus
der Kriegszeit übernommenen Zwangsgesetze öfter er¬
scheinen würden , um den Verfechtern dieses unglückseligen
starren Systems noch unangenehmer als bisher zu wer¬
den . Darüber denkt aber der Artikelschreiber nicht nach.
Er verdächtigt ganz einfach gedankenlos .

Die weitere Folge des Artikels zeigt , daß es gar keinen
Zweck Hai, mit einem fanatischen auf sein Parteidogma
blind eingeschworenen Vertreter der Mieterzwangsgesetze
und der " sozialdemokratischen Mieterorgantsa -
tion hernmzustreiten . Die eben erwähnte Organisat .on
will ja die Verewigung der jetzt bestehenden „gnien "
Mieterschutzgesetze, wir aber wollen Abbau derselben
und möglichst baldigen Uebergang in Friedensverhält¬
nisse. Wohin die Forderung der Sozialdemokraten führt ,
das wissen die Obdachlosen und Wohnungssuchenden am
allerbesten : Tagtäglich wird das Wohnungs¬
elendgrößer !

Diejenigen , die in großen Wohnungen ihr Heim ha¬
ben , sind eben keine Menschenfreunde und Idealisten ,
sondern wollen sich in der Mieterorganisation durch den
Besitz ihrer Wohnuugeu Vorteile ergattern auf Kosten
der Obdachlosen , Wohnungssuchenden und Delogierten ,
denen sie keinen „Mieterschutz" angedeihen lassen, sondern
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die sie in vielen Fällen fcha m l o s bewuchern und
ausbeuten .

Die Schlußfolgerung des Artikels , daß die sozialdemo¬
kratische Partei den Weg gewiesen habe , wie aus der
Wohnungskalamität herauszukommen wäre , nämlich
durch Bauen , wollen wir etwas näher beleuchten : Im
Bauprogramm des Jahres 1921 ist für Innsbruck
der Bau von 15 Wohnhäusern vorgesehen gewesen , mit
Ende 1923 waren davon erst 5 bewohnt und 2 werden
demnächst bezogen . Es bleiben daher vom Bauprogramm
1921 noch mehr als die Hälfte für das Jahr 1924 mrd
dabei ist es ganz unsicher, woher die Gemeinde dafür das
Gelo aufbringen soll. So sieht die kommunale
B a n t ä Lig k e i.L aus , unter der wir Obdachlose
zugrunde gegangen sind ? Ist da unsere For¬
derung nach Hebung der privaten Bautätigkeit berech¬
tigt ? Die Sozigenossen in der Provinz bewundern im¬
mer den Finanzreferenten von Wien , den Stadtrat
Breitner . Hat er die Wohnungsnot in Wien behoben ?
Wie einwandfrei und nachweisbar festgestellt wurde , ist
die Wohnungsnot in Wien , wenn die von Breitner vor¬
gesehenen 25.000 Wohnungen tatsächlich zur Ausführung
kommen , bis Zu dem Zeitpunkt , an dem sie fertig sein
sollen, größer als jetzt, wenn sie in gleichem Maße
ansteigt wie bisher . Die Erfahrung lehrt aber , daß sie
nicht nur in gleichem Maße , sondern in erhöhtem Maße
anwächst . Sieht da der Volkszeitung -Schreiber noch im¬
mer nicht ein, daß auf diesem Wege keine Mil -
derung der Wohnungsnot herbeigeführt wird ? Wa¬
rum machen es denn die Genossen in der Provinz ihrem
Finanzgenie Breitner nicht nach, wenn sie ihn schon im¬
mer bewundern ? Wir werden gewiß die ersten sein . die
ihnen Dank und Respekt entgegenbringen würden , wenn
sie auf diesem Weg die Wohnungsnot beheben könnten .

' >

Her mit dem eisernen Besen!
Wir erhalten folgende Zuschrift :
„Vor einigen Tagen kam mir die Nummer 1 Ihres

soeben erschienen Organes „Der Obdachlose " in die
Hände , welche Zeitung ich mit größtem Interesse gelesen
habe ; sie hat nicht nur meinen , sondern allgeinei -
n e n B e i f a l l gefunden . Wenn schon vor einigen Tagen

' erst eine eigene Sportzeitung in Innsbruck erschienen ist,
warum sollen sich nicht auch die Wohnungsuchenden n *
lauben , auch eine Zeitung herauszugeben , die das große
Wohnungselend und die krassen Mißstände etwas näher
beleuchtet . Ein eiserner Besen tntnot !

Nachdem ich nun auch zu den Wohnnngsuchenden ge¬
höre , so melde ich hiemit meinen Beitritt zU Ihrem Ver¬
ein und bitte um freundliche Aufnahme . Um Ihnen gleich
auch etwas Stoff , den Sie in Ihrer Zeitung verwerten
können , zu liefern , erlaube ich mir tiefer steh end, auch
meine beschränkten W oh nun gsv erh ältniss e etwas näher
zu schildern .

Auch ich bin , wie viele , seinerzeit als begeisterter K ai -
f er j äger ins Feld gezogen und konnte mich nicht als
braver Hinterlandstachinierer in eine der noch im Jahre
1914 leer gestandenen 300 Wohnungen hineinsetzen , denn
ich war als braver Plänkler für die Front auserkoren .
Als ich im Jahre 1919 aus der Gefangenschaft
heimkehrte , war alles schon zu spät . Als ich im Jahre
1920 heiratete , mußte ich eben derweil Unterschlupf
suchen, so gut es eben ging .

Seit 3 Jahren vorgemerkt .
Als Wohnungsuchender wurde ich vor drei Jahren

unter Nr vom Wohnungsamts nach „reiflicher "
Prüfung in Klaffe 3 eingeteilt . Hierauf ergriff ich den
Rekurs und erhielt vom Wohnungsamte die Mitteilung ,
daß meinem Ansuchen zwecks Einteilung in eine andere
Klasse nicht Folge gegeben werden könne und ich als
Wohnungsuchender der Klasse 3 abgewiesen werde . So¬
mit machte man mir sogar die 3. Klasse strittig . Ist das
nicht ein Hohn ? Ich reagierte auf diese bürokratische Lei¬
stung nicht weiter .

Ob dieser Entscheidung war ich für den Moment gleich¬
gültig und ließ ' die Sache ruhen . Aber es ließ mir doch
keine Ruhe . Ich nahm hie und da meinen Vormerkzettel
zur Hand , ging zum Wohnungsamt in den sogenannten
Parteienranm (ich möchte lieber sagen Proletarierraum ,
denn für manche Leute wird es ja noch „andere " Amts¬
räume geben) und hielt hie und da Nachfrage . Man er¬
klärte mir einfach : „Nichts ". Leicht erklärlich ! Ich gehöre
ja doch nicht mehr der Klasse 3 an . Also ich war

ein Stiefkind des Wohnungsamtes .
Ich schilderte meine Wohnungsfrage und der Beamte

sagte mir : „Am besten ist es, Sie reden mit H. Dr . V o-
g e l." Nun gut . Nach neunmaligem Hinlaufen wurde ich
zu Dr . Vogel vorgelassen . Ich trug ihm meine Woh¬
nungsangelegenheit vor . Es wurde nämlich , wie der Be¬
amte des Parteienraumes sagte , angeblich ein Rechts¬
streit daraus . Dr . Vogel erklärte : „Wenn wir da einen
Prozeß führen , so fallen wir glatt durch !" Also wieder
nichts . Was unternimmt nicht alles ein Wohnungsuchen¬
der ? ! Wenn ihm jemand sagt , er soll 24mal in einem Tag
auf die Frau Hitt rennen und er erhält dann eine Woh¬
nung , so wird er es vielleicht auck tun .

Die Sache ruhte nun wieder einige Wochen. Die Woh -
nungskalamität ließ mir halt keine Ruhe . Und so faßte

, ich den Entschluß , einmal mit dem „Meister " selbst zu
reden . Ich ging zum Amtsleiter Dr . S chu l e r . Er
schenkte meinen Ausführungen recht freundlich Gehör
(wovon ich natürlich nichts habe ) und sagte mir : „Da
müssen wir etwas machen." Es wurde auch etwas ge¬
macht. Eine Kommission kam. Und seitdem hörte ich
nichts . Nichts ist a l s o geschehen .

Nun lieber „Obdachloser " höre ;

Wer keinen Haushalt führt , besitzt eine Wohnung — wer |
Haushalt führt , bleibt Aftermieter !

Ich wohne mir Frau und Kind als Untermieter . Mir I
steht ein kleines Zimmer mit Küche zur Verfügung , wäh - j
rend der Hauptpartei das große Zimmer und das Kabi - |
nett zur Verfügung steht. Das Kabinett wird als Holz - |
la g er benützt , was eigentlich gar nicht notwendig I
wäre , nachdem sie einen schönen Keller hat . Der i
Hauptmieter , der eine Villa in nächster Nahe von I
Innsbruck besitzt, und 'nur durchschnittlich 2 bis 3 Tage !
der Woche (oft dies nicht) in Innsbruck weilt , führt , !
nebstbei bemerkt , überhaupt keinen eigenen Haushalt in \
Innsbruck , zumal feine Frau überhaupt für beständig in \
der Villa wohnt . Es kommt der von ihm bewohnte grö¬
ßere Teil der Wohnung nur als Schlafstätte in Be¬
tracht , während der wenigen Tage , wenn er in Innsbruck
ist. Ich muß mich Natürlich mit Frau und Kind in so
einem Loch herumschlagen , während der andere , ja der
größte Teil der Wohnung , versperrt und fast immer un¬
bewohnt ist. (Offen lassen kann man ja heute nichts bei
den unsicheren Zeiten !)

Ist das nicht ein Skandal ?
Wäre es kein Wunder , wenn da nicht einmal einem

die Ged ul d reißt und matt sich zu unüberlegten
Handlungen hinreißen läßt und den ganzen Plunder
zum Fenster hinauswirft ?

Ja , die Sache ist noch schöner! Der Hauptmieter ist bei
einer Firma angestellt , die in Innsbruck vier Häuser be¬
sitzt. Und da gehört folgendes festgenagelt : In einem der
Häuser wohnen im 2. Stock, welcher ans 3 Wohnungen
besteht, drei Parteien und zwar drei Witwen . Wenn man
das Gebäude ansieht , so hat gerade dieser 2. Stock nicht
weniger als eine Front von sage und schreibe 16 Fen¬
stern . Also

hinter 16 Fenstern drei Witwen .
Ist das nicht auch eilt Skandal ? Und wofür benützen diese
Witwen diese großen Wohnungen ? Wahrscheinlich , um
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dasLam m von einem Untermieter zuschere n . Die¬
sen Uebelfiänden sollte man doch abhelfen können ! Aber
da wird natürlich das Wohnungsamt keine Nachschau
halten . Warum ? „Weil alles besetzt ist."

Run frage ich, wäre es da nicht möglich, daß eine die¬
ser drei Witwen (Wohnungsinhaberinnen ) vom Haus¬
herrn veranlaßt werden , für einen seiner Angestellten ein
Zimmer zu einem „christlichen" Preis abzulassen , damit
wenigstens ein anderer menschlich wohnen kann und wie¬
der ein Wohnungsuchender weniger ist? man Müßte doch
annehmen , daß eine solche Regelnug dem Wohnungsamt
recht und auch mit nicht allzu großen Schwierigkeiten zu
machen sei !

Für alle möglichen und unmöglichen Sachen werden
große Wohnungen beansprucht ; einer hat Empfangs¬
zimmer , der andere wieder Repräsentationsräume und
ein anderer wieder etwas anderes . Und warum kann ich,
der ich für diejenigen , die sich jetzt in den Wohnungen
breit machen, nicht eine Wohnung für drei Personen , be¬
stehend aus zwei Zimmern für mich beanspruchen , da dies
ja leicht im Rahmen der Möglichkeit gelegen ist, wenn
etwas guter Wil Le vorhanden wäre . Man sagt ein¬
fach, ja , das geht nicht. Ich erinnere mich ob dieses geist¬
reichen Spruches ans Militär zurück. Ja , was wäre da
einem geschehen, wentt einer gesagt hätte , ja , das geht
nicht ? Da hat es eben nichts gegeben und es hat ge-
heißen , das muß gehen und es ist auch gegangen . Wie
es manchmal -gegangen ist, war Nebensache, aber gegan¬
gen ist es .

Schon wieder ist mir eine andere Wohnnngsunzu -
kömMlichkeit zu Ohren gekommen. Ich werde der Sache
nachgehen und Ihnen dann einen ausführlichen Bericht
zukommen lassen. Ich kann Ihnen versichern, daß Sie in
mir einen , guten Mitarbeiter finden werden , denn ich
werde alles Ihrer Zeitung bekanntgeben ." ,

Der Name des Einsenders, sowie alle in die¬
sem Schreiben erwähnten Personen sind der Re--
btitttion bekannt .

Wohnungsuchende !
Gedenkt Ew »es Pressefonds !

Spenden zur Erhaltung und zum Ausbau
unserer Zeitung werden In der Kanziei

entgegengenommen ,

OvhgWosenfmsorM und
Karitas .

Die Vorstehung des Obs ach lofetmeretnes hat
bei einer Vorspräche beim Tiroler Karitasver¬
band für die Ziele des Vereines vollem Be
st ä n d n i s gefunden ; der Verband wird
in her nächsten Nummer einen längeren Artikel
erscheinen lassen über die Frage bar Einwir¬
kung der Wohnungsnot auf die Entsitt¬
lichung des Volkes.

So brennend die Obdachlosenfrage seit den Tagen des
Umsturzes für die armen Opfer des unseligen Wohnungs --
elendes ist, so lebhaft hat sie auch seit je her alle wahrhaft
sozial -karitativ Denkenden beschäftigt. Dieses Interesse
flaut nicht ab , sondern wächst im Gegenteile mit jeder
neuen Erfahrung , wie zerrüttend die Wohnungsnot auf
die Grundform und Krone der Gesellschaft, auf die F a-
milie , einwirkt , wie schlimm sich der Mangel an einem
geordneten Daheim an der heranwachsenden Jugend
rächt und wie viel Zermürbendes diese Unstetheit und
Heimlosigkeit selbst auf den Mattn ausübt , der sich nach
der Tagesfron nach einer eigenen Stube sehnt , — nicht
zu reden von den Obdachlofen unter der Frauenwelt , für
die so oft Gedeih 'n und Verderben mit häuslichen Ver¬
hältnissen auf das innigste verknüpft sind. So ist c§ natür¬
lich, daß auch die Karitasorganisation mii gespannter
Aufmerksamkeit das Schicksal des Obdachlosenvereines
verfolgt , fest überzeugt , daß die Schaffung geeigneter
Neuwohnungen eine gewaltige soziale Tat wäre und er¬
füllt von dem lebhaften Wunsche, daß es gelingen möge ,
in der Frage der Wohnungsfürsorge endlich zu segens¬
reichen Erfolgen zu gelangen . , K. E .

Um 0ie Ehre der Beamten.
In unserer ersten Nummer haben wir die Angelegen¬

heit des ehem. Leiters des Innsbrucker Wohnungsamtes ,
des Obermagistratsrales Zotti , der OessentUchkeii tn
Erinnerung gerufen , weil sie bis heute von keiner Serie
eine volle Aufklärung des Falles erhalten hat . Obermagl -
ftratsrat Zotti fand sich in unserer Kanzlei ein und legre
den Beschluß der Disziplinarkommission vor , ans dem die
Einstellung des Verfahrens und die Nichtstichhältigkeit
der gegen ihn erhobenen Anwürfe ersichtlich ist.

Wir bringen dies mit Befriedigung im Interesse der
Obdachlosen und der ganzen Beamtenschaft der Öffent¬
lichkeit zur Kenntnis . Wir finden es aber höchst merkwür¬
dig , daß erst wir mit unserer Zeitschrift die Bereinigung
der Angelegenheit , die seinerzeit so viel Staub anfgewir -'
belt hat , erwirken mußten , nachdem schon über ein Jahr
vergangen war . Dies wäre eine selbstverständliche Auf *
Mbe des. Magistrats gew es en. . -

Häuservauen ist eine lohnenöe
Kaprtmsanlage.

Projekt der Gründung einer Baugesellschaft .
Dies mag unglaublich klingen . .o viele werden sa¬

gen , daß wir damit einen glatten Unsinn behaupten ,
denn in einer Zeit , wo man Häuser weit unter dem &r-
stellnngspreise zu kaufen bekommt, wird es doch keinem
Kapitalsträstigen einfallen , den ' horrenden Kostenauf¬
wand für die Herstellung eines .Neubaues beim Fenster
hinaus zu werfen . Und doch haben wir mit unserer Be .
hanptung — wie nachstehend nachgewiesen werden jo!l
— vollständig recht.

Man denke einmal nach : Die Wohnungszwangsge
setze werden doch endlich einmal abgebaut und die freie
Wirtschaft nicht mehr eingeschränkt sein. Nicht nur der
Bundeskanzler und die Regierung haben d.es bereits des
östern angelündigt , sondern in der ganzen Welt sind die
Mietengeietze und die damit für die Entwicklung der
Bautätigkeit lähmenden Hindernisse entweder bereits zur
Gänze abgeschasst oder im Abbane begriffen . Ansgerech
net wir in Oesterreich werden daher die jetzige' Woh .
nungsbewirtschaftung nicht beibehalten können . Von die¬
ser Erkenntnis ausgehend , behaupten wir , daß die Pri
vatbautätigkeit ein lohnendes nnd erträgliches Geschäft
darstellt .

Nach den nns vorliegenden Bauplänen und Baukosten
berechnnngen stellt sich ein drei Stock hohes Hans (Qua -
litätsbau mit Parkettfußboden , Badezimmer und Dienft -
botenzimmer , Erker , Balkon , Garten , auf baureifem
Grunde auf rund eine Milliarde . Dies entspricht "bei; acht
Wohnungen und einer lOProzentigen Verzinsung des
Baukapitals einem Monatszins von einer Million
Kronen .

Nehmen wir den Uebergang zur freien Wobnungsbe -
wirtfchaftnng in drei oder vier Jahren an , so werden
nach dieser Zeit entsprechend den Friedenszinsen die Mie¬
ten in Goldparität und mit beiläufig 50 Prozent Mehr¬
aufwand , bedingt durch allgemeine Verteuerung der Le¬
benshaushaltung für eine ebenso große Wohnung sicher
eine Million und noch mehr betragen .

Diese horrende Steigerung der Zinse wird zur Folge
haben , daß die Gehälter und Löhne um zirka 50 Prozent
erhöht werden müssen. Dies bedingt wieder eine allge¬
meine Verteuerung unserer Lebenshaus -
Haltung oder staatlich ausgedrückt einem positiven
Index von 50 Prozent . Es wird also innerhalb einiger
Jahre infolge der beiläufig 50prozeutigen Verteuerung
aller Artikel auch das Bauen von Wohnhäusern um 50
Prozent teurer werden . Niemand wird wohl bestreiten ,
daß endlich einmal gebaut .werden muß . Man kann nun
verschiedener Auffassung über die Zeit des Beginnes
dieser Bautätigkeit sein. In Innsbruck allein fehlen uns
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auf Grund der Friedensbautätigkeit zirka 250 Häuser .
Aus dem Angeführten schließen wir mit aller Sicher¬

heit , daß nach einer kurzen Reihe von Jahren die Er¬
stellung von neuen Häusern , also auch eines der von uns
angeführten 3 Stock hohen Wohnhäuser mit einem tilgt *
meinen Kostenaufwand von einer Milliarde , ebenfalls
der Verteuerung der ganzen Wirtschaftslage um 50 Pro¬
zent unterliegen wird . Nachdem die jetzt gebauten Qua¬
litätshäuser zu einer Milliarde nach ein paar Jahren
durch Abnützung noch nicht gelitten haben werden , so be¬
haupten wir , daß das Banen in dieser Zeit bereits
eine lohnende Kapitalanlage bedeutet .

Es haben sich bereits eine Reihe von Persönlichkeiten
(Fachleute , Finccnzlente ) zur Gründung einer „Tiroler
Allgemeinen B a u g e s e l l s cha s t " gesunden ,
welche sich vorläufig als Kuratorium konstituierten . Ueber
das Projekt werden wir in der nächsten Nummer
Näheres berichten .

Es wäre nicht nur ein 4ft der Nächstenliebe , sondern
auch ein rentables Geschäft, sich an unserer Mion zur
Errichtung von Wohnhäusern mit Kapital zu beteiligen .
Geplant wird die Erstellung von dreistöckigen Häusern
auf baureifem Grund , Reihenhäuser , mit Garten in drei
Typen . /

E r st e T Yp e : 2 Zimmer mit Bad oder Kabinett , Bal¬
kon, Küche, Klosett und allem Zubehör . Erstellungskosten :
siebenhundert Millionen für das Haus .

Zweite Type : 3 Zimmer mit Bad und allem Zube¬
hör . Erstellungskosten : neunhundert Millionen .

Dritte Type : Z Zimmer , Kabinett und Bad , Er -
stellungskosten : neunhundertfünfzig Millionen .

Die Häuser enthalten acht Wohnungen , sind Qualitä 'ts -
bauten , Parkettfußboden und Kamine usw . Der Monats -
zins würde bei Type I 700.000 Kronen , bei Type IT
DOO.ßOO Kronen und bei Type HI 1,000.000 Kronen be¬
tragen . Hiezu kommt noch 50 Prozent des Zinses als
Amortisterungsbetrag , Amortificrungsdauer 10 bis 11
Jahre , nach welcher Züt die Wohnung in das unum¬
schränkte Eigentum übergeht .

Wir richten an jene Kreise unserer Bevölkerung , welche
ihre Spargelder in sicherer und gut verzinster Art uud
Weise anlegen und hiebei an einer hervorragenden men¬
schenfreundlichen , sozialen Aktion mitwirken wollen , bett
Aufruf , sich mit kleineren oder größeren Beträgen , zum
mindesten mit einer Million Kronen an der Ballgesell¬
schaft zu beteiligen .

Hauptsächlich solche Parteien , welche auf Grund ihrer
Erwerbsverhältnisse dauernd in Innsbruck zu wohnen
genötigt sind, dann größere Arbeitsgeber , die in die Lage
kommen , für einzelne ihrer Angestellten eine Wohnung
zu sichern, sollten den Ausruf beherzigen .

Der Verkauf des Hotel,Sonne"
in Lnnsvruck.

Laut Blättermeldungen hat die Tiroler sozialdemo¬
kratische Partei um einige Milliarden das große Hotel
„Sonne " am Bahnhosplatz in Innsbruck käuflich erwor -- '
Len. Es werden dort das Parteiblatt , die Arbeiterbank ,
die Wirtschaftsorganisationen (Arbeiterbäckerei , „Gewah "
usw .) sowie die Büros der verschiedenen Gewerischafts -
organifationen untergebracht .

Dieser Kauf bedeutet für die Wohnungslosen nicht nur
keinen Nachteil , sondern eher einen Gewinn , da dadurch
einige Wohnungen , die bisher von den Organisationen
als Kanzleiräume benützt waren , frei werden , Wir for¬
dern , daß diese freiwerdenden Räume ausschließ¬
lich für Wohnungszwecke Verwendung f .nden
und in sie nicht wieder Büros hineinkommen .

Aus dem Kaufe ist klar zu ersehen , daß die sozialdemo¬
kratische Partei über viele Gelder verfügt . Wir rich¬
ten deshalb auch an die Partei unter Hinweis aus unse¬
ren Artikel in der heutigen Nummer „Häuserbauen eine
lohnende Kapitalsanlage " den dringenden Appell , sie
möge wenigstens einen Teil ihres Geldes in Neubauten
anlegen , um dadurch ihren Genossen Wohnungsmöglich -
leiten zu schassen. Es wäre ein Akt wirklicher Solidarität ,
wenn die Partei ihren eigenen obdachlosen Genossen
helfen würde .

• ■»

Der gemeinderätliche Wohnungsfürsorgeausschuß hat
sich in der vergangenen Woche energisch gegen die beab¬
sichtigte Entziehung der Spitalskasern in der Fa¬
briksgasse für Wohnungszwecke eingesetzt und einen schar¬
fen Protest dagegen an die Bundesregierung gerichtet .
Wir schließen uns diesem Proteste an , erwarten aber vom
gemeinderätlichen Pohnungsfürsorgeausschuß die gleiche
Stellungnahme hinsichtlich des Gebäudes des Süd -
bahninspektorates am Bahnhofplatze . Durch den
Uebergang der Südbahn in den Staatsbetrieb werden
dortfelbst zahlreiche Kanzleien für Wohnzwecke frei . Bei
der Spitalskaserne handelt es sich um minderwertige
Wohnungen , während sich im Südbahninhiektoratsge -
bäude Parkettfußböden , sehr schöne Kamine und kom¬
plette elektrische Installation befinden . Es muß daher mit
allem Nachdruck auf die Freiwerduug dieser Räume ge¬
drängt werden .

„Der Obdachlose"
wird dem Bundeskanzler , den Ministern für soziale Für¬
sorge , für Justiz und für Finanzen , dem Generalkom -
miffär , allen Innsbrucker Nationalräten , Landtagsabge¬
ordneten und Gemeinderäten , allen größeren Zeitungen
Oesterreichs , sowie allen an der Lösung der Wohnungs¬
not beteiligten und interessierten Personen und Körper¬
schaften zugesandt .

Schriftleitung und Verlag .

Einheimische müssen Fremben-
steuer zahlen.

Eine Anfrage an den Gemeindewt .
Seit der Pauschalierung der Fremdenwohnsteuer müs¬

sen die Einheimischen , die infolge der großen Wohnungs¬
not gezwungen sind, in Gasthösen und Hotels zu logie¬
ren , in den meisten Fällen auch diese für die Fremden zu
berechnende Gemeindeabgabe leisten . Wir haben schon im
vergangenen Herbst diesbezüglich eine Zuschrift an den
Gemeinderat gerichtet , sind aber bis heute ohne
Antwort geblieben .

Wir wiederholen hier die Anfrage , ob der Gemeinde -
rat bereit ist, die ständig in Innsbruck Beschäftigten von
der Fremdenwohnsteuer zu befreien ?

Glenösbilder aus Innsbrucker
Wohnverhältnissen.

„Alles für das Kind !"
In der Jnnstraße 59 wohnt ein Doktor mit Frau und

einem Säugling in Untermiete ; die Familie hat nichts
als ein Zimmer , muß durch die Zimmer der Hauptp -artei
durchgehen , Windeln waschen und trocknen sowie Kochen,
alles im Zimmer . Dabei ist der Mann Bankbeamter mit
täglich zehn- und mehrstündiger Arbeitszeit . Ein Aus¬
ruhen nach anstrengender Arbeit ist bei dieser Lebens¬
weise gänzlich ausgeschlossen . Infolge hoher Vormerk¬
nummer ist auf jahrelange Wohnungszuweisung nicht zu
rechnen. Auch ein begeisterter Anhänger der heutigen
Wohnungspolitik '

Eine Wöchnerin in einem feuchten Loch.
In einer Baracke in Pradl wohnt eine Familie (ein

Ehepaar und drei Kinder ). Diese Notunterkunft ist voll¬
ständig baufällig . In die Wohnung regnet es buchstäblich
hinein und kein Flecken ist in den beiden Zimmern vor¬
handen , wo man sich vor den Wasserköpfen schützen kann.
Die Frau hat vor einigen Tagen ein totes Kind entbun¬
den. Nach der Entlassung aus der Gevärklinik wohnt die
Frau nun in ihrem Quartier schlechter als die Soldaten
im Felde in einer Deckung, die ohne Dachpappe gebaut
ist. Seit Monaten wird dieser Partei versprochen , daß
sie aus ihrem Elendsquartier befreit wird .

Ein Laden ist gleichzeitig Wohn - und Schlafzimmer .
Ein hiesiger Geschäftsmann muß tagtäglich die

Ladenpudel an die Wand schieben, nur damit er die
Betten ausstellen kann , denn das Larenlokal dient nicht
allein als Berufsstätte , sondern ist auch gleichzeitig
Wohn - und Schlafzimmer . Das 10 Monate alte Kind
muß den ganzen Tag im Bett bleiben , weil die Familie
keinen Raum hat . wo das Kind die ersten Gehversuche
machen kann. Der Mann ist seit Februar 1921 und seil
vorigem Jahr als vordringlich vorgemerkt und ist mit
Recht darüber aufgebracht , daß andere erst kurz Ver¬
heiratete sofort in den Besttz von Wohnungen konunen .
während er als Bürger von Innsbruck fchon seit Jahren
aussichtslos auf eine Wohnung wartet .

6 Personen in zwei Betten .
In dem an Innsbruck angrenzenden Hötting sind

die Wohnungsverhältnisse nicht besser. Ein Ehepaar mit
4 Kindern , die Frau leidet an offenen Geschwüren , wohnt
in einem kleinen Zimmer mit 2 Betten .

Wohnungen stehen Monate lang leer ^
Ein Geschäftsmann ist das fünfte Jahr beim Woh¬

nungsamt vorgemerkt . Er bewohnt mit Frau Und einem
neun Monate alten Kind ein Kellermagazin als
Notwohnung . Sein bisheriges Geschästslokal wurde
ihm für 1. Februar wegen Eigenbedarf gekündigt . Er
steht vor dem wirtschaftlichen Ruin und fein Farnilien - -
leben geht vollständig in Trümmer . Er hat schon mehr¬
mals beim Wohnungsamte lange freistehende Wohnun¬
gen namhaft gemacht, doch nie ist es ihm gelungen , eine
zu erhalten . Eine Wohnung am Jnnrain 33 stand durch
ein halbes Jahr leer ! Auf sein letztes Gesuch von anfangs
Dezember hatte er bis zu dem Tage , als er uns den Fall
vortrug , am 4. Jänner , noch keine Antwort . Sogar die
Wohnung der eigenen Schwiegereltern , die durch zwei
Monate leer steht, wurde ihm nicht zugewiesen . Wieder¬
holt machte er die Erfahrung , daß man lieber Wölb
nnngen Monate hindurch leer stehen läßt , in einer Zeit ,
in der Leute mit kleinen Kindern in Kellern und Eisen¬
bahnwaggons wohnen müssen ! Oftmals hätte er Ge¬
legenheit gehabt , eine Wohnung zu bekommen , aber ent¬
weder hieß es , sie seien außerhalb des Wohnungsschutzes
oder es wurden .Ablösen von vielen vielen Millionen ver¬
langt . Der gesunde Hausverstand kann nicht einsehen ,
daß das Mietenschutzgesetz nicht überall gleichmäßig
durchgeführt wird . Mau möchte meinen , vor dem Gesetz
seien alle gleich und doch ist die Handhabung ganz ver*
schieden, wie der Mann , der fünf Jahre lang um eine
Wohnung kämpft, mit mehreren Beispielen belegen kann.

Ein Lediger hat vier Zimmer !
Wir haben in unserer letzten Ausgabe folgenden Fall

der Öffentlichkeit unterbreitet : Im Saggen starb vor
mehr als einem halben Jahre eine Dame ; ihre Wohnung
wurde nach ihrem Ableben angefordert . Die Anforderung
wurde jedoch nicht bestätigt und der Bräutigam der Ver¬
storbenen erhielt die große Vierzimmerwohnung zuge¬
sprochen. — In dieser Angelegenheit , wegen der wir wie¬
derholt Eingaben an die betressenden Behörden gerichtet
haben , ging uns von der Landesregierung am 31. De¬
zember folgender Bescheid zu : „Die Landesregierung hat

auf Grund der Akten die Ueberzeugung gewonnen , daß
es aus juridischen Gründen wohl aussichtslos wäre , die
a . o. des Mietkommissionsbeschlusses vom 22. Marz
1923, W. A. 60/23 beim Oberlandesgericht zu beantragen ,
weshalb sie hievon absehen muß . Wohl aber ergeht unter
einem an das städt . Wohnungsamt der Auftrag , die
Wohnverhältnisse in dieser Wohnung neuerdings zu
überprüfen , um die vorhandene Anzahl von ansorder ^
baren überzähligen Wohnräumen festzustellen."

Der Bettgeher schlaft unter dem Tisch.
Eine Partei in Hötting , bestehend aus 4 Personen , be<

wohnt ein Zimmer , trotzdem hat sie noch Platz , einen
Untermieter , einen „Bett -geher", zu halten , dem als
Schlafstelle der Raum unter dem Tis ch angewiesen ist.

Sympathische Aufnahme
unseres Blattes.

Als wenige Tage vor den Weihnachtsseiertagen die
erste Nummer unseres Blattes hinausflatterte , da hatten
wir die bange Sorge , ob wohl die Freunde , Leidensgenos -
sen und Leser mit diesem Produkte bitterer Not und
besten Wollens einverstanden und Zufrieden seien. Wir
hatten ja nur einige Tage Zeit zur Mannslriptlieserung ,
da der Entschluß , ein eigenes Blatt herauszugeben , unter
dem Eindrücke der Empörung über das Verhalten des
städtischen Wohnungsamtes in Innsbruck unserem Vern¬
eine gegenüber erst eine Woche vor dem Erscheinen gesaßt
wurde . Wir mußten uns auch darüber entscheiden, oo es
nützlicher für die Interessen der Obdachlosen nnd Weh *
nungsuchenden sei, ein draufgängerisches Kampf -
blatt herauszugeben mit allen Schärfen des Ausdruckes
und mit rücksichtsloser Bloßstellung der Personen oder ein
Blatt zu schassen, das bei aller notwendigen Deutlichkeit
unseres Wollens , unserer Angriffspunkte und unserer un¬
glücklichen Lage in der Form die w ü r d i g e H a l t u n g
eines sür seine gerechte Sache eintretenden , aber auch
trotz Erbitterung im Rahmen der Sachlichkeit bleibenden
Kämpfers einnimmt . Wir haben uns sür das letztere ent¬
schieden. Wir wollen lein Revolverblatt herausgeben ,
sondern ein Organ , das wegen seines sachlichen Inhalts
ernst genommen werden muß . Wir lassen die Tat¬
sachen allein sür die Sache und sür unsere berechtigten
Forderungen sprechen, sie sind so 1r a u r i g ernst und
tiefgehend , daß wir dazu keine Schimpsworte zu ihrer
Bekräftigung brauchen .

Die Ausnahme der ersten Nummer unseres Blattes
war im allgemeinen sympathisch , aber naturgemäß je
nach Temperament des Lesers verschieden. Viele lobten
den vornehmen Ton , der keine Beschimpsung , Verdächti¬
gung oder Uebertreibung in sich schloß, vielen war Las
Blatt zu zahm und sie hätten gewünscht , daß es viel
schärser gegen alle Unbill des Wohnungselends ausgetre¬
ten wäre . Beide Teile haben recht und wir wollen zuge¬
ben , daß manche Dinge schärser hätten angepackt werden
können . Aber ist damit mehr Er die Sache getan , wenn
sie in größerer Rücksichtslosigkeit gebrandmarkt wird ?
Unsere Sache ist so gerecht, im 'eie Forderungen sind so
gerechtfertigt , daß es nicht des Ueberschreiens der Stimme
bedarf , um sie vernehmbar zu machen. Es heißt zwar ,
daß nur derjenige etwas erreicht , der laut zu schreien und
sich in den Vordergrund zu drängen versteht , aber eine
gute Sache muß auch aus einem anderen Wege vertreten
werden können .
Konsequent und unermüdlich auf das
Ziel hinarbeiten , sich durch nichts beirren
lassen , mutig für seine Ueberzeugung
eintreten , dieser Weg birgt den Erfolg .

Man soll rnts . nicht als Krakehler und Stänkerer be¬
trachten — das Innsbrucker Wohnungsamt scheint dies
allerdings zu tun —, sondern als ernst zu nehmende 93er*
tretet eines großen Teiles der Bevölkerung , der zwar
unter den unhaltbaren Wohnungszuständen leidet , aber
dessen sich bewußt ist, daß diese Zustände abgestellt wer¬
den müssen, wenn nicht die Grundlagen der Ordnung zer¬
stört , moralisches und physisches Elend unheilbar das
Volk zugrunde richten sollen.

Wir bleiben also sachlich und zurückhaltend , wir können
aber auch anders . Wenn wir sehen, daß bei den kompe¬
tenten Stellen der gute Wille , dem großen Wohnungselend ,
dieser modernen Knltnrschande unserer Zeit , völlig an den
Leib zu rücken, mangelt , wenn man unsere Bestrebungen
verhöhnt , wenn man unsere Stimme zu unterdrücken vei>
sucht, weil sie unangenehm in die Ohren gellt , wenn man
schließlich glaubt , das Wohnungselend in dem bisherigen
Tempo und mit den bisherigen Mitteln bekämpfen zu

Öffentlicher Dank.
Ru den Feiertagen sind unserem Verein für arme Mirglieder

und Kinder au? allen Streifen Der Bevölkernnfl , insbesondere von
der Geschäftswelt von Innsbruck , zahlreiche Spenden zuge¬
kommen, die wir am heiligen Abend an wirklich Bedür tige ver¬
teilt haben, denen wir damit eine Weihnachtsirende bereitete«.

Wir fassen namens der Beteilten auf diesem Wege allen
Spendern und Gönnern des Vereines

herzlichsten Dank !
Wir werden in Hinkunft, so wie bisher , im Rabmen der

finanziellen Möglichkeit der Bereinskasse den armen Mitgliedern ,
besonders den Delogierten , die ins ärgste Elend gestoßen sind,
kleine geldliche Unterstützungen zukommen lassen.

Die Sammlungen wurden von uns eingestellt .
Zn der nächiren Nummer werden die eingelaufenen Spenden

veröffentlicht .
Der Ausschuß

- es Vereines der Obdachlose«
und Wohnuugsuchenden.
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können — indem man schablonenhaft registriert —, bann
werden wir nicht davor zurückschrecken, auch in einet’
schärferen Tonart uns bemerkbar zu machen. Gehl es
nicht mit Handschuhen, dann haben wir auch feine Ur¬
sache, die schwielige Hand zu verbergen.

Nun kennen nicht nur die Freunde , Leidensgenossen
und Leser, sondern auch die maßgebenden Personen und
Körperschaften unsere Taktik. Sie richtet sich nach dem
Verhalten derjenigen, die Abhilfe schassen können. Heute
glauben wir noch einigermaßen an den guten Willen ;
erweist sich dieser Glaube als eine Täuschung, dann sollen
diejenigen Leidensgenossen , die uns heute als Leisetreter
betrachten, uns an ihrer Seite finden, um mit ihnen in
kräftigen Tönen die Gehörorgane der Schuldigen recht
unsanft Zu belästigen.

Die Schristleitnng .
-$

Außer Zahlreichen Ermurrterungszuschriften , auch von auf¬
wärts , haben sitz euch einzelne Zeitungen zum „Obdachlo¬
sen" geäußert . Wir lassen im Nachfolgenden einige Stimmen
der Presse folgen:

„Grazer Volksblatt « (Nr. 351 vom 23. De¬
zember 1923) : „Eine Zeitung für Obdachlose. Die Grazer
haben den wöchentlichen„Mieterschutz", die Innsbrucker
den monatlichen „Obdachlosen", der von Major Dragoni
geleitet wird . Daß ein Blatt für Obdachlose und Woh¬
nungssucher erscheinen muß, ist nur ein Beweis für den
trostlosen Zustand unserer Wohnungsverhaltnisse . Das
neue Blatt verlangt in erster Linie langsamen Uebergang
zur freien Wohnungsbewirtschaftung , Ausscheidung aller
in Goldparität Verdienenden aus dem Mieterschutz, Ein¬
führung von Wohnungsgeldbeihilfen und Einschränkung
der überflüssigen Kanzleien , Entziehung der Wohnung
Lei Wucherfällen usw. Das Blatt bringt auch ein Dutzend
krasser Elendssälle aus Innsbruck , das heute mehrere
tausend Wohnungssucher zählt, während vor dem Krieg?
300 Wohnungen leer standen. Es ist begreiflich, daß in
einem solchen Kampsblatt auch das Innsbrucker Woh¬
nungsamt nicht gut wegkommt.

„Tiroler Anzeiger ", Innsbruck (Nr. 6 vom 8.
Jänner): „Eine eigene Zeitung für Wohnungssuchendeer¬
scheint seit kurzem in Innsbruck unter dem Titel ,,Der Ob¬
dachlose". Wer etwa noch Zweifel hegt hinsichtlich der Be»
dürfnisfrage, wird durch die erste Nummer des neuen Blattes
gründlich eines Besseren belehrt. Es sind in unserer Stadt
der Wohnungssuchenden so viele, daß für sie ein eigenes Or¬
gan wohl gerechtfertigt ist." — Das Blatt bringt dann einen
kurzen Inhaltsauszug und fährt fort: „Die neue Zeitung ist
keiner Partei dienstbar, weil unter der Wohnungsnot alle,
ohne Partei» und Klassenunterschied, in gleicher Weise leiden.
Wenn „Der Obdachlose" in der begonnenen kräftigen Art
weiterfährt , ist wohl zu hoffen, daß er zur Lösung der Woh¬
nungsnot den Gründ und Vsden des allgemeinen Verständ¬
nisses vorbereiten wird."

„Tiroler D o l k s b o t Innsbruck (Nr. 2 mm 10.
Jänner ) : „Unter dem Titel „Der Obdachlose" erscheint seit
M .tte DeZember irr^Jnnsbruck ein eigenes Organ des Verei-
nes der Obdachlosen und Wohnungssuchenden. Das neue,
jeden Monat einmal erscheinende Blatt will vor allem ein
besseres Verständnis für die entsetzliche Wohnungsnot vermit¬
teln und zugleich die Interessen der Wohnungssuchenden
nach jeder Richtung schneidig und gerecht vertreten . Die erste
Nummer ist ein sehr guter Ansang hiezu. Weil im Interesse
des Volkstums und unserer Jugend alle auf die Beseitigung
des volks- und sittenschädüchen Wohnungselendes gerichte¬
ten Bestrebungen nur zu begrüßen sind, wünschen wir dem
neuen Blatte recht guten Erfolg."

„Der Arbeite t“ Wochenblatt für christl. Arbeiter der
Alpenländer (Nr. 1 vom 9. Jänner ): Kampf gegen Partei¬
lichkeit und jedwede Ungerechtigkeit im Wohnungswesen
bet eine neue Monatsschrift „Der Obdachlose" zu seiner Pa¬
role gemacht. Nach der ersten Nummer zu schließen, haben
wir es hier mit einem schneidigen Organ für alle WohnunW-
suchenden zu tun . Das Blatt scheint über tüchtige Mitarbeiter
zu verfügen. Herausgeber und Schriftleiter ist Major Dra¬
goni, der bekannte Obmann des Vereines der Obdachlosen
und Wohnungsuchenden in Innsbruck . Das Blatt ist vollstän¬
dig unparteiisch und will alle Maßnahmen , die zu einer er¬
folgreichen Beseitigung der Wohnungsnot dienen können ,
in den Kreis feiner Erörterungen ziehen."

«A l l g. ö st er r. Hausbesitzer - Zeitung " (Nr. 1):
„Der Verein der Obdachlosen und Wohnungsuchenden in
Innsbruck ist mit einer eigenen Zeitung auf den Plan getre¬
ten. Am 21. Dezeniber v. J . überraschte er die Öffentlichkeit
mit einer eigenen Zeitung . Die neue Zeitung , die in Groß¬
format allmonatlich erscheint, führt den Titel : „Der Obdach¬
lose und Wohnungsuchende" und wird von dm bekannten
und anerkannt rührigen Obmanne des Vereines der Obdach¬
losen und Wohnmigfuchenden in Innsbruck , Herrn _Major
a. D. Alfons Dragoni, herausgegeben. Herr Dragoni führt
schon durch einige Jahre als Obmann des Vereines der Ob¬
dachlosen einen aufreibenden , erbitterten Kamps g?gen das
herrschende Wohnungselend und gegen die Untätigkeit der
verantwortlichen Stellen , der zu einer Reform des Woh¬
nungsamtes führte.! Obmann Dmgemi hat manchen Obdachlo¬
sen und Wohnungsuchenden zu einer menschenwürdigen Un¬
terkunft verholfen und wenn er sich heute zur Herausgabe
einer eigenen Zeitung entschloß, so kann angenommen wer¬
den, daß er in bekannter , ausdauernder Art nunmehr den

Kampf mit erhöhter Intensität fortzusetzen beabsichtigt. Ob-
mann Dragoni stand von allem Anfange an auf dem Stand¬
punkte , daß eine nachhaltige Behebung der Wohnungsnot
nur durch den Abbau der Mietenzwangsgesetzgebung möglich
und denkbar ist. Er war daher stärken Anfeindungen
von Seite der Sozialdemokraten ausgesetzt. Die Zeit
hat ihm Recht gegeben. Unermeßliche Volkswirt schaft-
liche Schäden hat die Mieteirzwangsgesetzgebung verursacht,
unsäglich bitteres Leid iiöer viele Tausende von Familien ge¬
bracht und das Wohnungselend ist heute größer als je zuvor.
Man versetze sich nur in die Lage der in die Tausende Zah¬
lenden Waggonbervohner in den letzten Weih nachts tagen,
wo es durch Wochen ununterbrochen schneite und die freiste¬
henden Waggons bis zu den Dächern eingeweht wurden. Man
sollte einmal die Nationalräte samt der Regierung mit
Seipel an der Spitze auf 14 Tage in diese Waggons stecken, j
wahrscheinlich mürbe ihnen dann ihr feiges, verbrecherisches j
Gebaren in der MietenMsetzgeb'ung zum Bewußtsein kom- j
men. Major Dragoni führt keinen dankbaren , aber gewiß j
ehrenden Kamps und jeder Mitfühlende wird ihm und seiner j
neuen Zeitung den besten Erfolg wünschen." $.

Parlament und Wohnungsnot
Das Bauaufwand -Begünstigungsgesetz .

Das Bundesgesetz vom 21. Dezember 1923 über
Steuerbegünstigungen für Wohn- und Geschästsbanten ist
nunmehr in Kraft getreten. Darnach hat derjenige , der in
der Zeit vom 9. Oktober 1923 bis Ende 1925 Wohnuugs -'
bauten und zwar neue, Zu- und Aufbauten beginnt und
benutzbar vollendet , den Anspruch darauf, daß ein Teil ,
und zwar höchstens 75 vom Hundert seiner bezüglichen
Aufwendungen bei der Einkommen- oder besonderen Er¬
werbsteuer steuerfrei behandelt wird . Die gleiche Begün¬
stigung kann für jene Bauten bewilligt werden , wenn
dadurch der für Wohnzwecke benützbare Raum zumindest
verdoppelt wird . Die Kosten des Baugrundes gelten nicht
als Bauausgaben . Auch für Geschästshausbauten dieser
Zeit kann die Finanzlandesbehörde die Steuerbegünsti -

Wohnungsüchende!
Obdachlose!

Die Vollversammlung findet am Donnerstag , bett
17. Jänner , 8 Ahr abends , im Gasthofe „Oesterr. &of",
Andreas Loserstraße , statt . Erscheinen % flicht!

Zn der Versammlung werden bedürftige Familien
mit je 5 Kilo Nullerm hl beteilt werden.
gung gewähren , wenn glaubhaft gemacht wird , daß durch
Den Bau sür Wohnzwecke benützbare Räumlichkeiten frei
werden. Hierüber ist vor dem Ban eine Vorentscheidung
zu treffen.

Das Gesetz wird unserer Ansicht nach keinen An¬
reiz für die Behebung der Bautätigkeit darstellen, der
75prozentige Steuernachlaß des Bauaufwandes geht aus
Kosten des Staates . Im besten Falle wird möglicherweise
in bestimmten Fällen die Errichtung von Gasthöfen und
Hotels erleichtert.

3n Deutschland wie bei uns.
Einführung der ^ ncdenSgnlbintete . — Kein Verständ¬

nis der Reichsbchörden.
In Deutschland steht ein Kabinettsbeschluß unmitelbar

1 bevor, der die schon seit geraumer Zeit gerüchtweise ver¬
lautenden weitreichenden Pläne der Regierung Hinsicht¬
lich einer grundlegenden Aenderung der ganzen M i e t s -
politik verwirklichen will . Die Grundgedanken dieser
Verordnung , die aus der Basis des Ermächtiguugsge -
gesetzes sosort nach erfolgtem Kabinettsbeschluß in Wirk¬
samkeit treten würden , sind in großen Umrissen kurz sol-

• gende: Im Lause einiger Monate soll ganz allgemein die
Friedensgold miete erreicht werden . Davon sol-

'lett 50 Prozent den Hausbesitzern und 50 Prozent den
Ländern und Gemeinden zufließen . Der ursprüngliche
Vlan , 25 Prozent den Ländern und 25 Prozent dem
Reiche zugunsten einer Fortführung der Wohnungs¬
bau t 5 ti g ke i t zu überlassen, ist seilen gelassen
worden . Gleichzeitig soll auf dem Verordnungswege eine
Aufwertung von Hypotheken grundsätzlich
a u s g e s chl o s s e n werden. Die Heranziehung der Be¬
sitzer von Eitzenhäusern zu der Mietzinssteuer soll in das
Belieben der Länder gestellt werden.

Eine solche Maßregel hätte nur einen Sinu , weim da¬
durch die Wohnungsnot gelindert oder behoben
werden würde . Aber ein Vertreter .des Reichswirtschasts-
Ministeriums hat sich zu der Behauptung verstiegen, der
Mangel au Wohnungen betrage nur 6 Prozent des ge¬
samten WohNungsbestandes , auf anderen Gebieten wäre
aber ein Fehlbetrag von mehr als 30 Prozent vorhau-

1 den. Darum könne man von einer Wohnungsnot nicht

» sprechen! Für eine solche Politik Hai der Obdachlose kein
! Verständnis . Daß solche Schlußfolgerungen bei einer
I Reichsbehörde überhaupt möglich sind, zeigt die bol -*
I lige R a t l osig keit derjenigen, die . die Wohnungs -
! wirtschaft wiener auszubauen haben.

Der Verein Ser Obdachlosen und Woh-
nungfuchenden in Äansbruck

iütjU gegenwärtig 2749 eingetragene Mitglieder . 3 ::
Kanzlei hat im Jahre 1923 über 3000 Interventionen
beim Wohnungsamte , 150 juridische Vertretungen bei
Gericht in Wohnungsangelegenheiten besorgt, 1130 Ge¬
suche und Rekurse für Parteien verfaßt , über 700 Briefe
verschiedenen Inhalts und 350 Eingaben an Behörden
geschrieben.

Briefkasten.
Anforderung . Was hat mit einer angeforderten und

vom Mietamt bestätigten Wohnung zu geschehen und
welches Rechtsmittel steht gegen die nicht bestimmungs
gemäße Vergebung der Wohnung offen ? — Eine Woh
nungsanforderuug geschieht auf Grund der §§ i , 12, 16
und 18 des Wohnungsanforderungsgesetzes vom 7. De
zember 1922 zu dem Zweck um dadurch eine Wohnung
für die Zwangsbewirtschastung frei ' zu bekommen
So angeforderte und bestätigte Wohnungen haben
natürlich an beim Wohnungsamte vordringlich llassi-
sizierte oder delogierte Familien Zugewiesen zu wer¬
den. Aus ihrer Anfrage ist nicht erklärlich, ob
dies geschehen ist: wenn Sie einen konkreten Fall im Auge
haben, geben Sie uns das Nähere bekannt und wir. wer¬
den die weiteren Schritte unternehmen . Urteile der Miet
Kommission können durch das Oberlandesgericht über
prüft werden . Gegen die nicht bestimmungsgemäße Ver
Wendung einer augeforderteu bestätigten Wohnung durch
das Wohnungsamt , bezw . Wohmmgsausfchuß können
wir die Hilfe des Ministeriums für soziale Verwaltung
anrufen.

A. P . Innsbruck . Wenn Ihnen die Wohnung wegei
Eigenbedarf der Hauptpartei auf Grund unrichtiger An¬
gaben klägerischerseits gekündigt und Sie delogiert wur¬
den, und heute uach einem halben Jähr der Grund des
Eigenbedarfes nachgewiesenermaßen ein erschwindelter
war , so gehen sie sogleich aus Bezirksgericht Innsbruck ,
Zimmer Nr. 6, wo sie weitere Aufklärung erhalten wer¬
den. Im übrigen trösten Sie sich: Es ist nicht ein ein >
zelner Fall . Ein Großteil der Kündigungen aus Eigen¬
bedarf geschieht aus fingierten Gründen ; der wahrü
Grund ist meist das Bestreben der betreffenden Partei ,
durch anderweitige Vermietung noch größeren Wvcher
treiben zu können.

Obdachloser Kaffeehausbesucher. Daß Sie Ihre ganze
freie Zeit im Kasseehaus zubringen müssen, weil sie kein
heizbares Quartier haben, ist sehr traurig , aber Sie sind
nicht der einzige, dem es so geht.

H. R. Ist Herr Ignaz May r, Museumstraße, ge¬
neigt , seine „bescheidene" 8-ZimmerwohnUng mit einem
oder mehreren Waggonbewohnern zu tauschen. Hätte das
Wohnungsamt dagegen was einzuwenden ? — Schwer¬
lich, nur die Magistratsgebühr von 6000 K und 2000 K
Stempel bitte nicht zu vergessen!

Kr. I . Uns ist nur der Ausbau des Dachgeschossesbe¬
sannt. Diese Wohnung steht außer Mieterschutzund wird
gegen Erlag des einmaligen Betrages von 11 Millionen
und 150.000 K Monatszins bei fünfjährigem unkündba¬
ren festen Vertrag durch den Hausbesitzer vermietet. Dw
Baukosten für Ausbau dieses Dachstuhles betrugen 44
Millionen Kronen.

Photographen . Da der Kampf für die entrechtetsten
unter den Obvachlosen, die' Waggonbewohner , noch im¬
mer nicht die gewünschten Erfolge gezeitigt hat und in
Oesterreich als mitteleuropäische Kulturschande noch im¬
mer viele hundert Kinder unter .-ollenden Zugsmateriak
Heranwachsen, müssen wir zu einem anderen Hilfsmitte )
schreiten, um den Armen zu helfen Wir richten an Photo¬
graphen das Ersuchen, uns gegen billige Kosten die Wag¬
gonbewohner und sonstige krasse Elendsquartiere in
ihren jetzigen „Wohnstätten" zu photographieren , damit
wir die Bilder in das uns freundlich gesinnte uud neu¬
trale Ausland versenden können. Vielleicht wird dann der
Kulturschande ein Ende bereitet.

Haller Anzeiger . Auf die uns eingesandte Artikelserie
über „Wohnungsnot . Mietengesetz und Bautätigkeit
werden wir in unserer nächsten Nummer nach genauem
Studium derselben zurückkommen. Wir danken sür die
Sympathien und die aufmunternden Worte.

Ferrari in Dorf Tirol bei Vieran . 1. Unsere Mieten -
gesetze sind vom 7. Dezember 1922 und dem Teufel zu
schlecht; werden aber sicher in Bälde abgebaut . 2. Wiesen
und Aecker, sowie Gärten gehören gleichfalls in den Be¬
reich dieses Gesetzes. 3. Unverständlich, da sie nicht an¬
gaben, seit wann Sie Besitzer des Anwesens sind.

iBBEjE|
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Alpenländische Vereinshank A.-GInnsbruck 1
Ecke Erler - und Museumstraße

Filialen : Kiizbiihel — Kufstein — Landeck — Lienz ~ St. Johann in Tirol — Wörgt,
' Solide Pflege aller Zweige des Bankgeschäftes .

•4 E inheimisches Geldinstitut ►
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Bindermeister

Große Auswahl in vorrä¬
tigen Binderarbeiten , be¬
sonders Wasch -Wannen ,
Kinder - Wannen , Schaf¬
fein , Fässern u . Bottichen

mmm

QroßhanfllunSshsus

innsbrotR,iteuimtr.11
empfiehlt zu «illerbilligsten . Preisen sämtliche

Strickwaren,
Pelzwaren , Knaben-

und Mädchen-Garnituren,
, Strümpfe, Socken ,

Handschuhe .

Damen- und Herren -Wäsche
Größtes Lager aller Mode - Wirk - und Kurzwaren

Groß - und Kleinverkruf

ZWEI WORTE ! I
Hündin gs Edel-Punseh bezeichnen ein vorzügliches, billiges Getränk, u
frei von allen chemischen Präparaten . 1 Liter gibt 9—10 Liter Familienpunsch ., |j)

Gute , billige Torten , Bäckereien , Bonbons , Malz Eibisch , Schokolade . fd
) Rum und ObstbranntvvejmbiHigst , im großen und kleinen . n
Wiederverkäufer große Auswahl in Merkantilbäckereien etc ., höchsten Rabatt . W

Älpenparle , erstklassiges alkoholfreies Erfrischungs -Gehänk . b
Gemütliche Räume mit Terra ?se . — Große Tasse Milchkaffee K 1800ß )

/ NuntOngs Konditorei,Cufeu.Bodega/ v §
ehemaliger Hof- und Kammeriieferant x

Klebacbgesse 16 |
Paris 1900 u. 1908, Wien goldene Medaille und Ehrenkreuz . . C,

®a ^ ®a® <sac®®na ^ <aa «® ,®se©® !x®®D83®eacs >saacs &<sDcs )®o ^

MÖBEL AUERLGRAUS
Innsbruck , Leopoldstr , 7

offeriert lagernde , von bestqualifizierten Tischlermeistern ausgeführte ,

Schlaf- u. Speisezimmer, Tiroler Bauernstuben, Küchen-
und Vorzimmer-Einrichtungen sowie«ämwohe Polstermöbel

Matratzen , Diwane , Ottomanen , Klubgarnituren in Stoff u . Leder zu be¬
kannt konkurrenzlosen Preisen u. weitestgehend Zahlungsbedingungen .

Telephon .533/11u. 1114/iV EI | ©I16 WSfiCStlttOH Telephon 953 /II u. Ü14 /IV

Fahrräder und
Grammophone

Billigste Einkaufsquelle für Wied rVerkäufer.

Josef Feichtinger
INNSBRUCK
Maximiiianstraße 1

Filiale KUFSTEIN

- ” o<ss *>qc

En gtos
fiolz- onfl

RoaieahnBdlang1En detail

Mruck,
empfiehlt für den Winterbedarf
sein großes Lager in Holz , Kohle ,
Koks , Briketts sowie Sägespäne '

Zustellung durch eigenes Last¬
auto , daher prompte Bedienung

gewährleistet .

X<SD0®O <52D0 ;)t3£ >0* 9<2D0ö <a£ >wfoO<sS£>u<

aa aw BHiKHaaaa ;

Nummer erscheint am 15. Februar

: BAU - UND MOBEL -TISCHLEREI

M*A*T*T*H*I*A*S B-U>K*0 *W E T Z
; INNSBRUCK, MARIA THERESIENSTRASSE 38

(v

Wohn -, Scli las - und Speisezimmer , Büro »Einrieh tun gen , Vertäfelungen jeder Art werden in allen Stil¬
arten angefertigt -■ - ■

Für solide Ausführung wird garantiert — Uebernahme sämtlicher Bauarbeiten
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Kleine Anzeigen.
Familien , besonders Pen¬
sionisten , die Wohnungsni '
habsr sind , aber aus keinem
Grunde gezwungen sind , in
der Stadt zu wohnen , und
gesonnen sind , am Lande
WÄhnmrg zu nehmen , wo
es ja noch schone und ruhige
Wohnungen gibt , mögen sich
in der Bereinskanzlei me;-
bett . Als Ablösung für die
Wohnung werden die über *
siedlungZkosteri bezahlt .

Werte Wie,
drei Personen , mit !9jähr .
Sohn , sucht annehmbare
Untermiete oder Wohnung ,
außerhalb des MieLerige -
fetzes stehend ; sie ist zu Geld¬
ausgabe bereit .

6etreiör MM Wir
suchen für unseren Verein
einen Sekretär , der trt allen
Büro -Arbeiten bewandert
ist. Nur schriftliche Ange¬
bote an den Verein der Ob¬
dachlosen und Wohnungs¬
suchender:

lEiluirEe
« MO . Ä
den lohnende Beschäftigung
durch ^ eitungskolpvrtage
und andere Arbeiten . Zu
melden in der Kanzlei des
Obdachlosenvereins .

Bei rchrifrl Anfragen
woNe Rückporto bei¬

gelegt werden .

HANS SPORER
INNSBRUCK, SEILERGAt» 3

jmnsmnnnmmmmmmtm
HAUS- u. KOCHENGERÄTE

Glas«, Porzellan *und Steln-
gutwaren, Emailgeschirr In
vorzüglichen Qualitäten

KlelderhES und MößiesehE
JsiBl Sehimer

■er Innsbruck, Imdbmissfr, 6
WMWM!r!!!!!NI!!!!I«s!UII!!KIjII!!l!!!iM!WM

Älteste , leistungsfähigste
Bezugsquelle für

Fertige Herren- und
Knaben-Bekleidung

Feinste»geflesenste MeBsMertlgans
speziell In®«fernstes Sporffassonen

QaK )cmcmQ ^ QcmQcmc {ffo

Reserviert
für das

Zentral-Kino

oasocMocmo

. i

caznocco ^ / oa ^ a ^ oo ^ omc ^ cmc &oo

Rasiere dich selbst
kaufe deine

Klingen » Seifern Pinsel »Mppavate
und alle anderen Hilfsmittel bei

Taehezy, *„£”6/Ä --
dann sparst du Geld.

oo ^ oca %x ^ c^ ocd ^acmo ^ c ^ oc ^ c ^ c50D ^ cfl ?oc ^ o ^ ooa ?oo

10- 30 °l, 8
Preis-Ersparnis
Bevor Sie Ihren Bedarf in Schuhen decken
beachten Sie im eigenen Interesse meine
konkurrenzlos niederen Preise

Die Qualität meiner Schuhweren
Ist anerkannt unerreicht

Seiiftteii ImM *liiglsfir . I §
oc &oa &QC^ c &ayMxmzcjuQaKiomcmcm

Öffentlicher Donk.
Den wärmsten Dank sagen

wir dem Herrn Bürgermeister
und Mühlenbesitzer Rauch
inMühlau , der unserem Verein
300 Kilogramm Nullermehl in
hochherziger Weise gespendet
hat.

Der Ausschuß .

IM

Bevor Sie einen

Haus- u. Küchengeräte
jeder Art in größter Auswahl : Werkzeuge

_ ' . in allen Ausführungen, Eisen- und Metall-
eg|g54 e waren, landwirtschaftl. Geräte, Schrauben-

—— waren, Drahtstifte, Stabeisen , Eisenbleche ,
verzinkte Bleche , Groß- und Kleinverkauf.

Karl Zambra jun.(vorm.Dom.Zambra)
INNSBRUCK, LoopoldstraBe3 (Gasthof Greif)

Gegründet
1854

» » » » » « OG
Wateten Sie im«leinen

Anzeiger. -
»

Ständiges Lager von :
Fahrrädern , Nähma¬
schinen , Zentrifugen

Erstklassige Marken in jeder Preislage .
Mechanisch© ReparaSurwerkstätte

Neuheit: «)
?;MISO 16*Frischerhalfustgs-Äpparaf §)

erhältlich nur bei &

^ JIROLÄDS GASSLER,IfilM,LeopoldStr.36j
Wagenlackierer

Sattler
und

Taschner

Innsbruck
Rieseng.8

(Altstadt)

Gelegenheits-
Käufe von

Wagen
Geschirren

Koffern
und

I Taschen

Reparaturen
prompt!

Meisei&Schneider
Erstklassige Bezugsquelle für

Seidenwaren/ Etamine
Samte/ Wirkwaren
Schneiderzugehör

Futterwaren
Aufputzartikel
Damenwäsche
Handtaschen

Regenschirm
kaufen,besichtigen Sie, bitte, in Ihrem eigenen

Interesse das riesige Schirmlager der

Erste Tiroler Schirmfabrik
FRANZ FRECHINGER
Innsbruck, Maria Theresienstr,22

Tief reduzierte Preise.
Hamen und Herrenschirm©

von K 55.000.— aufwärts

Reparaturenu. Überziehen
raschest und billigst .

OQXSXXiSÖOOnCSJ ^ 0<SS >Q 0 <20G3 >3<55 >0<S3GS >»

Innsbruck,ÄnichstraßeNr.3

Eleftlro -
Hptlket

Apparate
Matertal

kaufen Sie
preiswert bei

s

P. Schneidet*
Innsbruck
Karl Ludwigplatz Nr. 8

Telephon Nr . 1167 \6

❖<23C5 >0<3E >0<5a56 >0 0CE2DÜ ❖ <tia ^ 0<SX >O<2aGa )4

Wenn Sie
bei unseren Inserenten

Bestellungen machen, dann

«ersessen Sie nie
sich auf dieses Blatt zu be¬

rufen, Sie nützen uns
dadurch!

Telephon : Pradl 25 Telephon : Pradl 25

JOHANN TÄNZER&C9
handeisg . protob. Holz - und Kohlen - Großhandlung
Innsbruck- Pradl , Hunoldslratte 17a

Prompte Lieferung. Beste Zahlungsbedingungen .
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Aufruf !
/

Die Wohnungsnot mit allen ihren gesundheitlichen, sittlichen
und anderen Gefahren wächst von Tag zu Tag . Fast ein Drittel
der gesamten städt. Bevölkerung ist direkt oder indirekt von dem großen
Wohnungselend betroffen. Niemand ist sicher, ob ihm nicht selbst
das traurige Schicksal über kurz oder lang beschieden ist, das heute
über die vielen lausenden Obdachlosen, Wohnungsuchenden und
Delogierten hereingebrochen ist. Die staatlichen und kommunalen
Mittel reichen nicht aus , dem Wohnungsmangel ernstlich und
dauernd an den Leib zu rücken; sie sind nur Tropfen in einem Fasse.

Zn den Zeiten vor dem Kriege wurden in Innsbruck alljährlich
mindestens 30 Neubauten ausgeführt ; seit 9 Jahren ruht aber fast
jede Bautätigkeit . Alle gesetzlichen Maßnahmen , die Wohnungs¬
not wirklich zu lindern , haben sich bisher in der Praxis als völlig
unzureichend erwiesen. Nur eine allgemeine Belebung der privaten
Bautätigkeit kann dem großen Wohnungsmangel abhelfen.

Der Verein der Obdachlosen in Innsbruck will nun durch prakt.
Selbsthilfe , soweit es in seinen Kräften steht,darangehen , für einen Teil
der Ärmsten unter den Armen , die schon seil mehreren Jahren obdach¬
los sind, Wohnhäuser auf städt. Gründen bauen. Am für dieseZwecke
den Grundstock eines Kapitales aufzubringen , hat der Verein eine

mit wertvollen Treffern
mit staatlicher Genehmigung und unter staatl. Aufsicht veranstaltet .

Die Gewinnmöglichkeiken sind sehr groß,
da mindestens 20 % des Anlagewertes auf Treffer entfallen, die in
schönen Wohnmtgs - u . Zimmereinrichtungen u. anderen wertvollen
Gebrauchsgegenständen bestehen. Der gesamte Reingewinn wird

zum Bauen von Wohnhäusern
verwendet . Ein Los kostet 10,000 Kronen . Die Ziehung findet am
15. April 1924 im Parissaal des Tiroler Landhauses in Innsbruck
im Beisein eines Notars statt.

Die Lose gelangen ab 20. Zänner zur Ausgabe .
Sie sind durch die Alpenländ . Bereinsbank und ihre 7 Filialen , durch

größere Tabaktrafiken, durch alle größeren Buchhandlungen oder direkt durch
die Kanzlei des Vereines der Obdachlosen, Innsbruck, Nathaus , zu beziehen.

Eigentümer , Herausgeber und Verleger : Verein der Obdachlosen und Wohnungssuchenden, Innsbruck , Rathaus , 1. Hof links .
~ . Dragon i, Innsbruck , Kar ! Ludwigplatz 12. — Druck: Buchdruckerei TyroNa. Innsbruck .

— Verantwortlicher Schriftleiter : Major Alfons
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©diKtftteitung und Öertödtung :
lttn 8 E>iucf . Ralhautz ( Hof . IittfS )
/ / Jnssrare nach Tarif ■'/ / ttttb M »h««WSssNOKWhK Nicht betteln , nicht bitten .

Nur mutig gestritten ! / /

Drgan des Vereines der Obdachlosen und Wohnnngsuchenden in Innsbruck
Herausgeber und verantwortlicher SchrMeiLer: Obmann Major a. D. AlfonsWragoni

Nummer 3 Innsbruck, 1. Februar 1924 Erscheint 14 tägig

Es muß gebaut werden!
Irr Anbetracht des großen Wohnungselends und

des Versagens der Gesetzgebung und der Behör¬
den, dieser wahren Volksnot abzuhelfen, sowie im
Hinblick aus die Notwendigkeit durch Belebung
der privaten Bautätigkeit der gesamten Volkswirt¬
schaft wirksam unter die Arme zu greisen, hat sich
der Verein der Obdachlosen und Wohnungssuchen¬
den in Innsbruck entschlossen, eine ' große
Es sek tenlotterie zu veranstalten, deren Er¬
lös als Grundstock einer zu gründenden Baugesell-
fchaft dienen soll. Mit den Mitteln der Allgemein¬
heit sind einzelne wenige in den Besitz einer Wohn¬
stätte gekommen, während der allergrößte Teil der
Wohnungssuchenden noch heute vergeblich auf Zu¬
teilung wartet und auf Fahre hinaus zu warten
verurteilt ist, wenn nicht mit allen Mitteln und mit
fester Energie darangegangen wird, die private
Bautätigkeit zu heben und Häuser zu bauen .

Unser Verein ist an. maßgebende Persönlichkei¬
ten und Grcßfirmen herangetreten und hat sie zum
Vau von Wohnungen wenigstens für ihre Ange¬
stellten und Arbeiter energisch aufgefordert, sie an
die Pflicht der Allgemeinheit gegenüber erinnert
und ihr Gewissen ordentlich aufgerüttelt . Von eini¬
gen Seiten sind auch schon ganz bestimmte bindende
Zusagen eingelängt , so daß zu hoffen ist, daß die
Bautätigkeit im heurigen Jahre doch etwas leb¬
hafter sein wird als in den letzten Jahren. Wir be¬
grüßen jede diesbezügliche Regung und werden
auch nicht erlahmen , unsere Bestrebungen in dieser
Richtung fortzusetzen. Das viele Reden, das En-
rWLte- und Sitzunghalten hat keinen Zweck mehr.
Es muß sofort an die Arbeit gegangen werden!
' :Ui bnn Reden und Debattieren ist schon mehr als
cLNug viel Zeit nutzlos vergeudet worden, wäh-

nb auf der anderen Seite die Wohnungsnot ins
Ungeheure wächst und die allgemeine Wirrschafts-
;äge infolge Ausschaltung eines so wichtigen Zwei¬
tes , wie es das Baugewerbe ist, in ihrer Entwick¬
lung gehemmt wird. Auch die Diskussion, ob zuerst
die Mietenschutzgesetzefallen und dann gebaut wer¬
den soll oder ob zuerst gebaut und dann erst das
Mielenzwangsgesetzallmählich verschwinden soll,
verlaust resültatlos: sie läßt nur mit jedem Tag,
der nutz- und tatenlos verstreicht, die V e r g r ö ß e-
x U N g des W o h n u n g s s k a n d a l S zu .

Unser erster Aufruf und die persönliche Agita¬
tion für unsere B a u g e s e l l s cha f L haben be¬
reits schöne Erfolge gezeitigt. Zahlreiche Persön¬
lichkeiten haben der Baügesettschaft, die die
Einlagen verzinsen wird, Kapitalien zur Verfü¬
gung gestellt: es sind bereits einige 100 M i l-
li onen Kronen gezeichnet . Einige maß-
gabende Großfinanzleutesind noch ausständig, doch
haben wir auch von dieser Seite fast bindende Zu¬
sagen erhalten. Die zur Verfügung gestellten Ka¬
pitalien werden in sicherer und gut verzinster Art
angelegt und je nach der Höhe auf den Häusern
als Anteile grundbücherlich gutgeschrieben. Die
Verwaltung des Kapitals erfolgt durch Banken
und Sparkassen, mit denen bereits ständige Füh¬
lung hergestellt ist.

Wir fordern noch alle Interessenten, die in der
Lage sind, Anteile der Ballgesellschaftvon einer
Million Kronen aufwärts zu zeichnen, auf. sich in
unserer Kanzlei zu melden oder uns schriftliche An¬
meldungen Zukommen zu lassen. Schon in den
nächsten' Wochen werden die Anmeldungen zum
Abschluß gebracht; hierauf werden alle Interessen¬
ten Zweckes Konstituierung der Baugesellschaft von
uns verständigt werden. Es darf keine Zeit vergeu¬
det werden, da wir die h eurige Bauperiode
voll ausnützen wollen!

Auf ans Werk! Diejenigen, die ihre Kapitalien
der Baugesellschaftzur Verfügung stellen, sichern
sich nicht nur eine gute Verzinsung, sondern sie

As MIW—KIMMMHit» lüng[fit bei Hilft Sei»
Beamtenabbau —Kansleienaufbau

Das GübSahrMpektorat und die zwei Fahndungseviöenzen in Innsbruck

Die ©elWIlfe—6er fClrseffe Rettuklgsweg
Unter der Lupe

Die frisierten Zahlen des ZnnsbruSer Wohnungsamkes
LchkkeWk Sifalhnoöi—ElenösbrDer

Per lieBcriüi iir freien WilniiisicwUlsSiiiig
helfen, auch mit, das große, durch die Wohnungs¬
not hervorgerufeneElend zu lindern.

Reichtum verpflichtet ! Wer mit irdischen
Glücksgütern gesegnet ist, darf sich dieser großen
Aktion nicht entziehen! Die beste und zweck¬
mäßigste Förderung des Wiederaufbaus unseres
Landes und des Wiederaufstiegs unseres Volkes
ist die Mithilfe an der Milderung der gräßlichen
Wohnungsnot. . ,

VmMHe Dvett .
Von einem gelegentlichen Mitarbeiter

echdten wir folgenden Artikel , den wir voll¬
inhaltlich Zum Abdruck bringen , ohne uns mit
seinem Inhalt voll zu identifizieren .

Die Obdachlosen und Wohnungsuchenden sind ange¬
sichts der Aussichtslosigkeit einer baldigen Beendigung
ihrer Leiden in einer Verzweislungsstimmung . Turmhoch
sind die Hindernisse , die sich einer Wiederaufnahme der
normalen Bautätigkeit entgegenstellen , gar nicht zu re¬
den von einem Nachholen der Rückstände im Wohnungs¬
bau . Alle Ausbrüche der Verzweiflung . Anklagen gegen
die wirklichen und vermeintlichen Schuldigen an die .en
Zuständen , aber auch die einleuchtendsten sachlichen
Gründe für ein Abgehen von der bisherigen Taktik des
Vögel Strauß , das Elend nicht sehen zu. wollen , scheitern
an der Macht der Tatsache , daß die Ursachen der Wohn -
nungsnot zu tief liegen , um sie ohneweiters durch Ver¬
zweiflungsausbrüche oder die trefflichsten Argumente be¬
seitigen zu können .

Das bestehende Mieterschutzgesetz ist nicht allein
schuld, wem : es auch die Möglichkeit schasst, daß sich eins
Reihe von Menschen mißbräuchlich Vorteile auf Kosten
der Wohnungslosen sichert. Die Beseitigung dieses ziem¬
lich letzten Produktes des Kriegszustandes stößt aber auf
derartige , fast unüberwindliche Schwierigkeiten , daß mau
versuchen muß , es auf dem Wege eine? praktischen Woh -
nungspolitik aus dem Wege zu räumen .

Die bisherigen Kämpfe zur Beseitigung dieses
Zwangsgesetzes haben infolge der großen Interessenge¬
gensätze und der politischen Machlverhältnisse der Par¬
teien kein Resultat erzielt , es soll daher ein anderer Weg
versucht werden .

Das Mieterschutzgesetz mußte seinerzeit wie alle anderen
Zwangsgesetze gemacht werden , da sonst bei aller Strenge
der Kriegsgefetze die Fronten nicht hätten gehalten wer¬
den , wenn die Vaterlandsverteidiger hatten befürchten
müssen, daß ihre Familien das Dach über ihrem Haupte
verlieren könnten . Der Krieg ist vorbei , die Zwaugsge -
setze wurden abgebaut , aber das Mieterschutzgesetz ist ge¬
blieben . Diese Tatsache ist nicht auf den bloßen bösen
Willen zurückzuführen , sondern auf volkswirtschaftliche
Gründe .

Wenn nun die Herstellung des vorkriegszeitlichen Zu¬
standes im Wohnungswesen durch eine parlamentarische
Aufhebung der Zwangsbewirtschastuug auf fchier unüber¬
windliche Schwierigkeiten stößt — es näher auszuführen ,
würde zu weit führen — anderseits aber die Wohnungs¬
not einen derartigen Umfang annimmt , daß sie eine
Gefahr für das Volksganze toifo , so muß mau
dem Uebel Leizukommen versuchen, ohne daß die befürch¬
teten volkswirtschaftlichen und politischen Erschütterungen

eintreten. Es muß der Weg der UebersLüssigmachungdes
Mieter lchutzgesetzes Lurch praktische Bautätigkeit beschrit-
Len werden. {

Das bestehende Gesetz besagt , daß alle Neubauten au¬
ßerhalb des Mieierschutzgcsetzes stehen. Wenn dennoch
nicht gebaut wurde , so hatte dies seinen Grund in den
Baukosten , die jede Rentabilität angeblich ausschlös¬
sen. Warum fehlt die Rentabilität ? Sie fehlt eigentlich
nicht, sondern es ist bloß die Möglichkeit vorhanden , das
Bargeld vo «tzeilhcrfter in .der Spekulation anzulegen , so
daß es kernen Baukredit und keine Hypotheken gibt und
deshalb will niemand bauen , weder Privatkapitalisten
noch Banken .

Hier muß aber der Hebel angesetzt werden , um
Mieterschutzgesetz überflüssig zu machen. Durch moralische
Einflußnahme und wenn es sein muß durch gesetzlichen
Zwang ! Die Mittel der Volkswirtschaft dürfen auf die
Dauer nicht länger bloß zur Spekulation auf industrielle
nnd Handelsgewinne in wucherhaster Höhe Verwendung
finden , sie müssen auch der Hebung der Bautätigkeit zuge¬
führt werden , denn es ist ein verbrecherischer Irrsinn zrt
glauben , daß es genügt , Fabriken , Handelsunternehmun --
gen zu schaffen, mühelosen Gewinn dabei einzustreichen ,
ohne daran zu denken, daß die Menschen auch wohnen
müssen.

Der neue praktische Weg zur Beseitigung des Woh -
nungselends liegt in der Beseitigung des Mieterschutzge¬
setzes durch die Bautätigkeit , die , wenn es sein
muß , erzwungen wird . Ein schlechtes Zwangsgesetz muß
durch ein gutes abgelöst werden . Wo nicht soziale Einsicht,
reeller Erwerbsinn , Erkennung der Pflichten des Besitzes
vorhanden sind, muß der Zwang des Gesetzes nach--
helsen .

In demselben Maße , in dem die Bautätigkeit sich ent¬
wickelt, wird auch das Mieterschutzgesetz fallen . Die

i Lohn - und Gehaltssätze werden sich den neuen hohen
Mieten ebenso anpassen wie seinerzeit bei der Aufhebung
der Brotzufchüsse .

Das Privilegium der derzeitigen Besitzer von Woh¬
nungen , fast umfonst und mitunter sehr bequem zu lo--
gieren , wird damit fallen , wenn auch dem Kündiguugs -
recht bis zur Herstellung normaler Verhältnisse noch
einige Schranken gefetzt bleiben müssen.

Es ist schließlich noch der Einwand zu beleuchten , daß
bei dieser Regelung der Wohnungsfrage eigentlich die
Besitzer der alten Hauser die Kriegsgewinner sein werden
denn sie erhalten dann ebenso wie die Erbauer der neuen
Häuser hohe Mietzinse , die im Hinblicke auf die entwerte¬
ten Hypotheken einen ungebührlichen Rentengenuß dar¬
stellen . Diesem ungerechtfertigten Vorteil muß dadurch
vorgebeugt werden , daß durch das gleiche Zwangsge 'etz,
welches das Bauen neuer Hauser durch Opfer der Be¬
sitzenden und der Mieter , sowie der Arbeitgeber ermögli --
chen foll , auch vorzuschreiben ist, in welchem Ausmaß die
Besitzer alter Hauser zu Wohnbauzwecken der Gemern -
den beizutragen haben . Die neu entstehende Wohnungs -
lorckmrenz der neuen Häuser wird übrigens den Be¬
sitzern der alten Häuser Zügel in der Begebrlichkeit auf¬
erlegen .

Wir stellen diesen nur in großen Umrissen skizzierten
Gedarrten der Beseitigung des Mietenzwangsgesetzes
durch ein W o b n b a u z w a n g § g e s e tz zur Diskus*
fürn . Der bisherige wilde Kamps Zwischen Wohnungs -
Losen, WchmMssbeschenden und Hausbesitzern um das
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Mieterschuygesetz führt zu keinem Ende Es must auf an¬
derem Wege die Entscheidung herbeigeführt werden.

*

/ Anmerkung der Redaktion : Wir bringen
diese Ausführungen , können uns jedoch nicht mit allem
einverstanden erklären. Es ist richtig, das; Neubauten, die
ohne Subventionierung des Staates aufgeführt werden,
außerhalb des Mietengesehes stehen, aber nicht richtig ist
cs, daß ausschließlich die geringe Rentabilität für das an¬
gelegte Baukapital der einzige Grund für das Ruhen der
Privatbautätigkeit ist.

Als eine ausschlaggebende Ursache, daß so wenig frei¬
zügig gebaut wird , ist das allgemein noch vorhandene
Mißtrauen gegen unsere Staatswirtschasi und Gesetzge¬
bung. So haben sich bei einem Innsbrucker Baumeister,
dessen Name uns bekannt ist, 8 Interessenten für Woh¬
nungen eingesunden, die zusammen die Baukosten für ein
3 Stock hohes Haus hergeben wollten ; jedoch hat der be¬
treffende Baumeister mit dem Bemerken abgelehnt, daß
er keine Sicherheit habe, daß nicht doch, wenn heute oder
morgen wieder die Roten zur Negierung kommen, auch
die Neubauten unter das Mieterschutzgesetz gestellt wer¬
den.

Während eben int Auslande großes Vertrauen zu un¬
serer Verwaltung und zur Sanierung vorhanden ist, wie
überhaupt der Kleinstaat Oesterreich vorläufig als ein
konsolidierter Staat betrachtet wird , raunzen wir Oester*
reicher, seit jeher so gewohnt, an allen unseren Einrich¬
tungen, Gesetzen und Regierungsmännern herum.

Wir können uns auch nicht der Ansicht anschließen, daß
die Hausbesitzer alter Häuser nach Inkrafttreten des in
diesem Artikel enthaltenen Vorschlages als Kriegsgewin-
ttet zu bezeichnen wären , denn diese haben nun säst durch
ein Dezennium in ihrem rechtmäßigen Eigentum andere
schalten und walten lassen, keinen Ertrag aus ihren Häu¬
sern gezogen und werden Lei freier Wohnungsbewirt -
ichastung wieder dem Staate die Hauszinssteuer entrich¬
ten müssen.

Wir stehen aus dem Standpunkt : Man mutz die Sehn¬
sucht, Hausbesitzer zu werden, durch entsprechend« Gesetze
wieder in die Allgemeinheit tragen und entsprechende
Kreditverhältnisie schassen, dann erst wird die private
Bautätigkeit richtig in Schwung kommen.

Heimlosigkeit und ihre Bedeu¬
tung für das soziale Leben.

Von Direktor Karl E i s e n e g g e r des Tiroler Karitas
Verbandes.

Bereits in der Friedenszeit bildete dis Obdachlosen-
frage ein bedeutendes Problem für den denkenden Für¬
sorger. Die Obdachloseu-Statistik lehrte allzu deutlich,
daß sich die Obdachlosigkeitnicht mit wenigen, vorüber-
gleitenden, traurigen (Sinzelfallen erschöpfte, sondern, daß
es sich dabei „um regelmäßig wiederkehrendes, unheiml .ch
anwachsendes Elend " handelte, wie der damalige Ka-
ritas -Sekretär R. Fürlin .ger in Wien schon im
Jahre 1916 unter Darlegung erschütternden Zahlemna-
rrrials nachwies, und mit einer Sicherheit, die heute fast
prophetisch anmutet , wies er darauf hin, daß wir „in
dieser Hinsicht sehr ernsten Zeiten entgegen¬
gehe n*.

Das Wort hat sich erfüllt. Wir stehen heute vor einem
Ovdachlosenelend, das Riesenformen angenommen hat,
Formen , foie zu Kriegsende noch kaum jemand für mög¬
lich gehalten hätte. Und immer greifbarer reifen

die bösen Früchte des Massenelends.
Wer tagtäglich in der traurigen Lage ist, die Auswirkung
der Zeitverhältnisse an Einzelmenschen zu beobachtn ,
den Gründen der Verelendung bei niedergebrochenen
Existenzen nachzuspüren und die geheimen Zusammen¬
hänge zwischen Not und Schuld, äußerer Bedrängnis und
innerem Niedergang zu ahnen, den möchte fast eine Art
Entsetzen ersassen beim Gedanken, daß die Obdach¬
losigkeit Tausender nach fünfjähriger Nachkriegszeit
nicht nur nicht erleichtert erscheint, sondern sich im Gegen¬
teil in immer krasseren Ungeheuerlichkei¬
ten offenbart.

Wir werfen nicht die Frage nach den SchUldtragenden
aus. Die müßte heute wohl mit einen: ziemlich unzwei¬
deutigen: „Wir alle sind mehr eber minder schuld daran "
beantwortet werden, denn die Zahl der Tat - und Unter¬
lassungssünden ist Legion, angefangen von dein grausam
prüfenden Worte des Vermieters von einst: „Haben Sie
Kinder ?" und der diplomatischen Umgruppierung von
Küchen und Kammern, um niemand Unwillkommenen
„hinernnehmen" zu müssen, bis zum brutalen planmäßi¬
gen Wohnungswucher , der uns heute völlig him¬
melschreiend anmutet .

Das Uebel wird dadurch nicht kleiner, daß die verbit¬
ternde Schuldfrage immer wieder in den Vorder¬
grund gerückt wird ; nur die sühnende Tat von Seiten
jedes Einzelnen vermöchte ein Merkliches gegen die
Volksschule , an der nur die wenigsten ohne jeden
Anteil sind.

So wenige ganz Schuldlose, so wenige mag es aber
auch geben, die sich der Bedeutung einer gesunden Woh¬
nungsfürsorge für unser Volksleben völlig be¬
wußt sind

Und doch beruht auf allgemein geordneten Wohnungs-
Verhältnissen zu einem Großteil das Wohl des Volks¬
tänzen .

Wo baut sich ein gedeihliches Familienleben besser auf
als im geschlossenen Daheim , in dem jedes größer
werdende Familienglied das wärmste Interesse daran
hat, mitzuschajsen, zu verschönern, zu hegen und zu hü¬

ten, was dem kleinen Kreise eigen ist?' — Und wo wird
das Kind sittlich stärker werden, gesundheitlich behüreter
sein: unter bett Augen der Mutter und des Vaters , die
jedes auskeimende Unheil in der ersten Schwäche noch er¬
sticken, jedes werdende Gute schonend und liebend fördern
können — oder auf der Gasse? Dieser letzteren aber fällt
mehr minder jedes Kind anheim, das kein Zuhause hat !
Welcke Eindrücke, was für Anregungen fenken sich in die
junge Kinderseele, die fragend vor dem Leben steht und
der nur die lauten , wirren Stimmen der Straße Aurwort
geben: die sich weich und anschmiegend wissender Güte
anvertrauen möchte und dasür dem Hasse, der zynischen
Ausgelassenheit, dem gierigen Materialismus all derer
begegnet, die nicht zu Hause sind, die vielleicht selbst nie¬
mals um den Frieden und die Freude eines warmen
Familienlebens gewußt haben?

Und was wird aus beimlosen Kindern ? Werden es
schwache, sehnsüchtig Wartende oder roh und brutal Zer »
tretende, wie sie selbst zertreten waren ? Wohnung- für*
sorge, Heimbereitung fstr die Familie und

das Kind ist Zulunstsarbeit !
Wenn einem Durchschnittsjungen der Begriff „H e i mä

nur etwas Ungemütliches, ja Widerliches bedeutet, mit
dem sich Verdrießlichkeit uud Ungunst. Einschränkung und
Ucbtrvorteilung immerzu decken, so wird er schwerlich
sein Denken und Wünschen aus ein geordnetes Heim¬
leben, auf die gesunde Familie einzustellen vermögen.
Wie soll ein Mädchen, das selbst nie ein Daheim kennen
gelernt , Sinn und Eignung zum Frauentum im häus¬
lichen Kreise in sich nähren ? Wenn sie nicht gerade ein
günstiges Schicksal in eine Stellung , in eine Umgebung
führt, wo sie Hauswesen und Hausfrauhichkeit verstehen
lernt, so sind die Vorzeichen für eine zu gründende Fami¬
lie völlig trostlose. Oder sollte eine Jugend , im Waggon
oder in Hotelzimmern verlebt, eine starke Gewälir für un¬
berührte Jugendblüte , für Liebe zum Heim, für Stetig¬
keit und Zufriedenheit, für sinnigen Fleiß und fröhliche
Sparsamkeit bieten? Ganz gewiß kann eine brave Mut¬
ter auch unter den schwierigsten Verhältnissen ihre Müt-
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terlichkeit bewahren und durch den Sonnenschein und die
Tüchtigkeit ihres eigenen Wesens auch den armseligsten
Winkel nach und nach zum Heim machen — aber wieviele
bringen dazu die innere Kraft auf ? Und wer wollte ihnen
ein Versagen unter solchen Umständen zum schwersten
Vorwürfe machen?

Die hygienische und volkswirtschaftlicheWichtigkeit der
Heimsrage zu erörtern , ist hier nicht der Raum. Von wel¬
cher Bedeutung das Heim für die Arbeitsfreudigkeit,
Schaffenslust und Berufsfrische des Einzelnen ist, weiß
jeder Leser wohl ans eigenster Erfahrung . Wie oft ha¬
ben Kraft oder Unfähigkeit, stählerne Nerven oder Wi¬
derstandslosigkeit, Aufgeschlossenheit oder Stumpfheit
ihre letzte Ursache im Heim!

Tausendfältig wirkt die Umgebung auf den Menschen,
besonders auf den werdenden Menschen ein. Wollen wir
ein gesundes, ein tatfrohes und glückliches Volk, so ist es
erstes Erfordernis , nach Kräften die Vorbedingungen
hiefür zu schassen. Eine gerechte und weitblickendeW o h-
nungsfür sorge zählt dazu in hervorragender
Weife. Hätte die Karitas in Tirol die Mittel , die es ihr
gestatten würden , über die gesteckten Schaffenskreife auch
nur um Armeslänge hinauszugreifen . wahrlich, sie würde
diese vorbauende Arbeit am Volks glück nicht eine Stunde
unberücksichtigt lassen. Sobald die Mittel aber nicht ein¬
mal für die brennenden Augenblicksersorde'-niffe der
Fürsorge hin reichen, ist ihr ein großzügiges Mitschafsen

An die Mitglieder und Leser!
Wir waren bei Gründung des „Obdachlosen" der

Meinung , daß es genügen würde, wenn wir monatlich
einmal zur breiten Oessentlichkeit durch unser Organ
sprechen. Run hat sich aber die Zeitung schon so bald
als eine Notwendigkeit erwiesen, daß wir uns entschlos¬
sen haben, Zweimal im Monat zu erscheinen.
Der „Obdachlose" erscheint jeden 1. und 15. im Monat .
Für die uns von allen Seiten und allen Kreisen, auch
aus dem Auslande , zugekommenen Zustimmungskund¬
gebungen sagen wir herzlichsten Dank. Wir bitten, un 'ere
Bestrebungen und unser Organ auch fernerhin kräftigst zu

| unterstützen. Die Redaktion.

leider versagt. Umso dringlicher jedoch richtet sie ihren
Ruf an jene, die durch Besitz, durch Stellung oder Eirr-
slußkrast in der Lage sind, der Not der Obdachlosigkeit
Schranken zu setzen:
„Nebtet die Kinder, die Jugend , die Familie , die Bolks-
krast durch eine große, wahrhaft menschenfreundliche Tat ;
Schafft Heime, össnct den AermsLen ein Asyl der Häus¬
lichkeit, wo Gesundheit, Friede, Wohlstand und Sitte

Schutz finden — seid Menschen »Legen Menschen!"

linier der Lupe.
Die frisierten Zahlen des Innsbrucker Wohnungsamtes .

Mitte Jänner hat das städtische Wohnungsamt in
Innsbruck in der Tagespresse an Hand von Zahlen
seine Unentbehrlichkeitnachweisen wollen. In dem Be^
richte wird U. a. erwähnt :

„Vom 1. Jänner bis 31. Dezenrüer 1923 wurde»
1*287 Vormerkungen wohnungsuchsnder Parteien ent¬
gegengenommen, insgesamt erfolgten bisher seit dem
Bestehen des Amtes 8029 Anmeldungen. Am Schlüsse
des Berichtsjahres verblieben noch 4659 Parteien in
Vormerkung, hievon 965 als vordringlich klassifizierte.
Es mußten 204 rechtskräftig gerichtlich gekündete, bezw.
delogierte und obdachlose Parteien in die Liste Der
Delogierten aufgenommen werden, von diesen wurden
136 unter gebracht , 68 harren noch der Erledi¬
gung. Im Rahmen der öffentlichen Wohnunassursörgr
sind 731. Parteien untergekommen."
Den vorstehenden Auszug des Tätigkeitsberichtes des

Wohnungsamtes müssen wir ein wenig unter die Luppe
Nehmen und ihn teilweise ergänzen, um der großen
Masse Der Wohnungsuchenden ein richtiges Bild zu
geben.

In dem Berichte haßt es : Ant Schlüsse des Jahres
1923 verbleiben noch 1659 Parteien in Vormerkung. Der
Uneingeweihte wird glauben, daß in dieser Zahl alle
Wohnung suchenden und unter der Wohnungsnot Lei¬
denden enthalten sind. Dem ist jedoch bei weitem nicht so.
Alle hier nicht Heimatberechtigten und diejenigen, die
nicht durch dringende berufliche Tätigkeit ant Platze ge¬
zwungen sind, hier zu wohnen, werten beim W sche¬
rt u u g s amte gestrichen . Niemand kann aßti be¬
streiten, daß auch diese Familien , wenn sie hier schon ein¬
mal domizilieren und eine Übersiedlung aus finanziel¬
len oder sonstigen Gründen nicht durchführen kämen
und gleichfalls unter der Wohnungsnot letten , in dir er¬
wähnte Zahl Wohnungsuchender einzudeichen wären .
Ferner gibt es Familien , deren WoHnungskalamüöten
erst jüngsten Datums sind, z. B . jungverheiratcre Ehe¬
paare , donn isnmt îen ?yittoach5, btc einsehen , daß eine
Anmeldung beim Wohnungsamte zwecklos ist und ein¬
fach die Anmeldung unterlassen. Nach unserer vorsichtigen
Schätzung gehören zu der vom Wohnungsamte angege¬
benen Zahl von Wohnungsuchenden noch zirka 9:!0 Fa¬
rn il i e n. Ohne Uebertreibung sind i n I n n s b r u d
z i r *a 5500 w o h u n n g su che n d e F a m i ! i e n Mit
einem Durchschnittsstandevon drei Köpfen pro Familie ,
also zirka ein Viertel der Ge s amtbeo ö l f e-
r « n g.

Der Bericht behauptet, daß im Rahmen der öffent¬
lichen Wohnungs sursorge 731 Parteien untergekom¬
men sind. Auch diese Unterbringung der Parteien muß
näher beleuchtet werden : Zwei Drittel derselben sind tat*
sächlich für die Wohnnngsfürsorge erledigt. Sie haben
in einem Normalhause eine Wohnung erhalten und ihre
Existenz ist gesichert. Ein Drittel ist jedoch von einem
Loch. von einem Elendsqartier , von einer Baracke in
die andere einfach übersiedelt. Wohl hat sich ihre trostlose
Lage um ein klein wenig verbessert, aber für die Woh¬
nungsfürsorge sind sie keinesfalls erledigt. Dann alle
160 Familien int Barackenlager, alle Familien im Tnr -
nusvereinshans , im Antoersatzdepot, im Prügelbau usw.
sind nnd bleiben W o h n u n g su che u d e und es ist eine
kulturelle Notwendigkeit, ehestens mit diesen Elends --
quartieren aufzuräumen.

Weiters erwähnt der Bericht 965 Parteien als Vor -
dringlich klassifiziert , d. H. Familien , die in
Räumen . die vom Stadtphysikat zum 33 eh neu als unge¬
eignet erklärt wurden oder in Räumen Hausen mit star¬
kem Ueberbelag, so daß mit Rücksicht auf Gesundheit und
Verschiedenartigkeitder Geschlechter größere Wohnungen
oder eine Trennung der betreffenden Partei iringenb
notwendig wäre . Es sind dies also Familien und Var°-
tcieti; die nicht länger in ihrer jetzigen Unterkunft belas¬
sen werken dürfen. Wenn aber nach Angabe d«s Woh¬
nungsamtes zirka 700 Parteien im Jahre unter-
acbracht wurden (wie, das wird oben erwähnt !), so fettn
sich jeder vordringlich Klassifizierte selbst ausrechnen, daß
bei 900 Vordringlichen im Jahre 1924 wieder nur ein
Teil untergebracht werden kann. Nun fragen wir : Heißt
das Wohnungsfürsorge , wenn Vordringliche, also aus¬
gesprochene E l e n d s q u a r t i er b e w o h n t f, jahre¬
lang durch diese Fürsorge nicht ans dem Elend heraus--
kommen und vor dem Untergang gerettet werden können?
Aber wir haben noch anders Klassifizierte: Ta und Ib,
das sind jene, die in unhaltbarer Untermiete, in getrenn¬
tem Haushalte zu leben gezwungen sind und Auswärts ^
wohnende, die zur Ausübung ihres Berufes täglich in
die Stadt hereinfahren müssen. Für sie ist die sogenannte
Wohnuugssürsorge überhaupt vollständig zwecklos, denn
sie können durch unsere heutige Wohnungsgesehgcbung
niemals zu einer Wohnung gelangen !

Dies kurz zur Aufklärung der Wobnungsbew -' r >er ES
hat daher keinen Zweck, sieb beim SNofnuncsamte vor¬
zumerken und dieses zu bestürmen. Hilfe mir der
stufenweise Abbau unserer heutigen WohmmgZpokitiL
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bringen, und dazu ist « n f e r c große Qr g r n t f a*
t i a n bst. •

BeamtenKbbM — ^ onsleleii -
sltifdslu .

Wir erhalten folgende Zuschrift:
Die Regierung gibt von Zeit zu Zeit in Berichten über

den Fortgang der Sanierungsattion .die Ziffern bekannt,
wie viele Beamte dem Abbau verfallen und wie Vie2e
noch abzubauen sind. Der klare Menschenverstand folgert
daraus , daß mit dem Beamtenabbau auch eine Vermin¬
derung der Zahl der Kanzleiräuure eintritt . Dem ist aber,
wie die Praris lehrt, nicht so. Der heil. Bürokratius ar¬
beitet eben ohne Verstand und zeigt sich

den wiEchen VerlMniffen gegenüber blind.
Er trägt heute vielfach einen noch längeren chinesischen

Zopf als in den Zeiten der Monarchie. Was kümmert
ihn Not und Elend, unter denen ja die eigenen Beamten
auch schwer leiden? Er ist selbst dem Wohnungselend der
eigenen Beamten gegenüber kalt tote, eine Hundeschnauze.
Ihn haben alle sozialen Fortschritte nicht berührt , er ist
in früheren Jahren nur mit trockenen Gesetzespara¬
graphen und toten Buchstaben erzogen worden und hat
seither nichts mehr dazu gelernt.

Es wurde schon in der letzten Nummer dieses Blattes
darauf aufmerksam gemacht, daß
das Gebäude des Südbahmnspektorates km Bahrrhsf-

durch die Uebernahme der Südbahn in den Bundesbahn -
betrieb für Wohnungen frei zu machen wäre. Bei den
Bahnen ist der Abbau vielleicht zu radikal vorgenommen
worden ; .wieso werden aber keine Kanzleien.frei, um die
übernommenen Südbahnbeamten im großen Direktions-
gebaude im Saggen unterzubringen ? Kann man in der
„Tintenburg ", wie das Direktionsgebäude imVolks -
munde in Innsbruck genannt wird, wirklich die Süd *
bahnbeamten nicht mehr unterbringen ? Wie man hört ,
soll das Südbahninspektoratsgebäude die Beamten auf¬
nehmen, die gegenwärtig in Baracken am Bahnhofs ar¬
beiten. 60 Beamte sollen angeblich noch in Baracken ar^
beiten und für diese soll das Südbahninspektoratsgebäude
freigemacht werden. Wahrscheinlichwird man dann in
die.Baracken die obdachlosen Familien mit Kindern und
Säuglingen stecken!! Während die Familien Tag und
Nacht in Räumen Hausen müflen, .die Beamten aber in
der Mehrzahl doch nur achtstündigen Dienst leisten, so
kommt man eben wieder dazu, daß dem heil. Büro¬
kratius d as W ohl und Weh e von Familien
und unter diesen sind zahlreiche Beamtenfamilien - - gar
nichts g i lt ! Also Kanzleien kommen in festgebauts
Häuser, Familien mit Säuglingen werden in Baracken
untergebracht und dies alles im Zeichen und in der Zeit
des größten Beamtenabbaues , den Oesterreich kennt! Wer
greift sich da nicht auf den Kopf und fragt, ob das ver¬
nünftig ist?

Ein anderes Beispiel: Im PoNzeigebaude am Burg¬
graben war bisher die Fahndungsabteilung der Gen¬
darmerie untergebracht. Nun ist es aus uns unbekannten
Gründen zwischen der städtischen Polizei ' und der Gen¬
darmerie wegen dieser Fahndungsabteilung zu offenem
Bruch gekommen. Kurz entschlossen packte die Genbat*
werte ihre Fahnhnflgsevidenz zusammen und zog — nicht
wie man vielleicht annehmen möchte ins große Ge¬
bäude der Landesgendarmerie, sondern in die Hofburg,
wo ihr sofort vier Kanzleien eingeräumt wurden. Da für
die Fahndungsevidenz in erster Linie , in Tirol doch

Innsbruck in Betracht kommt und diese Evidenz vor
allem hier Von Wert ist, so sah sich die städt. Polizei ge¬
zwungen, selbst eine Fahndungsabteilung zu errichten.
Wir haben also

in Innsbruck zwei Fahndungsevidenzen
anstatt einer, die ganz gleiches Material verarbeiten und
ganz gleiche Ausgaben zu erfüllen haben. Wieso ist der¬
artiges möglich in der Zeit des Beümienabbaues ? Wer
trägt für diese Verfügungen die Verantwortung ? Wir
erwarten , daß sich der Gemeinderat, bezw. die Polizei-
Mion , mit dieser .Sache beschäftigen und Ordnung
machen werden, sonst wäre man gezwungen, diesen Fall
an höhere Stellen weiterzuleiten. Es liegt bestimmt nicht
in den Intentionen der Regierung, daß anstatt einer mit
einem Male zwei Fahudungsevidenzen in Innsbruck exi¬
stieren! Was sagt der Abbaudiktator zu diesem Kanzleien¬
aufbau ?

Unsere tägliche „Wohnung "
gib uns Heute!

Man schreibt uns :
Wohl die meisten in unserem Vaterlande mußten wäh¬

rend des Krieges und nach Beendigung desselben unter
der bitteren Not leiden, die ihnen durch das geringe rur
Verfügung gestellte Ausmaß der lebenswichtigsten Ar¬
tikel auferlegt wurde. Wenn in schwerer Kriegsnot das
„Vater unser" gebetet wurde, legte Zweifellos jeder auf
die Worte „Unser tägliches Brot gib uns heute" beson¬
deren Nachdruck. Die meisten Menschen haben nun diese
„91 ah rungssorgen" vergessen und sie können sich, wenn
sie nur auch über bescheidene Mittel verfügen, diesbe¬
zügliche Wünsche erfüllen. ,

Mange? an Lebensmitteln ist keiner mehr vorhanden,
aber ein großer Mangel an Wohnungen: eine Woh¬
nungsnot . Sie läßt alles hinter sich und wie eine
schreckliche Seuche klopft sie an Häuser und Familien und
kein Arzt hat sich bis heute gefunden, dieser „Völkskrank-
heit" Einhalt zu tUn. Wohnungsnot ! Sie ist ein furcht¬
barer Feind unserer Jugend und spielt bei Zusammen¬
treffen sonstiger mißlicher Verhältnisse in einer Familie
zweifellos die traurigste Rolle in der Sterblichkeit der
Säuglinge . Krankheiten werden durch die Wohnungsnot
gefördert, Familienglück Zerstört und selbst vor dem Alter
macht sie nicht Halt, indem sie Greise und Greisinnen, die
auf ein karges Brot angewiesen sind und sich nicht eine
wohnliche Unterkunft leisten können, in Elendsauartieren ,
kalt, feucht, dumpf — wie der Sensenmann selbst— ihren
„Lebensabend" beschließen, läßt .

Wohl sind bei den Wohnungsämtern , so auch in Inns
brück, „Wohnungsfürsorgeausschüsse" eingesetzt, denen
vielleicht die vornehmste und dabei auch die unange¬
nehmste Ausgabe zufällt, „für Wohnungen zu sorgen".
Aber auch dort herrscht Ratlosigkeit, weil diese Woh¬
nungsfürsorge ferne .Fürsorge im wahrsten Sinne dieses
Wortes ist. Um hiebei abzuschwenken und zu fragen, wie
wohl am Zweckmäßigsten vorzugehen sei, ob die zur Ver¬

teilung gelangenden Wohnungen nach-der „Dringlichkeit"
oder nach der „Vormerknummer" Zu vergeben seien, muß
ein jeder einsichtige Wohnungswerber zugeben, daß da¬
bei nur mit einer „Salomonischen Weisheit" vorzugehen
sei, um beiden Ansichten Rechnung zu tragen . Wenn aber
keine Wohnungen zu vergeben sind, und das ist solange
der Fall , als nicht „gebaut" und die Zinsbildung regu¬
liert wird, macht sich auch ein noch so ideal gedachter
Wohnungsfürsorgeausschuß von selbst zwecklos und mit
ihm ein Wohnungsamt . Ein Wohnungsamt ohne Woh¬
nungen ist soviel wie eine Kasse ohne Geld. Die paar
Wohnungen, die durch irgend einen Anlaß zur Wieder*
bezw. Neubesetzung kommen, können beispielsweise in
Innsbruck — ittsolange wir das dem Teufel zu schlechte
Zwangswohnuugsgesetz haben — von einem „Sa -
lomon" vergeben werden.

Wenn wir also heute bitten: „Unsere tägliche Woh¬
nung gib uns heute" — denn zum täglichen Brot zählen
auch die zur Leibesnotdurft gehörigen Unterkünfte, also
Wohnungen, gute Freunde und getreue Nachbarn —,
dann wollen wir , daß erstens eine rege Bautätigkeit ein¬
setze, daß sich hiezu genügend, besser gesagt, zahlreiche
Interessenten mit Geld finden möchten und daß zweitens
die den Wohnungsmarkt hemmenden Zwangsgesetze und
mit ihnen die Wohnungsämter restlos zum Wohle un¬
serer vielgeprüften Mitmenschen verschwinden. „Unsere
tägliche Wohnung gib uns heute . . . ."

Sufere 3IiiSfleEimg .
Um dem Publikum die Tr eff er unserer gro -

Sie im „O b d a cti 1o se n“ , der nach
allen Orten Österreichs verschickt wird

der Zeit vom 1. bis 8. Februar täglich bis
6.111t a b end s geöffnet.
. Am 31. Jänner wurtze m Anwesenheit der Vertre¬
ter der Behörden die Ausstellung feierlich eröffnst. Es
hatten sich- eingesunden: Lanvesharrfttmann Doktor
•St u m p s. Rattonalrat Sch e i b e i it, Vizebürgerme'fter
littt e r m itl l er , in Vertretung der politischen Behörde
die Hosräte Baron Unterrichter und L i l !, vom
städt. Wohnungsaus schuß Stadtrat Jd l, Geme nderat
Genera! Baron Schuster , die Frauen Gemeinderat
K l am nt c r und Marianne S chn e i d e r, von der
Presse die Redakteure Paulin („Innsbrucker Nach«
richten")^ Spire ? („Tiroler Anzeiget ) und Spiel -
m a n n („Volkszeilnng").

Der Obmann des Vereines, Major Dragon i, be¬
grüßte an der Spitze des Ausschusses die Honoratioren .
In turzen Worten erklärte er den Zweck der Ausstellung,
bie nach Ueberwindung von großen Hindernissenund un¬
ermüdlicher Arbeit zustande gekommen fei. Er bat die An¬
wesenden, sowie die breite Oessentlichkeit um wärmste Un¬
terstützung des Unternehmens.

Landeshauptmann Dr . Stumpf führte u. a. aus :
Tie Wohnungsnot wird von Tag zu Tag größer und es
muß endlich einmal daran gegangen werden, das große
Uebel zu beseitien. Die Obdachlosen haben in ihrer Not
das getan, was man heute tun muß : Sie Haben eine Or¬
ganisation gegründet, sich lest zusammengeschlossen, ein
Sekretariat errichtet und gehen den Wohnungsuchenden
und Obdachlosen mit Rat nnd Tat im Nahmen der Mög¬
lichkeit an die Hand ; sie haben durch Eingaben , Resolu¬
tionen und Förderungen die Öffentlichkeit und die
Horden auf das volkszerstörende Uebel der Wohnungsnot
verwiesen und sind unverdrossen in ihrer schweren Arbeit
bei der Sache. Die Vereinsleitung hat so die unangenehm--

Sin Gebot der ÄM.
Seit der ersolgten Stabilisierung der Krone wird von

Zeit zu Zeit der Bevölkerung ein Bericht des General¬
kommissärs vorgelegt, in dem immer wieder aus tzie Fort¬
schritte in unserem Staate hingewiesen wird. Es wird
niemand leugnen, daß die Stabilisierung unfe -
rer Währung eine große Erleichterung in unserem
Leben gebracht hat, wenn dabei auch die großen Opfer
und die ungeheuren Lasten nicht verschwiegen werden
sollen. Inwieweit sich die Sanierung im Staatshaus -,
halte auswirkt und ob die Lasten gerecht verteilt sind,
darüber hier zu debattieren, soll nicht die Aufgabe dieses
Artikels sein. Es soll in den folgenden Zeilen nur auf Er¬
scheinungen unserer Zeit hingewiesen werden, die sehr
dringend einer „Sanierung " bedürftig wären.

Der Fasching gibt geeigneten Anlaß , Vergleiche zu
ziehen und für jeden, der offenen Auges in die Welt blickt,
eine offene Klarlegung krassester Widersprüche anzustel¬
len. Täglich werden Vt eie M t I I i o n e n in Umlauf
gebracht — für Wohnungen? beileibe nicht — für
T a n z ! Während viele Mütter , die Kinder großziehen
und vielleicht schon wieder ein Bind unter dem Herzen
tragen , nicht wissen, wie sie es einteilen sollen, daß alle
in einem stinkiigen Raum ihre abgemergelten Glieder
äusstrecken können, tollen die anderen ganze Nachte durch,
werfen mit leichter Hand Zehn- und Hunderltausende
hinaus . Wir sind nicht prüde und gönnen den Faschmgs-
narren ihre Freuden, aber wir können cs nicht unter¬
drücken, im Namen der Aermsten der Armen, der Obdach¬
losen und Wshnungsuchenden, eimnal offen .auszuspre¬
chen: Alles mit Maß und Ziel ! Wie es aber heute getrie¬
ben wird , ist es direkt aufreizend. Wer das unsagbare
Send unter den Obdachlosen kennt, der muß sich nur
wundem , daß bisher kerne VerzweislungZaktevorgekom¬
men sind! Oft genug wäre Anlaß dazu da und auch be¬
gründete Entschuldigungen. Wir hören schon die Ganz¬

gescheiten rufen : Die Unterhaltungen sind eine volkswirt¬
schaftliche Notwendigkeit, weil sie eine Industrie , die
Luxttsbranche, beschäftigen und Geld unter die Leute
bringen. Nun eine Frage : Ist es nicht eine viel größere
volkswirtschaftliche' Notwendigkeit, die Bau 1ät i g -
feit z u b e l eben ? Würde dadurch nicht auch Geld
unter die Leute kommen? Wenn man Geld für Flirt tmd
Tand hat, dann muß man auch Geld sür das notwendigste
unter der Bevölkerung auszubringen sein, nämlich zum
Bau von Wohnungen ! Es wäre nur ein wirkliches
Menschlichkeitsgebot der Zeit, wenn diesbezüglich eine
„S an i erung d er G e i st e r" platzgreifen würde.

In den Tageszeitungen werden mit größter Ausführ¬
lichkeit Sadistenprozesse, Giftmorde und allerlei nerven-
kitzelnde Artikel gebracht. Dafür ist immer Platz vorhan¬
den, wenn die Zeitungen auch noch so sehr über Pavier -
preis und Platzmangel klagen! Wenn der Theaterdirektor
mit der Presse einen Streit hat , dann werden täglich
halbe und ganze Spalten Platz geopfert! Kümmert sich
aber die Tagespresse um die Kinder, die dem Wohnungs¬
elend zum Opfer gefallen sind? Kümmert sie sich um d i e
g r o ß e Z e i t s cha n b t, die Kinder mit -ihrem jungen
Leben büßen müssen? Hat sie noch nie die Kinder in den
Elendsquartieren gesehen mit ihren blassen überalterten
Gesichtern, den mageren frostblanen Gliedern, in - ihren
abgenutzten und ausgetragenen Kleidern? Die Kinder
mit den großen Augen und der grauen Gesichtsfarbe?
Auch in dieser Hinsicht wäre eine „Sanierung " not¬
wendig !

Besucht man ein Eafehaus , so findet man den größten
Prozentsatz der Besucher von Jugendlichen, kaum der
Schule Entwachsenen, gestellt. Die heutige In g e n d
die obne jede Zucht und Disziplin aufwächst, die mit
H u n 'd e r ft a.u f e tt d e r n h erumw ir ft , wie in
der Vorkriegszeit die Kinder mit Kreuzern, hat Are Er -
ziehungsstälte in den Kinos, in den Theatern , Bars , in
Konzerthäusern, Stehbierhallen, Automatenbusfets. Ist

es früher einmal vorgekommen, daß man in der Presse
eine Verlustanzeige fand, daß einem Schüler in der
Schule eine Brieftasche mit 800.000 K abhanden gekom¬
men ist? 800M0 L bedeuten 57 Goldkronen. Welcher
Schttltnahe hatte in Friedenszeiten 50 Kronen in der
Tasche? Wie schwer wird dieser Jugend der Uebergang
zu normalen Verhältnissen sein, wenn sie wieder anstatt
mit HunderttaujLudern wird mit eins und zwei rechnen
müssen? Ja , auch da muß rechtzeitig „saniert" werden,
d h. unserer Jugend muß wieder Zucht und Ordnung
beigebracht werden !

Durch die Presse geht die Meldung, daß der jähr¬
liche Verbrauch für Toilettenpuder , Ge-
sichtsereme und Schminke in den Vereinigten Staaten
von Nordamerika auf 750 Millionen Dollar be¬
rechnet wird . Man bedenke, das sind nach unserer astrono¬
mischen Währung 52,500.000.000.000 K. Von Oesterreich
liegen keine diesbezüglichen Meldungen vor, aber im Ver¬
hältnis werden bei uns . keine,anderen Ziffern heraus¬
kommen. Ist das nicht eine Kulturschande der Halbwelt-
mode, die heute auf allen Gebieten tonangebend ist? Wir
lachen über das Bemalen der Gesichter einiger Kanniba¬
lenvölker und unsere sogenannten hochzivilisierten „Da¬
men" der weißen Rasse werfen Milliarden aus für Pu -
und Schminke! Ja . wir haben es wirklich weit gebracht
mit unserer Kultur ! Während Taufende von armen
Frauen und Kinder kein Obdach, nicht genügend zu essen
huben und zugrunde gehen, schmieren sich die „Damen"
um mehrere Milliarden Farbe ins Gesicht! Wenn die
Staatsmänner nnd Politiker sich auf große Taten etwas
einbilden, dann soll das ihre Sache sein. Wie groß wäre
aber die Tat , in unseren heutigen „Kultur "-Znständen
eine „Sanierung " herbeizuführen!
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stcn Ausgaben zu erfüllen und wir müssen ihr dafür Scttf
und Anerkennung aussprechen . Um zn der Mitwelt zu
sprechen, hat der Vereinsausschuß sich ein eigenes Organ
beigelegt . Nun veranstaltet der Verein eine Lotterie , um
ans dem Erlös zu praktischer Arbeit überzugehen . Es
wird nicht leicht sein, die Wohnungsnot Zu bekämpfen *
aber jeder Ansang ist schwer. Es ist unserer aller Pflicht ,
die Aktion aufs wärm ft e zu unter st ützen und
ich bitte Sie , in der breiten Öffentlichkeit nt diesem Sinne
Fürsprecher zu sein und durch den Kauf der Lose d' r
Bausteine zusammen zutragen . Ich wünsche der Lotterie
einen günstigen Erfolg und erkläre die Ausstellung für
eröffnet .

Vizebürgermeister U n t e r m ü l l e r, der in Vertretung
des Bürgermeisters erschienen war , entschuldigte das
Fernbleiben desselben und überbrachte die besten Glück¬
wünsche der Gemeinde . Als früherer Obmann des Woh -
nungssürsorgeausschusses kenne er aus eigener Erfah¬
rung die Not der Wohnungsuchenden sehr genau . Er ver -

' sprach, das Vorhaben des Vereines bestens zu unter¬
stützen.

An diese Worte schloß sich ein Rundgang durch die
Ausstellung an . Sie zeigt eine Fülle von wertvollen und
praktischen Gegenständen , durchaus Erzeugnisse heimischen
Gewerbes und inländischer Industrie . In erster Linie
fallen die schönen Wohnungseinrichtungen auf . Der 1.
Haupttreffer ist eine komplette Schlaf - und Speisezimmer -
und Kücheneinrichtung im Werte von 30 Millionen Kro¬
nen . Ferner sind zu sehen Schmuckgegenstäude (goldene
und silberne Uhren ), Fahrräder , Näh - und Schreibma¬
schinen, alle möglichen Musikinstrumente , Bilder , Skulp¬
turen , Stosse , Kleider , Schuhe , Wasche, alle möglichen
Sportartikel , haltbare Lebensmittel , Fett in Dosen , Kon¬
serven . Zucker, Mehl usw . Der größte Teil der kleineren
Tresser konnte wegen Raummangel gar nicht zur Besich¬
tigung ausgestellt werden .

Die Ausstellung , die auch am Feiertag und Sonurag den
ganzen Tag über geöffnet ist, bleibt bis 8. Februar dem
Publikum zugänglich .

Unser Forderungen .
III .

Wir setzen nun heute die kurzgefaßte Erläuterung un¬
serer Forderungen fort :

2. Erstellung von Neubauten .
Diese zergliedern sich:
;t) Kommunalbauten .
b) Genosfenschastsbauten mit staatlicher Subvention .
;•) Privatraulen .
(I) Zwangsweise Bauten .

a) Kmmnunalhauteti .
Seit zirka einem Dezennium ruht die allgemeine Bau «

mügkeit . Hierurch resultiert in diesem Zeiträume ein
Ausfallen von zirka 100,000 Neubauten in Oesterreich .
Diese sollten in der Kriegszeit und in der ersten Nach¬
kriegszeit teilweise durch Gemeindebauten ersetzt werden .
Wir sagen es gleich vorweg , daß die staatliche , be¬
ziehungsweise kommunale Bautätigkeit nicht im entfern¬
testen den Anforderungen entsprochen hat und entsprechen
kann. Die öffentliche Bautätigkeit wird auch bei Einfüh¬
rung aller entsprechenden Zweckbauten absolut nicht der
Wohnungsnot Herr werden . Wäre dis öffentliche Bau¬
tätigkeit von allem Anfange an einheitlich von - iner Zen¬
tralstelle ans geleitet und durchgeführt worden , dann
Oöt-e sie zwar auch nicht entsprochen , aber sie wäre we¬
nigstens nicht der Willkür der jeweiligen Anpassung von
Gemeindevertretungen ausgeliefert gewesen .

So z. B . baut die W '-oner Gemeinde viel moderner und
weclentsprechender , als die Gemeinde Innsbruck . Wenn
nch die öffentliche Bautätigkeit , d. h. das Bauen mit
' teuergeldern , niemals das Wohnungselend beseitigen
)ird . so soll doch auf dieselbe zumindest während der
' Übergangszeit nicht vollständig verzichtet werden .

Wir verlangen daher :
Die Otcmrin s en, in welchen Wohnungsnot herrscht,

aben die Bekämpfung der Wohnungsnot durch Erste !'
mg von Neubauten als ihre wichtigste Aufgabe zu be¬

trachten . i.TcdC’»andere soziale Tätigkeit der (Gemeinde tritt
in den Hintergrund gegenüber der verantwortungsvollen
Aufnobc , Wohnungen zu schaffen. Ob *ut Erreichung die*
ser Ausgabe Privatgelder oder Wohnbausteuern » Grund¬
steuern oder sonstige Steuern eingeführt werden , hat nur
untergeordnete Bedeutung .

b) Gen ofsenschastsdauterr :
Wir haben Hunderte von Baugenossenschaften in

Oesterreich und ihr Zweck ist die Erstellung von Eigen¬
heimen , vie idealste Bauweise . Das ist das Um und Auf
der Bodenreform . Daher verdienen diese Genossenschaften
von seiten des Staates , der Gemeinde und von privater
Seite die größte Unterstützung . Steht doch mit dieser
bo' enrcformerischen Bewegung mit Eigenheimen W
warrc Heimatliebe in engstem Zusammenhange . Man

„Der Obdachlose "
wird dem Bundeskanzler , den Ministern für soziale Für¬
sorge . für Justiz und für Finanzen , dem Generalkorn -
mi 'sar . allen Innsbrucker Nationalräten , Landtaasabge
crbuctci ! UiV: Gemeinderäten , allen größeren Zeitungen

.v ; r st wie allen an der Losung der Wohnungs »
: vvie,Uirrcii uud interessierten Personen .itub Körper

haften zugesandt .
SchriMeitmrg und Verlag .

würde daher glauben , daß jede Regierung , die doch selbst¬
redend die Vaterlandsliebe fördern muß , die größte Un¬
terstützung diesen Baugenossenschaften angedeihen ließe .
Doch weit gesehlt — nichts ist z-ur Förderung geschehen.
Keine Baugenossenschaft in Oesterreich hat feit nenn Jah¬
ren wirklich Ersprießliches geleistet , von einigen Eisen -
bahnerBaugenossenschaften abgesehen , die infolge Ein¬
flußnahme auf die Regierung immerhin etwas erreicht
haben .

Es bleiben noch die Privatbauten und die zwanswei -
fen Bauten von großen Jndustrieunternebmirni -n . Ban¬
kett usw . zu besprechen, aus die wir in unserer nächsten
Nummer ausführlich zurückkommen werden . Infolge
starken Stossandranges konnten wir heute der Fortsetzung
unserer Forderungen nur in verkürztem Ausmaße Raum
gewähren .

Für das Volk in Not .
Ein VoWnotopfer gegen das Wohnungselend .

Ein gutgemeinter Vorschlag .
Man schreibt uns :
Unter dem Wohnungselend leiden in erster Linie die

Wohnungslosen , die Folgen desselben fallen ader aus
das ganze Volk zurück. Nicht nur in moralischer
und gesundheitlicher Beziehung allein , sondern auch tu
wirtschaftlicher , da das Brachliegen der Bautätigkeit auf
viele Berufe nachteilig wirkt .

Die Wohnungsnot ist eine Kriegsfolge , aber wie alle
Schäden des Krieges , muß auch diese Schädigung des
Volksganzen ein Ende nehmen . Wir dürfen es nicht so
weit kommen lassen , daß

taufende Menschen erst im Grabe eine Erl Uaug
von ihrem Elend finden , das mit dem Jahre i914 be¬
gonnen hat .

Wie dem Uebel der Wohnungsnot beizukommen wäre ,
sollen die nachfolgenden Zeilen aufzeigen , ^ er Schreiber
meint eiben, daß es Pflichten der Allgemein¬
heit gibt , die unter allen Umständen erfüllt werden
müffen , dctnVt nicht die Allgemeinheit die Folgen der
Leiden eines Teiles der Bevölkerung büßen mutz.

Die Bürger unseres Staates leiden unter rin .v schwe¬
ren Steuerlast und es geht nicht an , sie durch c»ne neue

Besucht fleißig die Ausstellung

Steuer noch mehr zu belasten , um dadurch das W. nungs -
elend zu beseitigen . Aber durch ein freiwilliges Volks -
notopfer , durch eine von der ganzen Bevölkerung
freiwillige Bauabgabe könnte die Wohnungsnot einiger¬
maßen behoben werden .

Wie soll diese Bausteuer , dieses Volksnotopser einge¬
hoben werden ?

Vor allem müßte

das öffentliche Gewissen aufgerüttelt
und so geschärft werden , daß ein jeder Bewohner des
Staates die unumgängliche Notwendigkeit eines kleinen
persönlichen finanziellen Opfers einsieht . Tiefe Ausgabe
hätten Presse und Volksvertreter zu erfüllen . Vs muß
vorerst die Ueberzeugung Gemeingut des Bottcs werden ,
daß es nicht mehr angeht , einen Teil des VoNcs öleno
zugrunde gehen zu lassen, damit der größere Teil die
Vorteile der Kriegsgesetzgebung , des Mietenschutzgesetzes
in der Form fast kostenlosen Wohn 'ens und niedriger
Lohnauszahlung genießt . Alle Nutznießer der lentigen
Wohnungsgesetzgebuug müssen ein verhältnismäßig
kleines Opfer bringen , um den leidenden Teil der
Bevölkerung aus dem Elend zu befreien .

Man gibt heute verzinsliche und von Der Negierung
garantierte Baulofe aus , die fast niemand kaust und da¬
her nicht viel nützen . Wenn aber ein Volksnotopser in
kleinen Beträgen ausgeschrieben und eingehoben wird ,
so kommen Summen zusammen , die eine wirkliche Ab¬
hilfe -bringen .

Aus Kleinem wird Großes .
Von allen Gemeinden , in den Landgemeinden etwa

von den Pfarrämtern unterstützt , müßten B anma r-
k e n im Betrage von 500 bis 1000 K in den Verkehr
gebracht werden . Wenn nun jeder Staatsbürger weiß
daß er mit einer regelmäßigen kleinen Gabe *. ;tv derzeit
größten Elend , der Wohnnngslosigkeit , ein baldig s Ende
bringt , wenn insbesondere alle jene , die heute last um¬
sonst wohnen , zugunsten ihrer benachteiligten Mitmen¬
schen monatlich eine oder mehrere solcher Marken kaufen
und damit der Allgemeinheit einen kleinen T r i o ut lei¬
sten, so kommt eine Summe zusammen , mit der wirklich
etwas geleistet werden kann . Solche regelmäßige kleine
Ausgaben bedeuten im Wirtschaftsleben des Einzelnen
nicht viel , zusammengenommen , schasst mau aber aus
dem Erträgnis sehr viel Gutes .

Eine derartige freiwillige Leistung würde jnr den
beiter einige Minuten Arbeitszeit , für Geschäftsleute ,
Beamte usw eine unbedeutend " ' - *,nn
mens bedeuten .

Das Erträgnis Des Volksnoropjers müßte ..ach innern
gerechten Schlüssel auf die Bundesländer aufgeteilt und
von den Landesregierungen verwaltet und verwendet

I werden . Die Gemeinden müßten die Einhebung in der
! ortsüblichen Weise durchführen .
| Wenn nun die bisherige private und öffentliche JBflit*

tätigkeit auch noch weiter betrieben und in erhöhtem
Maße fortgesetzt wird , wenn die Erträgnisse der aus
dem Volksnotopser erstandenen Wohnbauten wieder ver¬
baut werden , so würde in absehbarer Zeit das Woh-
nungselend doch verschwinden und das Meierschutzgesetz
abgebaut werden können , ohne Erschütterungen zu be¬
fürchten . ,ä; -

Aus der Not der Zeit könnte ein Werk von weittra¬
gender wirtschaftlicher Bedeutung geschaffen werden . Ich
unterbreite diesen Vorschlag zur T• ( -.

Na chs chr i st der Redaktion : Wir geben die¬
ser Anregung Raum , ohne uns mit allem , was da in
angeführt wird , zu identifizieren . Wir sind der Meinung ,
daß jeder derartige Vorschlag ein Körnchen Wahrbcit
enthält und daß durch die Veröffentlichung der Bevölke¬
rung der Ansporn gegeben wird , derlei Ideen aufzugrei¬
fen und darüber nachzudenken , um etwas Nützliches zu
schaffen. Das Volksnotopser , das hier vorgeschlagen wird ,
könnte etwa so bewertet werden , wie die seine^zeitiacn
Aktionen für die Kriegsanleihen .

Wenn man sich mit dem Vorschlag naher beschrstiaL
und Berechnungen anstellt , kommt man zu Dolgen oem
Schluß : In ganz Oesterreich sind zirka 4 Millionen Wäh¬
ler , also erwachsene Personen . Wenn diese «:de Wochs
1000 K (für den Arbeiter bedeutet dies kaum -nne Vier¬
telstunde Arbeit ) auf dem Altar des Vaterlandes ’ur Be¬
hebung der größten Not der Mitmenschen opsern wü .den,
so wären dies in einer Woche 4 Milliarden oder im
Jähre 208 Milli arb e n Kronen . — In Ti * ol
haben wir 175.000 Wähler ; bei einer Spende von 100?) K
wöchentlich würden 175 Millionen zufamm -" ' " "N im
Jahre über 9 Milliarden . Mit Strr -f <̂> ^ 'ne wären
100 Familien schön untergebracht . Allerdings sind in öbi--
ger Schätzung die Eintreibungs - und Verwaltnngskosren
nicht berücksichtigt. Diese dürsten auf keinen Fa fs ro-

. zent übersteigen .
Man sieht aus den Beispielen , daß damit die Woh¬

nungsnot noch lange nicht behoben wäre , obwobl i . kr -s
sehr begrüßen würden , wenn wenigstens 100 Familien
untergebracht werden könnten . Lebten - ■* ; n
ja doch nur wieder zu demselben Schluß : Die allgemeine
Privatbautätigkeit mit allen Mitteln zu fördern .

ElenösbUöe ? aus Innebmekk ?
WohnungöverhMmfsen .

I « einem gesundheitsschädlichen Quartier .

Die Familie V. ist feit über 3Z4 Jahren beim Weh -
nuugsamt vorgemerkt ; sie bewohnt in der Pradlerftratze
ein derartiges Elends quartier , daß ihre zwei Kinder
langsam dahinsiechen . Das S t a d t p h y s i ka t hat im
Oktober 1922 dieses Quartier für Wohnzwecke als
vollkommen ungeeignet erklärt . Jetzt , zu Be¬
ginn der Jahres 1924, hat die Familie noch immer keine
Wohnung zugewiesen , sondern steckt noch immer in den
gesundheitsschädlichen Räumen .
Die „Gerechtigkeit " des Wohnungssürsorgeausjchusfes .

Der gemeinderätliche Wohnungsfürsorgeausschuß hat
an eine Partei W.» deren Vormerknummer weit über
7000 liegt , eine neue Dreizimmer -Wohnung im Schlacht -
hofe vergeben , als ob gerade die Vormerknummer für
die vorbringlich Klassifizierten nicht mehr als drei Mo¬
nate dauern würde . Wir gönnen der Partei von Herzen
die zugesprochene Wohnung und umsomehr , als der Ob -
mann des Vereines , um der Partei helfen zu können ,
seine eigene Vormerknummer 67 ihr überlassen wollte .
Ein diesbezügliches Gesuch, welches über Ausforderung
des Leiters des Wohnungsamtes dem Wohnuugssür -
sorgeansschnß vorgelegt wurde , hat der Ausschuß aus
„prinzipiellen Gründen " abgewiesen .

Die Waggonbewohner sollen noch fest zahlen !
Der älteste der Waggonbewohner bleibt trotz aller

Bitten ohne Wohnung . Nachdem mehr als zwei Jahre
vergangen sind, will das Wohnungsamt bezw . der Woh -
nungsausschuß ihm eine Wohnung zuweisen . Diese
Wohnung ist eine Dachwohnung , für die der
Waggonbewohner mehr als 11 Millionen Kronen Repa¬
raturkosten zahlen soll ! Jeder Kommentar überflüssig !

Der Dartt des Vaterlandes !
Im Kirschental in Hötting wohnt seit Jahren ein

Schwerinvalider , ein K r ü p p e I, der infolge des Woh¬
nungselends der Verzweiflung nahe ist. Der Mann hat
eine Frau und sechs Kinder und bewohnt eine kleine
Kammer mit einer kleinen Küche, ohne Holzlege , ohne
Dachboden . Besucher können sich in dieser Wohnung keine
zehn Minuten lang aufhalten . Die Familie wäre mit
irgend einer Barackenwohnung schon zufrieden .

m Bau-Genossenschaften, Baumeister,
Zimmermeister und alle .Gewerbetrei¬
benden des Baufaches können

kostenlos
in unser er Zeiiung Mitteilungen
hangen Für Inserate Vor 2ugeprels
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Der Lleberaang zur freien
Wohirungöbrivirtfchaftung.
Wir erhalten folgende Zuschrift aus Kreisen des Bau¬

gewerbes :
Es ist zwecklos, heute zu betonen, daß die Zwangs¬

bewirtschaftung der Wohnungen eine soziale Notwendig¬
keit war , überflüssig, heute die Feststellung zu machen,
daß die vernichtenden Wirkungen des sozial gewallten
Mieterschutzes viel mehr entsetzliches,

grauenvolles Unrecht und Elend
geschaffen haben, als die unsoziale Unterlassung des
Mieterschutzes jemals Härten und Unbilden sin* den an¬
deren Teil hätte bringen können. Niemals Hai eine gut-
gewollte Gesetzgebung so unsinnige, nervenzerrüttende
Auswirkungen gezeitigt, so vollkommen rmtzlois geld-
und zeitverschlingendeAufwendungen erfordert, als der
Mieterschutz.

Man möge den gesetzlich Geschützten noch eine Ueber --
gangszeit gewähren, streiten wir nicht um ihre
Dauer , setzen wir den Endtermin auch nicht zu kurz; aber
zu Ende nach langem, verderblichemStreit ist

die Zeit des Wirrwarrs ,
wir wir ihn heute auf dem Wohnungsmarkte haben; die
Gesamtwirtschaft muß allmählich ihrer Fesselen entledigt
werden. So wie die Mietzinskurve steil und steiler an¬
steigen wird , so wird die Staatsgewalt für die Anpas¬
sung der Lebenshaltung zu sorgen haben.

Es soll nachstehend versucht werden, Vorschläge für die
Umgestaltung der Wohnungswirtschaft zu m chen und
damit einem allgemeinen Bedürfnis zu entsprechen.

Die Zwangswirtschaft muß fallen und an ihre Stelle
muß die freie Bewirtschaftung des Wohnungswesens
und damit zusammenhängend die Belebung der privaten
Bautätigkeit treten. In der Übergangszeit muß die Be¬
hörde selbstverständlich noch ein wachsames Auge
auf alle diejenigen haben, die allzu geschäftstüchtig sind
und an ihre Mieter über das Normalmaß hinaussehende
Forderungen stellen. In kurzer Zeit wird sich hier aus
Angebot und Nachfrage von feWst ein Ausgleich ergeben.
Selbstverständlich muß dafür gesorgt werden, daß die
wirtschaftlich Schwachen über die Ued-rgangs -
zeit hinwegkommen, man kann ihnen Helsen, wie man
ihnen auch bei der Aushebung der Zwangsbewirtschas-
tnng des Brotgetreides geholfen hat, eventuell könnten
die Mittel hiefür durch eine Umlage bei den Hansbesit¬
zern ausgebracht werden.

Die Zwangswirtschaft muß fallen, der Hausbesitzer
muß wieder Besitzer seines Hauses werden und über
kurz oder lang müssen die Mieten wieder so werden,
daß von einer, wenn auch nur geringen, Rentabilität des
Hausbesitzes gesprochen werden kann. Im gleichen Augen¬
blick werden auch wieder Hypotheken zu haben sein,
denn auf die durch die Zwangswirtschaft belasteten
Hauser gibt niemand Geld. Sobald aber wieder Geld
auf Hypotheken zu haben ist, wird -gan; automatisch die
private Bautätigkeit wieder beginnen. Sacke ier Stadt
wäre es, durch Zurversügungstellen von Baugeldern ge¬
gen mäßigen Zins , eventuell gemeinsam mit d?r Spar¬
kasse oder anderen Geldinstituten, hier mit gutem Bev
spiel voranzugehen, damit auch die Privatgeld ^cber wie¬
der Vertrauen gewinnen.

Der erste Erfolg der Stadt Ware der, daß viele, jetzt
der Fürsorge zur Last fallende Arbeitskräfte Beschäft¬
igung und Verdienst fänden, es würde also gleichzeitig
produktive Arbeitslosensürsorge geleistet. Wir fordern
dringend, daß die Stadt bei Land und Bund m?t allen
zur Verfügung stehenden Mitteln die Aufhebung der
Zwangswirtschaft durchzusetzen versucht. Wir hoffen
aber, daß die Stadt schon jetzt im eigenen Bereich überall
helfend eingreift und den bisherigen etwas bürokratischen
Standpunkt verläßt .

Die Abgaben für Hausanschlüsse an Kanalisation , Gas ,
Wasser und elektrisches Licht dürfen nicht als Einnahme¬
quellen betrachtet, sondern müssen ganz erheblich ermä¬
ßigt werden, soweit es sich um Wohnungsneubauten
handelt.

Den Baulustigen sollten auf mehrere Jahre alle den zu
erstellenden Neubau betreffenden Stenern und Umlagen
erlassen werden. Die neugeschaffenenSteuerobjekte brin¬
gen nach Ablauf der kurzen Frist neue Einnahmen , die
fcen scheinbaren Ausfall voll decken.

Die Wohnnngsbewirtschaftung samt in ihrem heuti¬
gen Zustand nicht mehr länger aufrechterhalten werden.

Der Auflöfungsvorganq der Zwangswirtschaft mutz
beginnen.

Man versucht zwar noch von verschiedenen Seiten das
vielköpfige Ungeheuer zu halten und lebens¬
fähig zu machen, aber was in allen Staaten
Europas durchgesetzt wurde, kann in Oe st erreich
Nicht mehr länger verhindert werden ! Es
nützt aber nichts mehr, das Untier noch länger mit
Verordnungen zu füttern und die Gerichte und Behörden
zu überlasten, es ist nur eine künstliche Lebensverlänge¬
rung, die da gemacht wird. Die Säfte , die dem Untier
abgezapft werden, sind nur mehr dazu da, um sie dem
eigenen furchtbaren Elend nutzbar zu machen. Der End--
kämpf um die Aushebung und den Abbau der Zwangs -
bewirtschaftung hat begonnen. Alle Lebensverlänge-
rungsversuche werden nichts nutzen! Dem Baugewerbe
und der Gesamtwirtschaft dürfen die notwendigen
Kräfte und Säfte , die sie zum Leben und zur Entfaltung
brauchen, nicht mehr länger durch Gesetze entzogen wer¬
den! Der Staat Wird dabei sicherlich auch nicht schlecht
wegkommen, wenn Gewerbe, Industrie und Handel wie¬
der Vollbeschäftigung bekommen F . T.

Wenn die Wohnungszwangs-
gefetze fallen.

Sehr lehrreiche Erfahrungen .
Die Zeitungen brachten in einem Telegramm ans Rom

am 23. Jänner folgende interessante Feststellung:
„Der italienische Ministerrat hat sich daaeaen aus¬

gesprochen, daß in der Wohnungsfrage neue Zwangs -
maßnahmen ergriffen würden, welche d'e Bau -
beweguug entmutigen und hemmen wurden, nach¬
dem diese infolge der Rückkehr zur Freiheit
auf dem Wohnungsmarkte bisher e i n - n
großen Aufschwung genommen habe."

Diese Meldung, die in vielen Zeitungen obne jeden
Kommentar wiedergegeben wurde, ist für uns sehr lehr¬
reich. Sie beweist, daß man anderswo die Arbeitslosig¬
keit im Baugewerbe und in vielen anderen Branden viel
ernster nimmt, als bei uns . Was sagen die ^'rbeiterver-
treter dazu?

m Selbsthilfe—der kürzeste
Rettungsweg.

So wie unser Verein hat auch die „E h r i st liche
Bau - und WohnungsgenossenschafL " in
Innsbruck , die schon zwei Häuser aus der Zeit vor dem
Kriege ihr eigen nennt, den einzig richtigen Weg, um die
Wohnungsnot zu lindern , betreten: den Weg der Selbst¬
hilfe. Die Genossenschaft hat sich dabei folgenden Plan
zugrunde gelegt:

Tirol zählt 110.000 katholische Wähler. Wenn unter
diesen 50.000 die ideale Gesinnung aufbrächten, der Ge¬
nossenschaft zehn Monate lang jeden Monat je 10.000
Kronen oder mehr als Anteile zu überweisen, so käme
mühelos ein Baukapital von 5 Milliarden Kronen zu¬
stande. Die Genossenschaft könnte damit sechs bis acht
Häuser mit je acht Wohnungen bauen. Das Geld wäre
in diesem Falle nicht geschenkt, sondern würde dem be¬
treffenden Idealisten als Genossenschaftsanteil, resp. als
Darlehenssumme verbucht. Durch die Ausführung von
sechs bis acht Häusern wäre es möglich, über den nächsten
Sommer einer Reihe von Arbeitern, aber auch von Klein¬
gewerbetreibenden Arbeit und Verdienst zu verschaffen.

Dieser Plan wird unterstützt von Landeshauptmann
Dr. Stumpf , Landeshanptmannstellvertreter Dr .
Peer , Hochwst. Bischof Waitz , Vizebürgermeister
Franz Fischer usw.

Wir begrüßen diese Aktion aufs wärmste und freuen
uns , in der Selbsthilfe einen so tapferen Weggenossen zu
haben. Hoffentlich gelingt es ihm wie uns , möglichst viel
Kapital zum Bau von Wohnhäusern zu sichern, um das
Wohnungselend zu lindem und Glück und Wohlstand zu
heben.

Der Dereln der Obdachlosen und Woh-
nungsuchrnden InÄ-insbrnü

hielt am 17. Jänner im Saale „Zum österreichischen Hos
in Innsbruck eine sehr gut besuchte Vollversammlung ab,
in der der Vorstand, Major Dragoni . den Tätigkeits¬
bericht erstattete und von den neuen großen Aktionen des
Vereines, wie Zeitungsgründung , Effektenlotterie, Bau -
gesellschaft usw. Mitteilung machte.

Die Ausschußwahlen ergaben folgendes Resultat : Ob-
mann : Major a. D. Alfons D r a g o n i ; erster Stellver¬
treter : Tischlermeister Josef Kößlsr ; zweiter Stellver¬
treter : Offiziersstellvertreter Gustav Kohrl : Kassier:
Kaufmann Josef Mair ; Stellvertreter : Tr . Artur
Löffler ; Revisoren: Hauptmann a. D. Albert La¬
sch an und Kaufmann Michael Murauer : Beisitzer:
Adjunkt a. D. Peter Grießmann und Rudolf
Darlagiovaua und Bankbeamter Hans FiII ,
sämtliche in Innsbruck .

Im Lanfe der ' Debatte wurde durch die Frau Gl -
meinSerat Marianne Schneider die Versammlung in
Erregung gebracht, weil sie einen Techniker, der erklärt
hatte, daß mit Resolutionen nn'-i Kummen ^ emorrstratio-
nen bei der heutigen Geistesverfassungder nwßecöenden
Körperschaftenund Regierungsstellen nichts ;it arreichen
sei, sondern daß in radikalerer Weise vorgegangen wer¬
den soll, als „kommunistischen Dewaqoaen" bezeichnete.
Mrbenbei bemerkt, gehört der Techniker seiner politischen

Gesinnung nach der gleichen Partei , wie Frau Schneider,
nämlich der Großdeutschen Partei , an !) Die Worte der
Frau Schneider haben unter den Anwesenden berechtige
ten Unwillen hervorgerufen und nur mit Mühe und mir
großem Takt ist es dem Versammlungsleiter , Major Dra -
goni, gelungen, die erregte Stimmung abzuoämpfen.
Kaum war dies geschehen, antwortete Frau Schneider
auf eine an sie ans der Versammlung gerichtete Anfrage
wegen der Wohnungszuweisung an den Beamten des
Wohnungsamtes , Dr. V o g el , der schon-nach kaum drei¬
monatlicher Verheiratung in den Besitz einer Wohnung
gekommen ist. daß Dr . Vogel die Vormerknummer 1
habe. Darüber brach in der Versammlung ein wahrer
Sturm der Entrüstung aus . Frau Gemeinberat
Schneider hat damit wissentlich oder unwissentlich eine
glatte Unrichtigkeit behauptet.

Nach der Vollversammlung hat sich die VereinZleitnng
sofort in dieser Angelegenheit an den gemeinderätlicheu
Wohnnngsfürsorgeausfchuß gewendet, unter gleichzeiti¬
gem Hinweis , daß unsere nächste Ausgabe bereits am
1. Februar erscheinen werde. Wir hofften, daß eie An¬
gelegenheit inzwischen bereinigt werden würde, da es
nicht unsere Wsicht war , die Sache in die Zeitung zu
bringen. Nachdem aber der gemeinderätliche !72ohnnngs--
fürsorgeausschuß es nicht der Mühe wert gefunden hat,
darauf zu antworten und auch eine Zuschrift vom 14.
Jänner bis heute unbeantwortet blieb, fo sahen wir uns
veranlaßt , den Sachverhalt der Öffentlichkeit zu unter¬
breiten, damit sie sieht, mit welchen M i tteln
gegen unseren Verein seitens einzelner
gewählter Vertreter gearbeitet w i r v und
damit sich die Bevölkerung ein Urteil bilden Jann, wie
der Woh uungs aus schuß und das Wohnungsamt die Ver¬
tretung der Obdachlosen und Wohnungssuchendenbehan¬
deln. Uns blieb eben kein anderer Ausweg, als gegen
unsere bessere Ueberzeugung die Kampfesweise einzelner
Mitglieder des gemeinderätlicheu WohnungsaussLusses
der breiten Oessentlichkeit vor Augen zu führen.

Was das Wohnungsamt betrifft, so erklären wir ,
daß dort anscheinend noch immer keine Geneigtheit be¬
steht, eilten gedeihlichen Verkehr zwischen dem Amte und
der gewählten Vertretung der Obdachlosen und Woh¬
nungsuchenden herzustellen. Wir werden die kostbaren
Spalten unserer Zeitung mit derlei Nebensächlichkeiten
nicht überfüllen, sondern uns nur nach eigenem Ermessen
und Gutdünken im Interesse der Obdachlosen und Woh¬
nungsuchenden in speziellen Fällen mit dem abbaureif¬
sten Amte, dem Wohnungsamte , befassen. Das Elend ist
viel zu groß und wir fassen unsere Arbeit viel zu ernst aus,
als daß wir uns mit einzelnen Personen , die ja doch nur
Figuren eines im Absterben 'begriffenen, aus dem Krieg
übernommenen Systems darstellen, herumstreiten. Wir
haben viel größere Ziele, wie an anderer Stelle unserer
Zeitung bewiesen wird, vor Augen, und deren Er¬
reichung auch tatkräftigst in die Wege geleitet. Unser
Hauptziel bleibt nach wie vor : Mit allen Leteln die
private Bautätigkeit zu beleben und die volkszerstörenden
Mieten,Zwangsgesetze allmählich und stufenweise zu be-
seiügen! .

Brieftasten.
M ., Innsbruck . Sie schreiben wörtlich: „Warum

wird das Wohnungsamt nicht abgebaut ? — Wir haben
doch einen Verein dec Obdachlosen und Sohrtuitjauchen¬
den, der die Sache besser und billiger macht. Üeberall
wird abgemurkst, aber dieses meistgehaßte, überflüssigste
Amt bleibt vom allgemeinen Abbau verschont!" — Wir
machen zwar die Sache auch nicht besser, da eben aus
nichts nichts gemacht werden kann, wir geben Ihnen
aber recht, daß das Amt in diesem Umfange als Archiv
oder Statistisches Büro wirklich überflüssig ist. Die Be¬
amten würden in ihrem ursprünglichen Berufe gewiß Er¬
sprießlicheres leisten.

Joses R., Anatomiestr. Wenn beim Wohnungsamt vor¬
gemerkt, können die Eltern für Kinder Eigenbedarf gel¬
tend machen. — Mündliche Aussprache erwünscht.

L. P ., Innsbruck . Nach welchem Recht wird die Woh¬
nung des Prof . Mathes , Salurnerstraße , inbenützt ge¬
lassen? •— Wir werden der Sache nachgeben.

Franz St ., H. Im Hanse Mandels -Lergcrstrax-c 21 ist
eine Wohnung feit 5 Monaten nicht betreten w^ioen. da
die Partei in der Museumstraße wohnt. — Mag stim¬
men. aber wir glauben, daß die Behörde 1cx 3it weiß ;
durch die Gesetze ist eben der Ansorderungsweg ein lang¬
wieriger .

Martha B., St . Johamr . Als Mitglied aufgenommen.
Brieflich das Nähere.

T. W., Bischofshosen. Betrag erhalten ; als LlUgtied
aufgenommen.

Ferrari , Dorf Tirol bei Meran . Schreiben erhalten.
Antwort schriftlich.

Vom Vereine wird gegenwärtig nach Überwindung fast un*
überwindlicher Hindernde die

größte Effektenlotterie Tirols
veranstaltet. Die Lose derselben sind in allen Geschäften. Trafiken
sowie in der Kanzlei des Vereines,Rathaus l .Hof links, erhältlich.

Die Treffer im Werte von K200,000.000
werden im Paris Saal des Landhauses
ab 1. Februar 1. 3 . öffentlich ausgestellt.

Spesenbeitrag 1000K.
Die Ausstellung wird am 31. d. M., »/z!0 Mr vormittags-

durch den Herrn Landeshauptmann Dr. Franz Stumpf ferer'
ltchst eröffnet. Wir fordern alle Wohnungfuchenden und sonstigen
Interessenten zu zahlreichem Besuche auf.
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stets bekannt billig , verkauft im

Viadukt bogen
Nr . 11 und —

Liebeneggstraße1

Thspefe Molk
Innsbruck, Anichstraße 36

Telephon Nr . 545

lnnsnjuseumitr.il
empfiehlt zu allerbiiligsten Preisen sämtliche

Strickwaren,
Pelzwaren , Knaben -

und M8d>chen*Garnituren, .
Strümps®, losten ,

Handschuhe ,
©amen- und Herren °Wäsche
Größtes Lager aller Mode - Wirk - ' und Kurzwaren

Groß - und Kleinverkauf

HANS SP©HEH
INNSBRUCK , SEiLERGAUE 3

HÄIJS-
Glas-, Porzellan -und Stein-
euiwaren , Bmailgaschirr In

vorzüglichen Qualitäten

¥1801,118 WAFFfNFABRIK
lOHÄMM PETEELONGC

Jagd - und Verteidigungswaffen

Sportgeschäft Joh. Peteriongo
Moderne Ausrüstung für -Jag 4 ,
Touristik und Wintersport .

wenden Sie sich am vorteilhaftesten an die
B 'M€Bk&s*uckey *@i
Mit Entwürfen , Ratschlägen und Kalkulationen wird
jederzeit gedient . Prompte Erledigung aller Aufträge .

■’CIBÖlSHÄN 'OWliteÄÜS

Stiassny &Schlesinger
Anichstr . 4 INNSBRUCK Anichsfr . 4

empfiehlt :

t!ini11!liiiilllliiiilliliiiiiiliii(iijlisiiiiiii!iiililiiiiilijl;iiillj?iiiite

Mäntel , Kostüme
// und Kleider//

von der einfachsten bis
zur feinsten Ausführung

Besichtigen Sie unsere Schaufenster !

Wenn Sie
bei unseren Inserenten

Bestellungen machen , dann

»ersessen Sie nie
sich auf dieses Blatt zu be¬

rufen . Sie nützen uns
dadurch !

IIh &en - Speziallaaev in :
Sirapazufkren

Präzisionsuhren
Wanduhren

TRAURINGE!
Wedfeepuforen etc •

in größter Auswahl , nach
Gewicht zum Goldtageskurs

Scfkmucksacfaen
Hinge 'über 2000 Stück

Silber - u»Goldzigaretien &osen
Silberwaren feinster Mrt

SUber - und Mipa &a -B 'estecSke
empfiehH in unübertroffener Auswahl

mm y | | i3i S Thomas«. mm lbitnsr)
W sM » SsSEzS 1 Uhrmacher , Uhren* und luwelengeschält

lElTNERHOF, INNSBRUCK, MARIA TKERgSlENSTRASSE 37

tierOMacMosenondWohniiiigsiiClieiiiiea
ZSSB Treffe ? im Wss -Jq K
Ziehung am 16. April 1924 — Ein Los 10.000 K

Lose in allen Filialen der A 'penländiscnen Vcrtins -
bank , in Trafiken und in der Kanzlei des Obdachlosen¬
vereins in Innsbruck , Rathaus , 1. Hof links , zu haben .

MW SmoseeieWSoli,Sollen,
= li !ete,Ms,Siiefiine= =
Zos.MitzingHr ,Lolz -u .Kohlenhandltmg

Pradl , Defreggersiratze 3 $ .

Zustellung durch eigene Lastautos , dahsr prsmpts Be ->
; dirnurig uta entert . 5
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Kleine Anzelaen
» lerionea|Wer nimmt Wie,
werde l gegen gute Be ;ah- die wegen Eigenbedarf de-
Ittng zum Verschleiß unserer logiert wurde, in Unter -
Lose angestellt. Zu melden miete ? Als Gegenleistung
in der Vereinskanz ei, Rat - \wird eine Einzelperson voll-
baus . I. Hof. links. {ständig versorgt.

AMMMM -
17 Jahre alt, in der

ßfÜW , Höltingerau , sorr.
lüg, mit sofort beziehbarer
Wohnung , mit Garten , zu
verkaufen. ?,u erfragen in
der Kanzlei, Rathaus , I.Hos,
links.

MW WM «
| gegen gute Gnrrohnung ge¬
sucht. Zu meiden in der
Vereinskanzlei, Rathaus ,
I. Hof, links.

Bei schrifrL Aufragen
wolle Rückporto bei¬

gelegt werden .

Haus
zwei Stock hoch, in Mancchilf

bst billig zu verkaufen , - m
Zu erfragen in der Kanzlei des Obdachlosen¬

vereines Innsbruck, Ratharrs, §>of links.

Hnrlin Flesl
INNSBRUCK
Viaduktgasse Nr. 8

Bindermelster

Große Auswahl in vorrä¬
tigen Binderarbeiten , be¬
sonders Wasch -Wannen ,
Kinder ° Wannen , Schaf¬
fein , Fässern u . Bottichen

Unterberger&Comp.
Kolonialwaren- trnd Landesprodykten-Großhandlung

"Wrnmiffihiiiiiasfc.

INNSBRUCK

Detaügeschäft Herzog Friednchstr . 26 unter den Lauben
Telesramet : Ware* Ueterfeerger : FempreefcsteUQ 258

Haus- Ui Küchengeräte
Gegründet

1SS4

jeder Art in größter Auswahl : Werkzeuge
in allen Ausführungen, Eisen- und Metall-
waren. landwirtsciiaftl. Geräte, Schrauben¬
waren, Drahtstifte, Stabeisen , Eisenbleche ,
verzinkte Bleche , Groß- und Kleinverkauf.

Gegründet
1854

Karl Zambra jun.(vorm.Dom.Zambra)
INNSBRUCK , leopeldslraBe 3 (Gasthef Greif )

Hans Paulus
Innsbruck,Sillgasse Nr.17

eSa

Werkstätten für
Inneneinridttung,Ledermöbel,Polstermöbel

Matratzen usw.

Übernahme samt ]. Reparaturen

Innsbruck
Pfarrgaffe2

BeLlfedern
Weißwaren, Matratzengradl

Bettdecken, Garne, §>erren-u. Damen
kleiderstoffe sowie alle Gattungen Futterstoffe

in jeder Menge (von aus¬
wärts franko Bahnhof ov.
Laus Innsbruck geliefert)
kauft die Buchdr -ttÜereL
T y r o l ; a , ZrmsbrvS ,
Andreas Loferstraße 4. ::
Fernsprech -Nummer 742

Feichtmger-

Fahrräder und
Grammophone

Milchzentrlfugen
Billigste Einkanlsquelle für Wiederverkäufen

Josef Feichtinger
INNSBRUCK
Maximilianstraße 1

Filiale KUFSTEIN

MOBEL -TISCHLEREI

A T SM T A R U 0H K T ZW E
INNSBRUCK, MARIA THERES1ENSTRASSE

Wohn -, Schlaf - und Speisezimmer , Büro - Einrichtungen , Vertäfelungen jeder Art werden in allen Stil¬
arten angefertigt

Für solide Ausführung wird garantiert — Uebernahme sämtlicher Bauarbeiten
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Wensin der ©bdigchtesen esitd Wöhnüngsuchenden In Innsbruck
.' Die Wölinüngsnot -mit .all :ihre!itgesundheitlichen, :sittlichen und/anderen■■Gefahrenwächst von Tag zu Tag. Fast ein Bretel de? ge¬

samten städtischen “Bevölkerungist direkt ‘oder indirekt ,von dem großen 'Wohnungselend betroffen. Niemand ist sicher, ob ihm nicht selbst das
traurige Schicksal über kurz oder lang beschießen ist, das heute über die vielen lausenden Obdachlosen, Wohnungsuchenden und Delogierten
hereingebrochen ist. Die staatlichen und kommunalen Mitte! reichen nicht aus, dem Wohnungsmangel ernstlich und dauernd an den Leib zu
rücken; sie sind nur Tropfen in einem Fasse. ' - , , • .

Der Verein der Obdachlosen in Innsbruck will nun durch praktische Selbsthilfe, soweit es in seinen Kräften steht , darangehen, für
einen Teil der Aermsten unter den Armen, die schon-seit .mehreren Jahren obdachlos sind, Wohnhäuser auf städtischen Gründen bauen. Um für
diese Zwecke den Grundstock eines Kapitales aufzubringen, hat der Verein eine

mit wertvollen Treffern mit staatlicher Genehmigung und unter staatliches Aufsicht veranstaltet — Die Ziehung findet am 15. April 1924 unter
behördl Aufsicht im Beisein eines öffentl. Notars in Innsbruck, Parissaal (Landhaus) um 8 Uhr vormittags öffentlich statt .

Die Lotterie umfaßt 2000 Gewinste und zwar:
1. -Haupttreffers 1 Speise »,ynd Ssblafsfmmer - CEiebeWtl und

Kttchenelnrichfungi • . . . . Im Werfe von 30 Millionen K
2. Haupttreffer s '1 Speisezimmer CEishe hart) . . Im Werte von 12 Millionen BC
I . Haupttreffers 1 Schlafzimmer (Huß,hart| . . . Im Werte von 9 Millionen IC
4. Haupttreffer r 1 Bauernstube mit Uhr, kompl . im Werte von 7 Millionen IC
5, Haupttreffers 1 Zirbel -Schlafzimmer .. .. . . Im werte von 6Millionen &

4B Haupttreffer, bestehend aus Nähmaschinen, Schreibmaschinen, Fahrräder, Möbel, Uhren, Kleider, Manufakturwaren, Schuhe etef, im Werte von
zusammen 56 Millionen Kronen, Dann weitere 1950 Treffer in nützlichen Gebrauchsgegenständen im Werte von zusammen 80 Millionenf Kronen.

Der Gesamtwert der 2000 Gewinste beträgt 200,000.000 IC«
Die Gewinstausgabe beginnt 14 Tage nach der Ziehung gegen Vorlage der Lose. — Binnen drei Monate nach der Ziehung nicht be¬

hobene Treffer verfallen zugunsten des Lotteriezweckes. Ablösungen der Treffer in Geld finden nicht statt . Die Gewinste werden nach Anmel¬
dung 'im Verleinslokäle,'Innsbruck, Rathaus, im Hofe links, angewiesen,

Der gesamte Reingewinn wird '

zum Bauen von Wohnhäusern
verwendet Ein Los kostet 10.000 Kronen.

Die Lose sind durch die Alpenländische Vereinsbank und ihre 7 Filialen, durch (größere Tabaktrafiken, durch alle größeren Buchhatid-
Inngen oder direkt durch die Kanzlei des Vereines der Obdachlosen, Irinsbruck, Rathaus, zu beziehen.

Innsbruck , am 19. Jänner 1924.
An den

Verein der Obdachlosen
zu Händen des Herrn Major Alfons Oragoni, Innsbruck.

Verehrter Herr Major !
Ich danke Ihnen bestens für Ihre Zuschrift vom 18, ds. Mts., in der Sie mir von Ihrer großen Effekten-Lotterie zugunsten einer Bau-

aktidn für Obdachlose Mitteilung machen. '
Die von Ihrem Verein veranstaltete EifektenrLotterie, die bestimmt ist, die ersten finanziellen Mittel für Ihr Unternehmen zur Steile zu

schaffen, kann ich nur bestens empfehlen. Aus eigener Anschauung und aus Mitteilungen von verschiedenen Seiten, insbesondere aber aus den
unwiderleglichen Darstellungen von Ihrer Seite, bezw. den Angehörigen des Vereines der Obdachlosen, weiß ich nur zu genug»welch drückende
Not gerade auf diesem Gebiete herrscht. Wenn daher durch ihr Unternehmen nur einem kleinen Prozentsatz dieser wirklich Hilfsbedürftigen
eine Erleichterung gebracht werden kann, so ist damit schon ein großes Werk geschehen und der Anfang einer praktischen Hilfeleistung gemacht.

Ich kann daher diese Aktion jedermann wärmstens empfehlen, und wünsche, daß die Hoffnungen die Sie auf diese Effektenlottene
setzen, reichlich erfüllt werden. '- . ■ y u -

Es zeichnet hochachtungsvoll ergebener :
Br. Stumpf, Landeshauptmann.

An den löblichen Verein der Obdachlosen,
Was durch die wirtschaftliche Notlage der ,jetzigen Zeit, durch die Wohnungsnot -und deren verderbliche Folgen erheischt wird, was

vielfältigen Segen zu bringen geeignet ist und was deshalb von vielen Kreisen der Bevölkerung lebhaft ersehnt wird —, die Belebung der Bau¬
tätigkeit zur Herstellung von Wohnungen — ist der-Zweck der großen Effektenlottene, welche der Verein der Obdachlosen durchzuführen unter¬
nommen hat. Es ist unser sehnlichster Wunsch, daß das Verständnis dafür in viele Kreise dringe und eine eifrige Mitarbeit veranlasse,. -
Gottes Segen dieses Werk begleiten !

Innsbruck , 20. Jänner 1.924,
8igmund Waitz, Bischof.
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iiwniümer , Aerausächer unb' Äerkeger: BÄin der ÄdachlAsn uch ‘MhnuNgssuchLNden, ‘FnnsbrüH. ' 'Rathäus< i . Hos-'links Verantwortlicher Schriftleiisr: ' Major - Mftns
L : LFsni , Innsbruck, Karl Ludwigplatz 12. — Druck: BuWruckerei Tyrolia. Innsbruck. '
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Schafft Baufteine herbei.
(Won unserer BaugeseKschaft.)

12 Beamte für ein nutzloses Amt.
Wohnungen nur für Bemittelte .

Beamienabbau—Kanzleienausbau.
Per | r®Sc Söiücclal! und das Zcrsdslagcii der iddicr .

Elendsbilder. — Keine untauglichen Mittel !

Die unsittlichen Teepuppen
In Innsbruck existiert ein Verein zur Bekämp¬

fung der öffentlichen Unsittlichkeit. Die Gründung
dieses Vereins wurde seinerzeit von uns Obdach¬
losen und Wohnungsuchenden begrüßt und zur
gründenden Versammlung wurden 2 Delegierte
unseres Ausschusses entsendet. Wir waren der
Meinung, daß sich der Verein sein Hauptbetäti -
gungsfeld in der Bekämpfung der großen Woh¬
nungsnot suchen wird, da doch bekanntlich durch

das zusammengepferchte Wohnen Lis größte
Unsittlichsten'

gefördert und die Moral vollständig untergraben
wird. In dieser Meinung sandten wir auch nach der
Gründung des Vereins an den Obmann ein in
warmen Worten gehaltenes Begrüßungsschreiben,
worin nochmals gebeten wurde, unsere Bestrebun¬
gen zu unterstützen. Wir gaben uns eben der selbst¬
verständlichen Auffassung hin, daß der hauptsäch¬
liche Zweck des Vereins unsere Ausgaben wesent¬
lich erleichtern und fördern würde. Wiederholte
Anfragen an die Herren Sitüichkeitsmeier , ob sie
bettn gar kein Interesse daran hätten , gemeinsam
mit uns die großen moralischen und sittlichen Ge¬
fahren, wie sie das Wotzmmgselend hervorbringen ,
zu bekämpfen, blieben resultatlos . Wohl aber hörte
man immer wieder, Satz der Verein gegen ernste
Tanzkunstdarbietungen in schärfster Weise Stel¬
lung nahm und daß er wiederholt zum Schaden des
eigenen Vereins mit allerlei Nichtigkeiten und
Kleinlichkeiten die Bevölkerung belästigte.

In der letzten Zeit haben sich diese merkwürdi¬
gen Moralhüter gar zu einem

Feldzug Kegen harmlose Teepuppen
entschlossen und Zeter und Mordio darüber erhoben,
daß unbekleidete Teepuppen noch verkauft werden!
Wir haben es wirklich weit in Innsbruck gebracht!
.Wozu müssen doch überall die Begriffe „Moral "
und „Sittlichkeit " herhalten ! Die großen Gefahren
sieht man nicht, dafür aber zieht man gegen harm¬
lose Teepuppen ins Feld Nun der Verein hat
von der Presse auch die richtige Antwort bekom¬
mten; er hat sich damit nur selbst zum Gespötte der
ganzen Öffentlichkeit gemacht. Man versteht eben
dort nicht die durch das Wohnungselend hervor¬
gerufene namenlose Unmoral, unter der heute
Taufende Kinder aufwachsen, dafür aber schreit
man laut auf über Teepuppen, die in Auslagern
fenstern stehen!

Die Sache ist viel zu ernst, als daß sie ins Lächer¬
liche gezogen werden darf, wie es leider vom Verein
zur Bekämpfung der Unsittlichkeit geschieht. Wir
fragen deshalb nochmals — und diesmal öffent¬
lich — die Leitung des genannten "Vereins :

Haben Sie kein Verständnis für die
durch die Wohnungsnot gezüchtete Bigamie, Blut¬

schande. Notzucht
und sonstigen unzähligen moralischen und hygieni¬
schen Schäden?

Läßt es Sie vollständig gleichgültig, wenn heute
noch in Innsbruck 20 geschiedene Ehepaare ge¬
zwungen sind, zum Hahn des gerichtlichen Urteils
..Trennung von Tisch und Bett " zusammenhausen
und oft noch der Mann neben seiner Frau
eine Konkubine in der Wohnung aufnimmt ?

Sind Sie taub gegenüber den Klagen der Fami¬
lien, die mit 5 und 6 Kindern in einem
ein z i gen R au m zusammengepfercht Hausen
müssen?
. Haben Sie keinerlei Bedenken, wie m solchen
und ähnlichen Fällen die Jugend heranwachsen

Sind Sie allen Ernstes nur darauf eingestellt, daß
Teepuppen gerichtlich verfolgt

werden?
Ist Ihnen die ßeit nicht zu kostbar und zu ernst,

um sie für derlei Lächerlichkeiten aufzu¬
wenden?

Wir hoffen, daß diese Fragen, die wir mit un¬
zähligen Fällen aus unserer traurigen Praxis be¬
legen können, den Verein zur Bekämpfung der
Unsittlichkeit einmal wachrütteln werden. Man
möchte doch erwarten , daß den sonderbaren Morali¬
sten

die Schamrote ins Gericht getrieben
wird, weitn sie von den sittlichen Zuständen in den
Innsbrucker Elendsquartieren hören. Ein Verein
zur Bekämpfung von Teepuppen hat keine Existenz¬
berechtigung! Wenn die Sittlichkeitsmeier schon so
überaus empfindlich sind, warum erheben sie denn
nicht flammenden Protest in aller Welt gegen die
größte Unsittlichkeit unserer Zeit: gegen die
Wohnungsnot ?

Unsere Forderungen.
IV .

Wir setzen die Erläuterungen mrserer Forderungen
fort :

c) P r ivatb anten : Die einzig wirklich praktische
und gründliche Abhilfe der so volkszerstörenden Woh -
rrnngsnot ist die Hebung und Wiederbelebung der Pri¬
vatbautätigkeit . Es soll überall als erster Grundsatz gel¬
len , die notwendigen Wohngelegenheiten nur durch pri¬
vate Bautätigkeit zu schaffen. In Normalzeiten wurden
durch die Gemeinden , beziehungsweise Landes - und
Staatsregierungen , Rathäuser , Kirchen, Schlachthöfe ,
Markthallen usw . gebaut , während Wohnhäuser , Villen ,
Siedlungskolonien fast nur durch Private errichtet wur¬
den. Es war von einer quantitativen Wohnungsnot auch
in industriereichen Gegenden , in denen die Bevölkerung
rapid zunahm , nicht die Rede . Wir kannten in der Vor¬
kriegszeit nur eine qualitative Wohnungsnot .

Durch den Umsturz , wie durch die Ausrollung der gro¬
ßen sozialen Probleme wurde auch die These ausgestellt :
Häuser sollen nicht Privatbesttz sein , sondern gehören der
Allgemeinheit . Hausbesitzer zu sein, sei kein Beruf . Wenn
während des Krieges aus andern Gründen , wie Man¬
gel an Arbeitskräften usw ., nicht gebaut wurde , so siel es
natürlich durch die revolutionären Erscheinungen in der
Nachkriegszeit niemanden mehr ein, seilt Geld in Häu¬
sern anzulegen , weil er ja nicht wußte , ob ihm nicht sein
Besitz sozialisiert werde . Als Begleiterscheinung der Re¬
volution waren auch die ungesunde Spekulation , der
blühende Schleichhandel , die Schieberei und andere üble
Volksschäden zu finden . Es war daher kein Wunder , daß
sich jeder , der über Kapital verfügte , außerdem noch sagte ,
er habe ein lohnenderes Feld für sein Gelb .

Nun sind wir aber so weit , daß diese mit jeder Revo -
. lution verbundene Krankheitserscheinungen so ziemlich der

Vergangenheit angehören . Auch die Sozialisiernngsexpe -
rimente mit dem Hausbesitz werden von keiner ernst zu
nehmenden Seite mehr betrieben . Deshalb könnte wieder
die qualitative Nor malbantätigkeit von schö¬
nen Wohnungen beginnen und über kurz oder lang
werden wir in allen Städten und Ortschaften eine kolos¬
sale Bautätigkeit entwickelt sehen ; es fehlen ja in Oester¬

reich nicht weniger als 100.000 Häuser . Kurz angeführt
fordern wir daher :

Die Regierung hat alle Maßnahmen zu ergreifen , um
die Privatbautätigkeit zu fördern , insbesondere hat die
Regierung bindende Erklärungen abzugeben , daß unter
allen Umständen Neubauten vor jedweder Beschlagnahme
und jeder Enteignung geschützt bleiben .

Weiters hat die Regierung durch Steuerbegünstigungen
den Anreiz für die Entwicklung der Privrrtbautätigkeit zu
geben .

Die Gemeinden und die Landesregierung haben an
Ballgesellschaften , Baugenossenschaften , sowie an Privat -
banende die Baugrunde kostenlos in der Zeit der nächste»
3 Jahre zu überlasten .

AiLir . crinne : Das vom Nafionälrat beschlossene
Steuerbegünstignngsgesetz , durch welches 75 Prozent des
Bauaufwandes als steuerfrei bezeichnet wnrde , wird
keinerlei Anreiz für die Bautätigkeit haben . Wir stellen
uns beiläufig ein derartiges Steuerbegünstignngsgesetz
so vor :

Alle jene , die im Jahre 19*24 Neubauten für Wohnun¬
gen errichten , werden für dieses Jahr von so und so viel
Prozent Erwerbs -, Einkommen - sowie Gewerbesteuer be¬
freit . Für die , welche im Jahre 1925 Wohnungen erstel¬
len , gelten dieselben Steuerbegünstigungen , jedoch nur in
der halben Höhe . Es dürsten hiedurch bestimmt ganz ko¬
lossale Beträge an Steuern der eigenen Finanzwirtschaft
entgehen , aber wir glauben , daß innerhalb dieser beiden
Jahre die Wohnungsnot so ziemlich in ihrem größten
Schrecken verschwunden sein wird , wenn der Staat toitfc
liehen Anreiz zum Bauen gibt .

„Wohnungen in Innsbruck—
nur für bemittelte!"

Ans Leserkreisen wird uns geschrieben :
Die Meinung aller objektiv Denkenden geht dahin , daß

die endgültige Regelung der Wohnungsfrage mir durch
eine großzügige Bautätigkeit erzielt werden kann, eben¬
so aber wird sich niemand der Einsicht verschließen , daß
durch eine b e s s e r e A n s n ü tz n n g nnh gerechtere
Verteilung der vorhandenen Wohnungen das Woh*
nungselend schon jetzt bedeutend gelindert
werden könnte, wenn von den zuständigen Behörden die
gesetzlich gebotenen Wohnungs anforderun gen
endlich einmal energisch und schnell durchgeführt werden .
Ueberdies sollten die Pensionisten -Familien und Wohn -
Parteien ohne ständigen Berus von der Stadt verhalten
werden iwo es die Verhältnisse zulassen ), ihren Wohnsitz
in die Umgebung Innsbrucks und in die Ländge -
m e i n d e n zu verlegen und wäre es Aufgabe der Volkse
vertreter nnd Gemeinde -Funktionäre , diesbezüglich ent¬
sprechend gesetzliche Bestimmungen zu beschließen. Wenn
Stadt , Land und Bund die Ueber fiedlung von
Berufslosen sowie P ensi o n ist en nnd ab *
gebaute n Angestellten aus den Städten nach
Landgemeinden durch Beitragslcistnngen zu den Ueber -
siedlungskosten begünstigen und hiezu entsprechende Kre¬
dite aus den Mitteln der verschiedenen Wohimngssür -
sorge -Fonds sofort flüssig gemacht würden , wäre schon
in allernächster Zeit eine bedeutende Entlastung des
Wohnnngsmarktes in den Städten möglich, nur müssen
eben auch alle freien , nnbenützten Wohnrämnen in den
Landgemeinden und insbesondere in der Umgebung der
Städte rücksichtslos an g cs ordert werde n . .

Geradezu herausfordernd aber ist es, wenn zur selben
Zeit , wo so viele unglückliche Familien in Baracken,
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E isen La huwa gg on s, Kellern , Dachwohnungen oder son¬
stigen elenden oder von der Arbeitsstätte weit entfernten
Notwohnungen ihr Dasein fristen müssen, in den Städten
gänzlich l e e r st e h e n d e W o h n n n g e n oft
durch M onate hindurch (oft mit Wissen Der zn-
ftäUBigen Behörden ) ganz und gar unbenutzt
bleiben . Der Wohnungsuchende hat ein scharfes Auge
Zur Ausfindung von Wohnungsmöglichkeiten ! Der Ob¬
dachlose will es nicht begreifen , daß in einer demokrati¬
schen Republik das Misterschutzgesetz nicht gleichmäßig
oder allgemein zur Anwendung kommt, ein Unterschied
gemacht wird , wer der Hauseigentümer und dem«
entsprechend die leerstehende Wohnung angefordert
wird oder nicht

Eines von den vielen Verspielen sei angeführt : In
einem der Zwangswirtschaft nicht unterstehenden Haufe
in der inneren Stadt ist nunmehr
das dritte Monat eine Vierzimmer -Wohnung nnbenützt
und zur Vermietung freistehend ! Es wäre ver¬
ständlich , wenn alle Wohnungsnotleidenden sich zu einem
Domonstrationsnmzug zusammenschließen wür¬
den , tun dagegen zu protestieren , daß das Wohrmngs -
ansorderungsgesetz -durchlöchert wird von Bestimmungen ,
die geeignet sind, das ganze Mieterschutzgesetz in Frage
zu stellen oder dessen Wert wesentlich herabzumindern .

So lange nicht der f r e i e Wo h n u n g s m a r k t mög«
lich ober gesetzlich nicht zulässig ist, muß es ausgeschlossen
fein , daß , wie im vorliegenden Falle , ein Regiernngs -
beamter als Verwalter eines Wohnhauses eine Woh¬
nung willkürlich an den Meistbietenden verschachert, wie
es bereits mit einer zweiten Wohnung im gleichen Hause
geschehen ist. Wenn eingewendet wird , daß der Fonds ,
dem dieses Hans gehört , sanierungsbedürftig ist, dann
sei auch auf jene vielen Fälle hingewiesen , wo kleine
Rentner , ganz besonders aber unmündige it*
der mit dem oftmals recht kargen „Einkommen * aus
ihrem Hansbesitz das Leben fristen sollen.

So lan ^e das Mietengesetz existiert, müssen alle un¬
genützten Ränme oder nicht voll ausgenützten Woh¬
nungen angefordert werden und die Miet -
Zinse derart einheitlich geregelt sein, daß nicht der
Großteil der Bevölkerung eine oft lächerlich ge *
ringe Miete bezahlt, während viele weniger Glück¬
liche ganz enorme Mietzinse zu zahlen haben,
die oftmals die Hälfte ihres Einkommens ver¬
schlingen .

Anmerkung der Redaktion : Auch wir for¬
dern im Interesse der Allgemeinheit und aus Billigkeits¬
gründen die einheitliche und unterschiedslose Behand¬
lung des alten Hausbesitzes hinsichtlich gleichmäßiger An--
Wendung der Wohnnngs anfo rdernngen , da es
nicht angeht, die Eigentümer der Vorlriegswohnhäufer
zum Nachteil der Wohnungsuchenden in verschiedene Ka¬
tegorien einzuteilen ; zuwiderlausende Gefetzsparagra-

phen wären durch die Volksvertretung unbedingt abzu¬
ändern. — Viel nützlicher aber wäre es , sich im
Kampfe nicht zu zersplittern . Im großen
Kampfe um ein schützendes Dach für die nach Taufenden
zählenden Wohn-ungsbedürstigen darf das Ziel , daß
das Wohnungselend in seiner Gesamtheit verschwinden
muß, nicht aus den Augen verloren werden ; um einen
Raum oder um einen Paragraphen herumzustreiten.
wäre für die Gesamtheit müßig . Die Verhältnisse am
Wohnungsmarkte müssen wie in der Vorkriegszeit die
Konkurrenzfähigkeit fördern und die Bautätigkeit muß
mit allen Mitteln gehoben werden» damit wieder die
volkswirtschaftlichen Gesetze von Angebot und Nachfrage
Geltung erhallen und die Wohnverhältnisse in ein für
die Gesamtheit erträgliches Verhältnis gebracht werden .

Wo der Wille vorhanden , ist
auch das Geld da .

Der große Schneefall hat in Innsbruck nicht nur
im Verkehr, sondern auch finanziell katastrophal gewirkt.
Es entstand für die Gemeinde die Notwendigkeit , wenig¬
stens die Hauptverkehrsadern der Stadt von den Schnee-
massen zu säubern, was übrigens in der denkbar unwirt¬
schaftlichsten Weise geschah und wobei auch heute noch
wichtige Straßenzüge durch hohe Schneeberge verun¬
staltet sind.

Die finanzielle Belastung ist nach den Mitteilungen , die
im Gemeinderate gemacht wurden , ungeheuer. Es soll,
nach der Mitteilung des Bürgermeisters Dr. Eder ,

die Schneereinigung per Monat eine halbe Milliarde
Kronen

verschlingen. Als diese Notwendigkeit eintrat, war auch
sofort das Geld da, obwohl bei unseren Stadlfinanzen
eine halbe Milliarde Kronen schon eine bedeutende Nolle
spielt .

Und nun taucht bei uns unwillkürlich die Frag « auf :
Wenn jemand im Gemeinderat beantragt hätte, es soll
monatlich eine halbe Milliarde zu Wohnbauzwecken ver¬
wendet werden, da auch die Wohnungsnot katastrophal
geworden ist, hätte da nicht sofort der Gemeinde-Finanz -
minister die Unmöglichkeit erklärt, diese Summe zu be¬
schaffen? Setzen wir nvi den Fall , daß vier Monate lang
diese SchneebeseiLigungsnotwendigkeit bestehen würde, so
müs ten zwei Milliarden von der Stadt ausge¬
bracht werden. Für Wohnbauzwecke ist dieser Betrag
aber „unerschwinglich .̂

Der katastrophale SchncefaL hat den unwiderleglichen
Beweis erbracht, daß Geld vorhanden ist, wenn eS un¬
bedingt fein mutz. Wenn nun die Möglichkeit gegeben ist,
allmonatlick eine haläe Milliarde auszubringen, warum
hat man kein Geld für den Bau von Wohnungen ?

Also , wenn cs sein muß, gehiSt ' Ws ein WiLs ist,
ist auch ein Weg ! ... ... . . .... .. ..

Bei dieser Gelegenheit soll auch darauf hingewiesen
werden , wie

viele Millionen für die Säuberung der Dächer
von den Mietparteien ausgebracht werden mußten . Die
Dächer wurden aber vielfach von unfachmännischer Seite
vom Schnee gesäubert . Mit Eispickel und anderen In¬
strumenten wurden oft die angefrorenen Eisstücke Zerhaut
und die Dachziegel zerschlagen !

Mindestens hundert Häuser in Innsbruck
sind auf diese Art auf ihren Dächern ruiniert worden .
In zahlreiche Wohnungen in den obersten Stockwerken
rinnt das Wasser durch die zerschlagenen Dächer. Früher
mußte der Hausherr für diese Reparaturen aufkommen .
Durch die Entrechtung im Hausbesitz drücken sich die
Hausherren und die mit dem Mieterschutzgesetz gesegneten
Mieter können die teuren Reparaturen bezahlen . Die
Kosten für diese Reparaturen betragen in Innsbruck
mehr als eine Milliarde , die nur von den Mietern auf¬
gebracht werden müssen. Wenn das Mieterschutzgesetz, so
wie alle anderen Kriegszwangsaesetze , abgeschafft wäre ,
dann wären die Mieter von derlei besonderen Auslagen
verschont geblieben . Die Auswirkung des sauberen
Mietenschutzgesetzes verspüren weniger die reichen Mieter
in großen neueren Häusern , als in erster Linie die
armen Bewohner alter Häuser in den alten Stadt¬
teilen —- obwohl es von „berufener Seite " abgeleugnet
wird .

Beamtenabbau — Kanzleken-
aufbau .

An unserer letzten Nummer haben wir eine Zuschrift
veröffentlicht , in der dagegen Stellung genommen wurde ,
daß in der Zeit des Beamtenabbaues die Kanzlciräume
der Behörden und Aemter vermehrt werden . Es wurde
erwähnt , daß das Südbahn - Jnspekiorats -
gebäude am Bahnhofplatze , das durch die Uebernahme
der Südbahn in den Bundesbahnbetrieb und durch den
großen Beamtenabbau eigentlich frei werden müßte , nicht
für Wohnungen , sondern wieder für Kanzleiräume Ver¬
wendung finden soll. Man will dafür die Baracken ,
die jetzt für Kanzleien dienen , für Wohnungen frei
machen. Also , die Familien sollen mit den kleinen Kin¬
dern in Baracken unterkommen , dafür soll das festgebaute
Haus am Bahnhofplatz wieder von Kanzleien belegt
werden , in denen doch nur 7 bis 8 Stunden Dienst ge¬
macht wird .

Weiters wurde in der erwähnten Zuschrift darauf hin -
Abwiesen, daß die Landes -Fahndungsevidenz in der
Hofburg mehrere Kanzleiräume zugewiesen erhielt und
daß nun dort , wo sie früher untergebracht war , nämlich
im Polizeigebäude , eine eigene Fahndungseviderrz er¬
richtet wurde , so daß wir plötzlich in Innsbruck
zwei Fahndungsevidenzen haben . Auf den
letzterwähnten Hinweis ging uns vom Präsidium der
Landesregierung folgendes Schreiben zu, welches die in
unserer Zuschrift veröffentlichten Mitteilungen bestätigt .

Das Schreiben lautet :
„Bezugnehmend auf den in Nummer 3 des von

Ihnen herausgegebenen und geleiteten Blattes „5Der
Obdachlose " veröffentlichten Artikel „Beamtenabbau —
Aemteramisbau" Beehrt sich die Landesregierung mitzu¬
teilen , daß dieser Artikel , insoweit er sich aus die Lan -
deK-Fahndungsevidenz bezieht , aus unrichtigen Vor¬
aussetzungen und Informationen beruht

Es ist richtig , daß die Kriminalabteilung der Lan¬
desregierung bisher im städtischen Polizeigebäude un-
tergeibracht war . Da das Stadtpolizeiamt aber diese
Räume gekündigt hat , mußte diese Abteilung ander¬
wärts untergebracht werden . Hiesür wurden zu Wohn¬
zwecken wegen ihrer Lage und der Kaminführung nicht
geeignete Räume in der „Hofburg herangezogen , wäh¬
rend die übrigen Zimmer der aufgelassenen Finanz¬
prokuratur ohnehin zu Wohnzwecken verwendet wur¬
den . Gleichzeitig mit der KriminalabteMng der Lan¬
desregierung , die neben der Redaktion des Polizei -
anzeigers noch die Führung der für das ganze Land
bestimmten Vandes -Fahnduttgsevidenz zu besorgen
hat , wurde auch die BahngLndanueris daselbst unter¬
gebracht , welche bisber gegen hohen Mietzins in einer
Baracke am Bahnhofs beherbergt war . Es ist inrichtig ,
daß im Gebäude des Landes ^Gendarmsriekommandos
Räume zur Verfügung stünden , zumal dieses Gebäude
für das Kommando selbst viel zu klein ist. Mit der Ver¬
legung dieser Amtsstellen wurde aber keineswegs eine
Nenaufstellung irgend eines Amtes herbeigeführt , im
Gegenteil , bedeutende Ersparungen erzielt

Wahr ist, daß das Stadtpolizeiamt , ungeachtet der
bereits bestehenden Landes -Fahndungsevidenz , eine
eigene Evidenz für seine Zwecke neu aufgestellt hat .

Der Landesamtsdirektor : Dr . Pockels ."
Das Schreiben gesteht alle von uns gemachten Kon?

statierungen glatz zu. Es gesteht, daß früher eine und
jetzt zwei Fahnnngsevidsnzen in JnnWruck bestehen,
es gesteht, daß für die Bahngsndarmerie seftgebauts
Raume zur Verfügung gestellt wurden , während die Ba * 1
racke freigemacht wurde .

In keiner Stadt Oesterreichs bestehen zwei Fahndungs¬
evidenzen , in jeder größeren Stadt führt diese Evidenz
selbstverständlich die P o l i z e i, nur in Innsbruck haben
wir gleich zwei Dir Räume , dis von der Landes -Fahn »
bLMgsevidenz (ein vollständig überflüssiges Amt , da
der Polizei sowisso eins Evidenz besteht !) irr üev Hof»
bürg bezogen wurden , waren gut fär Sohnzmecke
zu verwenden gewesen . Man hat auch gleich an -

i schließend an die neu bezogenen Räume, sine Wohnung

| für einen in Landeck abgebauten Hofrat geschaffen. DiZ
1 Landes -Fahndungsevidenz , die doch keine andere Arbcii
] zu erledigen hat als die Polizei -FahndungsevidenZ ,

wurde in ihren neuen Räumen in der Hofburg aus¬
gebaut und erweitert . Das alles heißt man *E t*
sparunge n° .

Schafft Bausteine herbei! ■
Vorarbeiten für unsere BaugefeAfchasi.

Als vor mehr als einem Jahrzehnt der steirische Volks -
dichter Rosegger für die deutschen Schulen im bedrängten
Gebiet ein nationales Nstopser forderte , da waren in
kürzester Frist die «Bausteine " dafür beisammen und bald
die vorbesiimmte Summe überzeichnet und vervielfacht .
Heute ist es notwendig , gegen das größte Volksübel
unserer Zeit , zur Bekämpfung der großen Wohnungsnot ,
ein nationales N o t o p f e r Zu bringen ! Die bei
unserer Bau -gesellschaft eingezahlten Bausteine sollen ein
solches Volksopser sein.»Sie sind keine Spenden , sondern
werden gut verzinst und zurückgezahlt . Bausteine in der
Höhe einer halben Million Kronen find in wertbestän¬
diger Währung an die Ballgesellschaft zu senden.

Zeichnet Bausteine in großer Zahl ! Das Protektorat
über die Baustein -Aktion hat Frau Landeshauptmann
Stumpf übernommen , die das größte Interesse der
ganzen Aktion entgegenbringt . Sie steht den Wohnung ^
suchenden, wo sie nur kann, mit Rat und Tat bei und ist

' in jeder Richtung bemüht , das traurige Los der Obdach¬
losen Zu lindern .

In unserer vielen Arbeit für die Gründung der beab¬
sichtigten Baugesellschast sind wir bereits so weit vor¬
geschritten , daß wir ohne Uebertreibung mit alle" Ruhe
sagen können : Die Bangefellschaft kommt ZU"
stände und , was für dis Interessenten das Wichtigste
ist : es wird heuer mit aller Sicherheit gebaut wer *
den . Die notwendigen Kapitalien werden auf folgende
Weise hereingebracht :

1. Durch Gesellfcha ftsmitglieder , von denen beinahe
eine Milliardebereits gezeichnet wurde .

2. Durch Geldinstitute , Industrien , besonders eie der
Baubranche , die ein eminentes Interesse an der Hebung
der Bautätigkeit haben .

3. Durch Zeichnung von Bausteinen , über die wir oben
kur; berichteten .

Wir hoffen , durch die interessierten Körperschaften und
Einzelpersonen die notwendigen Bankapitalien zusam¬
menzubringen , damit wir drei Stock hohe Reihenhäuser
(Qualitätsbauten ) sowie einzelne Ein - und Zweifami¬
lienhäuser fertigstellen können .

Die Versa m m l u n g der Baugesellschast (nicht der
Bausteiirzeichner) finbet ant Donnerstag , den 28. Fe--
bruar , hakb 8 Uhr abends , im Gasthof „Breinösr , ersten
Stock, in Innsbruck , statt , wo Pläne anfliegen und ge--
ititiue Aufklärungen erteilt werden . Dort findet auch die
definitive Aufnahme der Mitglieder der neu zu grün »
denben Baugesellschast statt . Zu dieser gründenden Ver -
sammLrng werden außer den bereits in unserer Kanzler
angemeldeten GescllschasLsmitgliedern eingeladen : Dis
Landesregierung , die Gemxmde , der Banrenverband , die
Direktoren der nichtkartellierten Banken , der Sparkassen
und Hdpothskaranstalten , die Präsidien der Handels - und
Gewerbekammer , der Arbeiterkammer , des Industriellen -
Verbandes , des Tiroler Gewerbebundes , des Verbandes
der Tiroler Genossenschaften , des Reichsverbandes bei*
Bank - und Sparkassebeamten usw .

Unsere Ausstellung.
Unsere Ausstellung im Landhause in Innsbruck , wo ¬

selbst die 2000 Treffer unserer E ffektenlotterie
zur allgemeinen Besichtigung zugänglich sind, erfreut sich
aus allen Kreisen der Bevölkerung des regsten Zu¬
spruches . Der Anreger dieser Effektenlotterre , unser Ob *
Mannstellvertreter , Josef Keßler , hat gemeinsam mit
den Herren Dalagiovanna und Grupmann ,
diese Ausgabe übernommen , und zwar sowohl bei der Be¬
schaffung und Zusammenstellung der vielen , wertvollen
Treffer , als auch beim Arrangement der Ausstellung im
Parissaale des Landhauses . Im Interesse dieses Un¬
ternehmens haben die Genannten ihre ganze Zeit in un¬
eigennützigster Weise zur Verfügung gestellt. Uns'.t Dank
gebührt aber auch den Lieferanten der Treffer , sie uns
die günstigsten Kaufsbedingungen gewährten ; Tapezie -
mmeifter Paulus besorgte m anerkennmigswerter
Weise die dekorative und Gärtnermeister Fröhlich
stellte die Pflanzen zur Verschönerung der Ausstellung
bei . Wir danken auch den sonstigen Mitarbeitern und
Förderern unserer Lotterie und hoffen , daß die geleistete
Arbeit aller vom schönsten Erfolge begleitet fei und daß
diese einzigartige Ausstellung wesentlich zum Verkaufe
de? Lose beitrage , deren Reinertrag der Grundstock und
die ersten Mittel Zum Baue von Wohnhäusern im Rah -
MM einer eigenen Aktion bilden sollen»

Wir bitten alle Leser und Freunds unseres Blattes ,
sich mit Losen einzudecken und unsere Lotterie auch im
Bekanntenkreise warmstens zu empfehlen .

Die Ausstellung , die schon in den ersten Tagen
ihres Bestanoes , von weit über 4000 Personen besuch;
wurde, ölriLt bis auf weiteres geöffnet

Bedenket des Pressefonds des
«.©ädaehlssenr*

» f I >
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Zwölf Beamte für ein nutzlosesAmt.
Es wird uns geschrieben :
Das neue Innsbrucker Adreßbuch ist für jedermann

eine lehrreiche Lektüre . Man findet in dem Buche viele
Adressen von Wohnränmen , die trotz der Wohnungsnot
ihrer ursprünglichen Bestimmung entzogen und für ver-
schiedene Aemter und Amtslokale beansprucht wurden ,
obwohl es ein Gebot der Stunde wäre , die Aemter zn-
sammenzuzichen und in einigen Amtsgebäuden unter¬
zubringen , was bei einem Personalabbau möglich wäre .
Ans manchem „Stall des Amtsschimmels " könnte ein
Familienheim entstehen .

Das Aufreizendste ist aber , wenn man liest, daß das
städtische Wohnungsamt , also eine Institution , die gänz¬
lich über flüssig ist, weil eine kleine WohnungsÄermitt -
lun -As-anstalt bei Einhaltung der gesetzlichen Bestimmun¬
gen die paar Fälle ebensogut erledigen könnte und die
geführte Statistik ohnehin für die Katz ist, einen Per¬
sonalstand von 13 Angestellten (derzeit 12) hat . Da könn¬
ten wohl manche Wohnungslose im „Goldenen Dachl "
Unterkunst finden , wenn diese „Unentbehrlichen " Zu einer
produktiven Arbeit herangezogen würden .

Keine untauglichen Mittel!
Seit dem Bestände unseres Blattes waren wir bestrebt ,

alle Vorschläge und Aktionen zur Linderung der Woh¬
nungsnot vorurteilslos zu prüsen und ohne Rücksicht
auf die politische Partei , von der ein solcher Vorschlag
ausgeht , das Gute zn befürworten und das Nutzlose zu
bekämpfen . Von dem gleichen Bestreben geleitet , müssen
wir Zu einem Vorschlag Stellung nehmen , der von der
sozialdemokratischen Partei im Innsbrucker Gemeind erat
ausgeht und im Parteiblatt an leitender Stelle besprochen
wurde .

Erfreulicherweise bestätigt das sozialdemokratische
Blatt die allerdings weniger erfreuliche Tatsache , daß

die Wohnungsnot schon mehr als unerträglich
geworden ist, daß keine Möglichkeit besteht, das der-
meürte Wohnungsbedürfnis zu befriedigen und daß keine
Stadt in Oesterreich im Verhältnis Zur Einwohnerzahl
einen so großen Prozentsatz Wohnungssuchender hat wie
gerade Innsbruck .

Unrichtig ist allerdings , daß die private Initiative noch
kein einziges Hans erstellt hat , obzwar neuerbaute Häuser
nicht unter das Mieterschutzgesetz fallen . Unseres Wissens
und nachweisbar wurden etwa 20 Häuser von Privaten
gebaut , was allerdings einen Tropfen Wasser auf einen
beißen Stein bedeutet . Zweifellos wirsen auch die
w ahttfinttigen Zrnsen des Leih ? apitalL
l:emmend auf den Häuserbau , aber auch die Furcht der
Kapitalbesitzer , darunter auch der Banken , es könnte eine
kommende, unter sozialistischem Einflüsse stehende Re -
gimmgsmehrheit auf den Gedanken kommen, auch die
neuen Häuser unter das Mieterschutzgesetz zu stellen. Das
Vertrauen , daß solches nicht geschehen wird , ist leider
nicht groß genug , um das Häusevbauen verlockennd zu
machen.

Es wird in dem Artikel des sozialdemokratischen Blat¬
tes nun ein Vorschlag erläutert , um wenigstens das ge«
meinderätliche Bauprogramm vom Jahre 1922
(richtig 1921) durchzuführen . Aber dieser Vorschlag ist
recht wenig durchdacht, sonst müßte der Verfasser doch
bei einiger rechnerischer Begabung darauf gekommen sein,
daß es ein vollständig

untaugliches Mittel
ist, was tt und seine Parteigenossen zur Linderung
der Wohnungsnot vorgeschlagen hat .

Der Artikelschreiber stellt sich die Sache so vor , daß fern
Mietern eine — wie er im Durchschnitt annimmt — den
Betrag von 4000 K monatlich ausmachende Wohnbau -
st euer aufgebürdet wird , die ihm zu Zahlen schwer an¬
kommen wird , aber wenigstens etwas zur Linderung des
Wohnungselends beiträgt . Diese Steuer soll zur Siche?
nrna der Verzinsung eines aufzunehmenden Baukapitals
dienen .

Sehen wir uns den Vorschlag naher an :
Wir haben in Innsbruck rund 10.000 Parteien , die

nach dem Vorschlage 12 mal 4000 K , also 48.000 K
Wohnbausteuer bezahlen sollen. Das sind insgesamt
480,000.000 K jährlich . Damit wird ein Baukapital
von rund fünfeinhalb Milliarden verzinst ? Man wird
zugeben , daß damit nicht viel gebaut werden kann , noch
dazu wenn die Gemeinde baut , der merkwürdigerweise
das Bauen weitaus teurer zu stehen kommt, wie
den Privaten . Nun steht aber die Sache so, daß die
Häuier mit der Zeit abgenützt werden , das entliehene
Baukapital aber nicht geringer wird , sondern bleibt , da
mit den Mieten zwar die normale , nicht aber die durch
hie Seit hervorgerufene Abnützung , gewiß aber nicht die
Amortisierung gedeckt werden kann . Die Mieter zahlen
also den Geldgebern die Zinsen , tragen zur Erhaltung
der Häuser bet , aber die Häuser bleiben Eigentum der
Geldgeber , denn die Gemeinde kommt nicht in die Lage ,
das Geld jemals zurückzuzahlen .

Wir müssen sagen , daß dieser Vorschlag denn doch zu
unüberlegt ist, um ernst genommen zu werden . Das
Opfer , das den Mietern damit auferlegt wird , ist
eigentlich zwecklos gebracht , denn viel Hiffe wird
dabei nicht herauskommen und die 4000 K monatliche
Mrlrausaabe werden sich im Index fast gar nicht be¬
merkbar machen, so daß eine Rückwirkung auf die Lohn -
und Gehaltsbezüge ausbleibt .

Der Vorschlag müßte anders aussehen . Ebenso wie
seinerzeit bei der Aufhebung der Vrotzuschüsse, müßte die
Wohnbausteuer für die ärmere BsvslkemnH von dm

Arbeits -- und Dienstgebern , für die selbständig Erwerben¬
den, den Unternehmern und Reichen von diesen selbst,
getragen werden , sie müßte daher , wenn sie wirklich eine
Linderung bringen soll, in einer Höhe festgesetzt werden ,
daß sie sich im Index ausdrüÄt und als Baukapiml
dienen kann . Wenn die Wohnbausteuer , sagen wir , nur
rund 50 Prozent (progressiv ansteigend ) festgesetzt wird ,
zahlt der Besitzende für seine schöne große Wohnung noch
immer einen Pappenstiel , der Arbeiter und Angestellte
würde natürlich bei den heutigen Bezügen unerschwing¬
lich belastet werden , a-ber es wird und muß sich diese
Belastung in den Bezügen ausgleichen , wie es seinerzeit
bei der Aushebung des staatlichen Brotzuschusses der Fall
war . Dann könnte die Gemeinde mit dem Kapital
bauen und sie könnte bei normalen Mieten das Erträg¬
nis ihres Eigentums zu neuen Wohnbauten verwenden .

Der Einwand , daß dieser Vorschlag nicht in Innsbruck
allein durchgeführt werden kann, weil sonst Innsbruck
zur Stadt der höchsten Lohn - und Gehaltsbezüge , daher
zur teuersten Stadt werden müßte , ist berechtigt , deshalb
sollte irnW ege des Städtetages ein Gesetz er¬
wirkt werden , daß , insolange das Mietergesetz in Betreff
der Mieten keine Abänderung erfährt , diese Wohnbau¬
steuer in allen Städten und Industrieorten von den Ge¬
meinden eingeführt werden mnß , damit neue Wohn¬
häuser gebaut werden können . Wenn der Städtetag in
diesem Sinne beschließt, werden sich Regierung und Par¬
lament nicht ablehnend verhalten .

Die Widerstände der Hausbesitzer können nur temporär
sein, denn es ist allen Verständigen klar , daß mit der Er¬
stellung genügender Wohnhäuser nicht nur die Wohn¬
bausteuer , sondern auch d as M i e t e r s chu tz g e s e tz
fällt . Wenn die Hausbesitzer selbst nicht bauen können
und keine Wohnbausteuer geschaffen wird , so bleibt jener
Zustand , wie er heute ist, für immer bestehen. Die zwei
Böcke am Wege, die nicht ausweichen wollen , sind nicht
geeignet , Sympathien zu erregen . Als Gegner des
staatlichen Mielenzwangsgesetzes , als Gegner einer
Wohnbausteuer erklären wir , daß als ein Uebergang zur
zur freien Bewirtschaftung des Wohnungswesens eine
als Wohnbaukapital verwendbare Wohnbausteuer jenem
Flickwerk vorzuziehen ist, das im Innsbrucker Gemeinde¬
rat geplant ist.

Wie berechtigt unsere Ansicht ist, daß sich eine Erhöhung
der Mietzinse zu Zwecken der Erstellung von Wohn¬
bauten wieder im Dienst- und Arbeitseinkommen rück-
äußern würde , zeigt folgender Artikel des Linzer Stadt -
rates Dr . Ruthensteiner , welcher es bestreitet , daß
Arbeiter und Beamte zu den Nutznießern des Mieter -
schuygesctzes gehören . Er schreibt :

„Auf den ersten Blick möchte man als Nutznießer des
Mieterschutzrechtes als Mieter ansprechen, weil sie eben
billig wohnen . Dem ist nicht so. Allen Kreisen mit norma¬
lem Arbeitseinkommen , insbesondere den Arbeitern und
Beamten , brachte das Mieterschutzrecht so gut wie keinen
Vorteil . Das Einkommen dieser Schichten bat sich einfach
dem billigen Mietzinse angepaßt . Hätten sich die Mict *
zinse, natürlich unter der Kontrolle des Staates , den
Preisen der Lebensmittel , der Stoffe und dem Preise des
übrigen Lebensbedarfes angepaßt , kurzum , wären sie mit
vom Index gegangen , so hätten sich die Beamteneinkom -
men und die Arbeitseinkommen zur Zeit der Inflation
ziemlich schmerzlos angepaßt . Sogar das Aushören der
Lebensmittelzuschüsfe hat sich erstaunlich glatt vollzogen ,
wenn man bedenkt, wie unvermittelt und wie spät dieser
Abbau einsetzte. Die Träger dieser Arbeitseinkommen sind
im Gegenteil durch die Mieterschutzgesetzgebung in eine
sehr unsichere Lage versetzt, die je länger , je un¬
haltbarer wird , denn sie müssen für die H a u s r e p a r a-
t uce n aufkommen. Die kleinen Leute werden
hiedurch am allermeisten getroffen . Sie
sind es ja , welche zumeist in reparaturbedürftigen Häu¬
sern wohnen , während die besser situierten Streife viel¬
fach Häuser bewohnen , bei denen die Reparaturen noch
jahrelang hinausgeschoben werden können . Das Arbeits¬
einkommen erhöht sich nicht, wenn der Mieter noch so
viel Reparaturbeiträge zahlen muß . Jeder Arbeiter und
jeder Beamte , welcher in einem baufälligen Haufe wohnt ,
wird seinem Kollegen gegenüber , der ein gutes Haus
bewohnt , sehr benachteiligt sein. Das Mieterschutzrecht
brachte daher den Arbeitern und Beamten nur
aanz vorübergehende , sehr geringe Vorteile , heute aber
beginnt es, ihre Existenz zu bedrohen . Selbst¬
verständlich ist hier nur vom Betrag der Miete und nicht
von der Unkündbarkeit der Wohnung die Rede . Die Un¬
kündbarkeit der Wohnung mußte festgesetzt werden und ist
notwendig , so lange ein fühlbarer Wohnungsmangel
besteht."

Der Verfasser geht nun auf die Frage ein , wer zu den
Nutznießern des Mieterschutzgesetzes zählt
und antwortet darauf :

„Bor allem Leute mit einem großen Einkom¬
men , es müssen nicht gerade die Schieber und Spekulan¬
ten sein, deren Einkommen von der Höhe der Wohnrmgs -
ntieie nicht abhängig ist und überhaupt vom Index nicht
beeinflußt ist. Diese Leute verdienen um so mehr , je
weniger die Wohnung kostet. Sie wohnen nicht selten
luxuriös , sie hätten für ihre Wohnung samt Steuern
20 bis 30 Millionen und auch mehr zu zahlen . Diese 20
bis 30 Millionen ersparen sie zu allem übrigen . Es ist
ihnen umso leichter möglich, Kapital anzuhäufen . Beson¬
ders begünstigt wurde durch das Mietenschutzrecht die
Zuwanderung Volks fremder Spekulan¬
ten . Sie konnten ihre Spekulationen und Schiebereien
mit wenig Kapital beginnen , denn sie brauchten nur ver¬
hältnismäßig :geringe Vorteile zu bieten , etwa so viel ,
als sie zn Hause in einem einzigen Jahre ohnehin hät - >
ten für ihre Wohnung Zahlen müssen, und fanden bei uns
nicht nur Wohnungen , sondern auch oft Geschäftsräume

und Kanzleien . Allerr diesen Leuten wurde durch das
Mieterschutzrecht das Hereinkommen und auch das Reich-
werden sehr erleichtert , sie sind in hervorragender Weise
Nutznießer des Mieterschutzrechtes . Die Mieter schütz gef etz«
gcbung hat das sicher nicht gewollt . Aber jedes wirt¬
schaftliche Gesetz, das gegen die wirtschaftliche Vernunft
erlassen wird , schädigt den kleinen Mann und begünstigt
den Ausbeuter .

Des weiteren gehören unter die Nutznießer der Mieter *
schutzgesetzgebung alle jene , welche ihre Wohnung ent¬
weder gar nicht oder nur zum kleineren Teil benötigen
und die also gar nicht zu schützen gewesen
wären . Viele unter diesen ließen sich Ihre Wohnung
unter dem Titel „Wo h n u n g s a b lö s e" um Preise
ablausen , die sich meistens zwischen 15 und 100 Millionen
halten . Dieser Vorgang ist nicht ganz gesetzlich, er hat
sich jedoch sehr häufig abgespielt . Was haben diese Leute
gemacht ? Sie haben sich Vermögenswerte angeeignet ,
die eine ungeschickte Gesetzgebung dem Hausherrn ent --
zogen hat . Sie haben gleichsam gesagt : „Du brauchst
eine Wohnung , ich kann meine Wohnung entbehren .
Meine Wohnung ist aber abnorm billig . Sie sollte jähr¬
lich 12 Millionen Kronen kosten, sie kostet aber nur
200.000 Kronen , weil ich dem Hausherrn nicht so viel
zahlen muß , als er eigentlich nach dem Werte bean¬
spruchen könntö. Gib mir daher 40 Millionen Kronen .
Binnen vier Jahren hast du diesen Betrag herinnen ."
Sie haben also den Zinsenentgana . den der Hausherr
erleidet , kapitalisiert und sich vom Ablöser ans ,zahlen
lassen . Wohlbemerkt , das waren lauter Leute , die
einen Wohnungsschutz überhaupt nicht
verdient hätten , und gerade dieser Umstand ver¬
setzte sie in die Möglichkeit , Nutznießer dieser sogenannten
sozialen Gesetzgebung zu sein.

I Roch eilte weitere Gruppe gehört flieh er, das sind die
S u b v e r m i e i e r, also wiederum Leute , bei denen die
Größe der Wohnung ihr eigenes dringendes Wohnungs -
Bedürfnis übersteigt . Sie lassen sich von ihrem After »
Mieter ein Zimmer oft mit 2 , 3 , auch mit 400 .000 Kronen
monatlich bezahlen , d. H., ein Zimmerherr bezahlt für seilt
einfaches Zimmer in einem Monat meist mehr , als der
Vermieter oder die Vermieterin im ganzen Jahr für die
Wohnung zahlt . Gar manche Mieter haben mehr als
einen Astermieter . Was macht dieser Subvermieter ?
Er sagt zum Aftermieter : „Ich habe infolge einer volks¬
wirtschaftlich ganz falschen Gesetzgebung eine spottbillige
Wütern , eine kleine Goldgrube . Ich wäre ein Narr ,
diese Goldgrube nicht auszubeuten . Du brauchst dringend
eilt Zimmer . Gut , du kannst es haben , und zwar nach
dem Gesetz von Angebot und Nachfrage , sogar ein wenig
über dem Vorkriegspreis , wo die Zimmer leichter ange¬
kommen sind wie heute . Beklage dich nicht, daß du mir
300.000 Kronen im Monat zahlen mußt . Das Zimmer
ist so viel wert . Es geht nicht auf deine Kosten, es geht

• ßitf Kosten des Hausherrn , der durch die Mieterschutz---
gesc hg ebnn g gebundene Hände hat ." Diese Subver ^
Mieter haben außerdem nicht immer die Sympathie gegen
sich, denn oftmals handelt es sich um kleine Leute , denen
an und für sich ein wirtschaftlicher Vorteil zu gönnen ist.
Das Tranrige ist nur , daß sie diesen Vorteil einem Un¬
recht verdanken , das der Hausherr stillschweigend er¬
tragen muß , und einem Zustand , der , je länger er be-
steht, der gesamten Volkswirtschaft einen umso größeren
Schaden zufügen wird , und daß die Aftermieter meist
junge , schlecht bezahlte Leute sind, die ihr Zimmer in der
Goldparität bezahlen müssen, während wirtschaftlich ge¬
festigte Existenzen für eine große Wohnung viel weniger
leisten .

Sicher ist, daß heute sehr, sehr viele Leute durch das
Mieterschutzrecht begünstigt werden , die vermöge ihrer
wirtschaftlichen Lage eines solsten Schutzes in keiner
Weise bedürftig sind, daß sich das Mieterschutz »
recht zu einer großen Gefahr für alle in repa¬
raturbedürftigen Häusern wohnenden Mieter ' auswächst ,
daß es die Kreditfähigkeit herabdriickt , dem Entstehen von
Neubauten und damit dem Aufhören der Wohnungsnot
hindernd im Wege sieht, daß es den Wert der Häuser un¬
säglich herabdriickt und eine große Ueber fremdung
des nationalen Hausbesitzes herbeiführt und , wie die vor¬
stehenden Ausführungen in Kürze dartun , sich gera ezu
zum Schutz derjenigen ausgewachsen hat , die gar keines
Schutzes bedürftig sind."

Qln unsere Äffer unö Freunde!
Durch Schwierigkeiten , die der Vertretung der Wol?*

nungfuchenden und Obdachlosen bereitet wurden , waren
wir Ende des vorigen Jahres plötzlich gezwungen , ein
eigenes Verbandsorgan herauszugeben . Dieses Sprach¬
rohr hat sich als eine Notwendigkeit erwiesen , wie die
zahlreichen an uns gelangten Zuschriften und Zustim¬
mungskundgebungen aus dem ganzen Reiche bezeugen .

Es wurde beschlossen, die Zeitung zweimal mo¬
natlich erscheinen zu lassen . Es ist Pflicht aller durch
die Wohnungsnot Betroffenen sowie aller Kreise, die an
der Behebung der Wohnungsnot interessiert sind, dieses
Organ nach Kräften durch Mitarbeit , Inserate und Un»
terstützung des Pressesonds zn fördern .

Die Bezugspreise für den „Obdachlosen "
wurden wie folgt festgesetzt:

Für ein Jahr 24.000 K
für ein halbes Jahr 12.000 K
für ein Vierteljahr 6000 K

Wir ersuchen, uns die Abonnementsbeiträge im vor¬
hinein pünktlich einzusenden . Auf Verlangen wird ein
Erlagschein beigelegt .

Redaktion und Verwaltung des „Obdachlose«^
Armsbruch Rathaus , 1. Hos, liuts .
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EienösbMer aus Znnsbmcke?
WshyNp -gsvekhstiRßffen .

Kinder, für die keine Sonne ins Zimmer scheint.
In der Mstadt wohnt in der Riesengasse eine Familie

S . Sie ist seit Wer 3 Jahren Leim Wohnungsamte vor¬
gemerkt, seit fast zwei Jahren in der vordringlichen
Klasse eingereiht. Die beiden Kinder dieser Familie , von
denen das eine bereits schulpflichtig ist, haben noch nie in
der Wohnung einen Sonnenstrahl gesehen.

x Das Martyrium einer Mutter .
Frau H., seit über zwei Jahren gerichtlich geschieden,

wohnt mit ihren drei Kindern noch immer bei ihrem ge¬
schiedenen Mann in einem Zimmer. Die Drangsalie¬
rungen, die diese Frau auszustehen hat, sind unbeschreib¬
lich. Seit über einem Jahr bemühen wir uns unaus¬
gesetzt, der Frau mit den drei Kindern zu helfen — alles
umsonst.

Zerstörtes Eheglück.
Die Familie D., mit ganz niederer Vormerknummer, seit

dreiviertel Jahren auf der Delogiertenliste stehend, ist
nun , da sie keine Hilfe durch das Wohnungsamt erreichen
konnte und trotz aller dringlichen Vorsprachen unbe¬
rücksichtigt geblieben ist, auseinander gegangen — die
Ehe wurde aufgelöst. Wir wissen in diesem Falle genau,
daß kein anderer Grund für das zerstörte Eheleben anzu¬
führen ist, als die Wohnungsnot . Die Frau geht nun
wieder in Dienst, der Mann , mit den Nerven vollständig
zusammengebrochen, ist in einer Heilanstalt.

Delogiert — und keine Aussicht auf eine Wohnung.
Partei W. mit niederer Vormerknummer ist als erste

Partei auf der Delogiertenliste. Sie hat bis heute noch
keine Wohnung und auch keine Aussicht auf eine solche.

Drei Jahre obdachlos ist noch nicht genug lange . . .
Familie N., ein Ehepaar mit sechs Kindern, also acht

Köpfe, wohnt in einer Baracke im Pradlerlager in einem
Zimmer . Die Vorsprachen für diese Familie blieben
resultatlos , da man beim Wohnungsamts erklärte, diese
Familie sei noch nicht lange genug in der Baracke, um
herauszukommen. Sie wohnt nämlich erst geschlagene drei
Jahre dort.

Vrreinsmitteilungen.
Herr Haupimann a. D. Albert L a s cha n ist aus Ge¬

sundheit rückstchten von seinem Vereinsamte eines Rech¬
nungsprüfers zurückgetreten; die Stelle wird bis zur
Neuwahl durch die Vollversammlung gemäß § 10 der
Statuten , provisorisch besetzt werden, da die beiden Re¬
visoren nach § 15 der Statuten außerhalb des
Ausschusses stehen, tritt in der Zusammensetzung
desselben keine Aenderung durch den Rücktritt des Re¬
visors ein. — Wir danken wärmstens Herrn Hanptmann
a. D. Laschan für seine dem Verein geleisteten Dienste

Gemäß §10 der Vereinsstatuten wird die nächste Voll¬
versammlung über einige Anträge für eine zeitgemäße
Aenderung der Satzungen zu beschließen haben,
die sich durch die erweiterte Tätigkeit des Vereines und
des dadurch bedingten Ausbaues der Geschäftsführung
des Vereines ergeben.

tosdwwfcai
nach nebenstehendem Muster werden vom Verein
der Obdachlosen in Vertrieb gebracht und kosten

pro Bogen (81 Stück) einschließlich Porto 3000 Kronen. Wir
ersuchen um recht zahlreiche Bestellungen in der Kanzlei des
Vereines der Obdachlosen, Innsbruck , Rathaus , 1. Los, links.

Brieflasten.
Brunecker-Straße . Der Beschluß des Wohuungsaus -

schusses vom 7. Februar 1924 zeigt nur deutlich, daß trotz
des Auftrages der Landesregierung , die Wohnung der
beiden Damen anzufordern und trotz zweimaliger Be¬
stätigung dieser Anforderung durch das Mietamt uud die
Mietkommission diese Wohnung eben der Zwangs -
bewirtschaftung nicht unterworfen werden soll, weil diese
beiden alleinstehenden Frauen von gewissen Funktionären
anscheinend mehr Berücksichtigung erfahren, als ver¬

heiratete, vordringlich klassifizierte Familien . Wir sind
jedoch sicher, daß ihr Streben , aus der Wohnung her¬
auszukommen, in einigen Wochen in günstiger Weise er¬
füllt wird .

St . . . ch, I . Im „Adambräu " wohnen zwei rumä¬
nische Damen, welche erst nach dem Umstürze eingezogen
sind. Diese haben-eine A-Zimmer-Wohnung. Beruf ist
unbekannt. Wie kamen diese Leute zu dieser Wohnung ?
— Werden der Sache nachgehen* Wenn es sich wirklich
so verhält , Zeigen wir das Wohnungsamt der Landes¬
regierung an.

Mehrere Anfragen. Demonstrationen müssen genau
vorbereitet werden, denn sie sollen doch etwas bezwecken
und erreichen. Gelegentlich der stillen Demonstration im
November vor dem Gemeinderatssitzungssaal hat Bür¬
germeister Dr . Eder das Versprechen gegeben, die ihm
damals überreichte Bittschrift bis Zum 5. Dezember zu
beantworten . Dieses Versprechen wurde bis heute nicht
eingelöst. Künftighin wissen wir , was wir von Ver¬
sprechungen zu halten haben. Wenn tatsächlich größere
Demonstrationen der Obdachlosen und
W o h n u u g su che n d e n notwendig werden sollten,
so wird Sorge sür richtige Vorbereitung getroffen wer--
den, damit der Zweck voll erreicht wird .

B. R., Innsbruck . Wenn Ihnen ein Beamter des
W.-A. in roher Weife, trotz Ihrer dringenden und be¬
gründeten Bitte , sogleich vorgelassen zu werden, die
Türe vor der Nase zuschlug, so nennen Sie uns den
Namen. Wir werden das Weitere veranlassen.

Wohnungstausch Graz—Innsbruck . Gesetzlich zulaf-
sig, in Ihrem Falle sehr leicht. Das Grazer W.-A. ist
hiezn verpflichtet.

K. P ., Klagensurt. Wir raten Ihnen ab, nach Inns¬
bruck zu übersiedeln. Das Wohnungsamt kann Sie als
Wohnungssuchender nicht anerkennen.

M. G., Pktten a. Aspangbahn. Als Baugesellschafts--
Mitglied willkommen, als wohnungsuchende Partei Aus¬
nahme jedoch ausgeschlossen.

D. Brig, Wallis . Wir haben unserem Schreiben noch
hinzuzufügen, daß uns die Zeichnung in Kronen genau
so wertvoll ist. wie in Schweizer Franken.

M. S ., Jenbach; K. R., Kitzbühel; A. N., Brixlegg;
M . K., Wörgl ; F . S ., Landeck: St ., Schwaz; B. F .,
St . Johann i. T. Brieflich erledigt.

| Alpetiländische VereinsbankA.-G., Innsbruck
Wörgl.

Ecke Erl er - und Museumstraße
Filialen : Kitzbühel — Kufstein — Landeck — Lienz — St Johann in Tirol

Solide Pflege aller Zweige des Bankgeschäftes.
<1 Einheimisches Geldinstitut ^

kaust man die besten
u . billigsten Maschinen

für Industrie u .Landwirtschaft ?
mwMmcontwwiiaMn

MesChilnenvertrieD

Ftewrttsdi SiäststeraeK
Museumstraße 14.
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Jos. Mitterhofer
Innsbruck, Marktgraben3

©
Spezialgeschäft för

Korb- wnd Uelzwaren
üays -nsKüchengeräte

Keuanf ertlgungen
von Holzwaren werden übernommeB .

rraazwidmom,Baumeister

©
Herstellens mm Bansen aller Mi n.
Reparaturen in guter Anst&brung

bei billigster Beredmnng.

o

innsbrudf. Boseggersir. 12* lelcplon 932/IV

AUERL BRAUS
Innsbruek, leopgldstr. 1MÖBEL

e m p feh len ihr reichhaltiges Lager an

Schlaf- und Speisezimmer, Küchen- und Vor-
zimm ^ ^ mrMu ^ en ^MwsMhPotet ^ öto
Matratzen, Diwane,Ottomanen, Klubgar niturea in Stossu. Leder za be¬
kannt konkOTCHztosen Preisen tt.weitestgehend Zahlungsbedingungen.

Telephon 593/11y, 11I4/1V ElgSSIt W©FkStitt®ß Telephon 953/0 u, illi /IV

Franz
Jiranek
Bau-n.GaMerle-SpnM

und Glaserei
Innsbruck

Viaduktstraße
Bogen 25- 28

empfiehlt sich zur Uebernahme aller
Spengler- und Glaserarbeiten ,

Dachreparaturen
sowie Lieferungen von Tafelglas
jeden Quantums zu solidesten Preisen.

*
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Kleine Anzeigen

Bo ,en — Innsbruck . Von
Eübtiro ! mtggeraiefetie
deutsche Familie stellt eine
Dreizimmer - Wohnung in
Vo;en gegen $inc Zrv.'i--
?,immer- ^ o n ng illJn »s-
LrrrÄ zur Verfügung . Drin¬
gend. Näheres durch die
^ erroiltutta ds. Blaue ».

loiliBSSiailto
Dötting - Speckweg —Inns¬
bruck-LLadt. Gebe mein
ganzes Einfamilienhaus ,
bestehend aus 8 Zimmern
(eventuell 2 Wohnungen),
«egen eine Fünszünmer-
ÄVühnung in der Stadt
in Tausch. Mein Haus
ist Neubau, daher außerhalb
des Mrstöngesehes stehend.
Zins unter der Goldparität .
Auskunft in dsr Verwal¬
tung dieses Blattes .

KÄMSÄM
Hölturg—Innsbruck . Tau¬
sche meine Dreizimmer-
Wohnung mit Nebenräume
Balton usw. gegen ebenso
große Wohnung in Inns¬
bruck.ZahleUeLerstedlungs-
Ejften. Allskunst in drr
Verwaltung dieses Buttes

liül6fOÄÄS® ‘
t •' Jahre alt, in der

AUW Hö-ringerau, son¬
nig, mit"sofort beziehbarer
Wohnung, mit Garten , zu
verlausen". Zu erfragen tu
de? Kanzlei, Nathans !.Hof,
firn *« ŵei Stock
fUP , Mariahi.f.

ch, tll
billig

zu verkaufen Zu erfragen
in der Kanzlei des Obdach-
loftn-Bsreines , Innsbruck ,
Rathaus , Hof links.

UchMWtM
Landeck—Innsbruck . Gebe
meine Dreizimmer - Woh¬
nung mit allem Komfort
gegen ebensolche oder Zwei-
zimmer-Wohnungr.Tausch
Zahle Usberstedlungstosten.
Näheres in der Verwaltung
dieses Blattes .

WNk WH -
WiiH8iS«;JlebÄn
u;w. gegen Bezahlung der
Uebernedlungskosten sosort
beziehbar. Haller Woh-
rnrngsuchende besonders de-
rrorzugt. Auskünfte tn der
Verwaltung diefes Blattes .

UWetz'ff 1
Wohnung mit Küche (ebne
Möbel) gegen Uebernahme
der Verwaltung unentgelt¬
lich zu haben. Slusiunft in
der Verwaltg . b§ Blattes .

Bsr schriftl Anfragen
wolle WückporLo bei®

gelegt werden .m
tm

Hans Paulos
Innsbrucks SHIgasse Nr , 17

Werkstätten für
Inneneinrichtung ,Ledermöbel ,Polsiermobel

Matratzen usw .

Übernahme sämtL Reparaturen

Wagenlackierer
Sattler

und
Taschner

Innsbruck
Rieseng.8

(Altstadt )

1 1 Gelegenheits - 1
Käufe von 1

Wagen
| MK 1 Geschirren
1 1 Koffern
1 1 Sip I und

Taschen

Reparaturen

I
prompt j

<£> C<SSD5'■&

l

Er©Be

EKsMBiLolterli
der Öbdashiosen y , V/ ohnungsushendsn
3SSS Treffe ? im Werte wen 2GG,DSS.SDGK
Ziehung am 15. April 1921 — Ein Los tö .CÜOK

Luse in allen Filialen dei A penlämiisciien Vertins-
bank, in Trafiken und in der Kanzlei des Obdachlosen¬
vereins in Innsbruck, Rathaus, l . Ho? links, zu haben.

Wenn Sie
bei unseren Inserenten

Bestellungen machen, dann

versessen Sie nie
111!

sich auf dieses Blatt zu be¬
rufen. Sie nützen uns

dadurch!

Mppapaie

Material

kaufen Sie
preiswert bei

„Einen Anzeiger
habsn qrößlsn Erfolg .

mmi
mm

»DtX)CKXÄX̂ <HXSC<20aDCSE>CrK3Das3GZ5CKXX5«
in jeder Menge (von aus¬
wärts franko Bahnhof od.
Laus Innsbruck geliefert)
kaust die Buchdvnckerei
T y v e l i a , Iunsbrrrck»
Andreas Lofersiraße4. ::
Fernsprech-Nummer 742

ÄXXX30<̂ X3DCaDC^ a80<3DOZDCJEDb03EXKXaDCTDaii

Ständiges Lager von :
Fahrrädern , Nähma¬
schinen , Zentrifugen

Erstklassige Marken in jeder Preislage
i*1egham§gh@Reparaturwarkstätte

S4@il &eSt : s)
- Frisc/ies haHungs - Apparat .*}

erhältlich nur bei (*

HIROLAUS GASSLER,MniCR, LeopoMstr.36

68

laus »MaKüchengeräte
jeder Art in größter Auswahl: Werkzeuge

. in allen Ausführungen, Eisen- und Metall- ~ ' •;
Cgts54 e waren, landwirtschaftl. Geräte, Schrauben- eĝ c

waren, Drahtstifte, Stabeisen , Eisenbleche , - = ■_ -
verzinkte Bleche , Groß- und Kleinverkauf.

Karl Zambrajun. (vorm.Dom.Zambra)
iMüSBlsy 6 @C, &e @pol€ästraSe 3 Rasthof Greif )

P . -S &SkmeMep
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Wohn -, Schlaf - und Speisezimmer , Büro - Einrichtungen , Vertäfelungen jeder Art werden in allen Stil -
arten angefertigt

Für solide Ausführung wird garantiert — Uebernahme sämtlicher Bauarbeiten
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herein der Obdachlosen und Wohnunssychendeii in Innsbruck
Die Wohnungsnot mit all ihren gesundheitlichen , sittlichen und anderen Gefahren wächst von Tag zu Tag . Fast ein Drittel der ge¬

samten städtischen Bevölkerung ist direkt oder indirekt von dem großen Wohnungselend betroffen . Niemand ist sicher , ob ihm nicht selbst das
traurige Schicksal über kurz oder lang beschieden ist , das heute über die vielen lausenden Obdachlosen , Wohnungsuchenden und Delogierten
hereingebrochen ist . Die staatlichen und kommunalen Mittel reichen nicht aus , dem Wohnungsmangel ernstlich und dauernd an den Leib zu
rücken ; sie sind nur Tropfen in einem Fasse .

Der Verein der Obdachlosen in Innsbruck will nun durch praktische Selbsthilfe , soweit es in seinen Kräften steht , darangehen , für
einen Teil der Aermsten unter den Armen , die schon seit mehreren Jahren obdachlos sind , Wohnhäuser auf städtischen Gründen bauen . Um für
diese Zwecke den Grundstock eines Kapitales aufzubringen , hat der Verein eine

I Effekten - Lotterie
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mit wertvollen Treffern mit staatlicher Genehmigung und unter staatlicher Aufsicht veranstaltet. — Die Ziehung findet am 15. April 1924 unte
behördl . Aufsicht im Beisein eines öffentl . Notars in Innsbruck , Parissaal (Landhaus ) um 8 Uhr vormittags öffentlich statt .

Die Lotterie umfaßt 2000 Gewinste und zwar :
1. Haupttreffer : 1 Spaise - und Schlafzimmer - (Siche hart ) und

KücfoenelnrSchtuni im Werte von 30 Missionen K
2. Haupttreffers 1 Speisezimmer (Siche hart ) . . im Werte von 12 Millionen K
3. Haupttreffer : 1 Schlafzimmer (Nuß hart ) . . . im i¥erte von 9 Millionen K
4. Haupttreff ,er : 1 Bauernstube mit Uhr, kompl . im Wer <e von 7 Millionen IC
Z. Haupttreffer : 1 Zirbel -Schlafzimmer . . . im werte von 6 Millionen K

45 Haupttreffer, bestehend aus Nähmaschinen, Schreibmaschinen , Fahrräder, Möbel, Uhren, Kleider, Manufakturwaren, Schuhe etc ., im Werte von
zusammen 56 Millionen Kronen. Dann weitere 1950 Treffer in nützlichen Gebrauchsgegenständen im Werte von zusammen 80 Millionen Kronen.

Der Gesamtwert der 2000 Gewinste beträgt 200 ,000 .000 K.
Die Gewinstausgabe beginnt 14 Tage nach der Ziehung gegen Vorlage der Lose . — Binnen drei Monate nach der Ziehung nicht be¬

hobene Treffer verfallen zugunsten des Lotteriezweckes . — Ablösungen der Treffer in Geld finden nicht statt . Die Gewinste werden nach Anmel¬
dung im Vereinslokale , Innsbruck , Rathaus , im Hofe links , angewiesen .

Der gesamte Reingewinn wird

zum Bauen von Wohnhäusern
verwendet . Ein Los kostet 10 .000 Kronen .

Die Lose sind durch die Alpenländische Vereinsbank und ihre 7 Filialen , durch größere Tabaktrafiken , durch alle größeren Buchhand '
Inngen oder direkt durch die Kanzlei des Vereines der Obdachlosen , Innsbruck , Rathaus , zu beziehen .

An den
Innsbruck , am 19. Jänner 1924.

Verein der Obdachlosen
zu Handen des Herrn Major Alfons Dragoni,Innsbruck.

Verehrter Herr Major !
Ich danke Ihnen bestens für Ihre Zuschrift vom 18. ds . Mts ., in der Sie mir von Ihrer großen Effekten -Lotterie zugunsten einer Bau *

aktion für Obdachlose Mitteilung machen .
Die von Ihrem Verein veranstaltete Effekten -Lotterie , die bestimmt ist, die ersten finanziellen Mittel für Ihr Unternehmen zur Stelle zu

schaffen , kann ich nur bestens empfehlen . Aus eigener Anschauung und aus Mitteilungen von verschiedenen Seiten , insbesondere aber aus den
unwiderleglichen Darstellungen von Ihrer Seite , bezw. den Angehörigen des Vereines der Obdachlosen , weiß ich nur zu genug , welch drückender
Not gerade auf diesem Gebiete herrscht . Wenn daher durch Ihr Unternehmen nur einem kleinen Prozentsatz dieser wirklich Hilfsbedürftigen
eine Erleichterung gebracht werden kann , so ist damit schon ein großes Werk geschehen und der Anfang einer praktischen Hilfeleistung gemacht .

Ich kann daher diese Aktion jedermann wärmstens empfehlen , und wünsche , daß die Hoffnungen die Sie auf diese Effektenlotterie
setzen , reichlich erfüllt werden .

Es zeichnet hochachtungsvoll ergebener :

Dr. Stumpf , Landeshauptmann.

An den löblichen Verein der Obdachlosen.
Was durch die wirtschaftliche Notlage der jetzigen Zeit , durch die Wohnungsnot und deren verderbliche Folgen erheischt wird , was

vielfältigen Segen zu bringen geeignet ist und was deshalb von vielen Kreisen der Bevölkerung lebhaft ersehnt wird — die Belebung der Bau¬
tätigkeit zur Herstellung von Wohnungen — ist der Zweck der großen Effektenlotterie , welche der Verein der Obdachlosen durchzuführen unter¬
nommen hat Es ist unser sehnlichster Wunsch , daß das Verständnis dafür in viele Kreise dringe und eine eifrige Mitarbeit veranlasse . — Möge
Gottes Segen dieses Werk begleiten !

Innsbruck , 20. Jänner 1924.
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* / Sigmund Waitz , Bischof.
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Die Gründung der Tiroler
BaugefMOast.

Der 23. Februar war für unseren Verein ein denkwür¬
diger Lag . Nach mühevollen , monatelangen Vorarbeiten
ist in Innsbruck die Tiroler Baugesellschast gegründet
worden , die aus der Initiative unseres Vereines ins Le¬
ben gerufen wurde und bei der unser Verein Pate ge¬
standen ist.

Im Saale des Großgasthofes „Breinößl " hatten sich
sehr zahlreich die Interessenten und Vertreter der Be¬
hörden und Korporationen eingesunden . Es waren u. a .
erschienen: in Vertretung der Landesregierung Landes -
hauptmannstellvertreter Dr . Peer und die Hofräte
Dr . v. L i U und Baron Unterrichten in Vertretung
des Bürgermeisters GR . Waldmüller , in Vertretung
der Bausektion GR . As am , in Vertretung des Woh-
nungssürsorgeausschusses Frau GR . Klammer , in
Vertretung des Karitasverbandes Direktor ' Eisen -
egger , in Vertretung der Handels -- und Gewerbekam -
mer Sekretär Dr . G e r h ard i n g e r, in Vertretung ' des
Tiroler Jndustriellenverbandes Syndikus Dr . Stein¬
brecher , in Vertretung des Tiroler Gewerbebundes
Vizepräsident Kommerzialrat Hermann Wolj und
Sekretar Fuchs , außerdem von den EiseNbahner -Ban -
genossenschastm die Inspektoren F r a n z o i und P r e n-
nersdorser .

Der Obmann des Vereines , Major a. D. Dragoni ,
beleuchtete in '' einen Einleitnngsworten kurz das mit
jedem Tag größer werdende Wohnugselend und wies
auf die ständig steigenden kriminellen Verbrechen hin ,
die in der großen Wohnungsnot ihre Ursachen haben .
Alle Versammlungen , Sitzungen , Zeitungsartikel , De¬
monstrationen usw . führen zu keinem positiven Resultat .
Es muß der W e g d e r S e l b st h i lf e beschriften wer¬
den. In Verfolg dessen ist der Verein der Obdachlosen
mb Wohnugsuchenden im Monat Dezember darangegan¬
gen, eine große E f f e kt e n l o 1t e ri e mit Genehmigung
-er Bundesregierung Zu veranstalten , um flüssiges Ka¬
utel aufzubringen : der Erlös der Effektenlotterie , die
Allseits sympathische Ausnahme beim Publikum gesunden
hat, wird den G r un d st o ck einer Gesellschaft bilden ,
c-ie das B-auen von Wohnhäusern selbst in die Hand
nimmt . Mit dem Grundstock wird weitergearbeitet , er
wird durch Privateinlagen und eventuelle Zuschüsse ver¬
stärkt werden , so daß endlich mit dem Bauen begonnen
werden kann.

Die Beweggründe , warum der Obdachlosenverein eine
derartige Aktion ins Leben ruft , sind folgende : Von dem
Grundsätze ausgehend , daß die P r iv atb aufati g -
keit unter allen Umständen in jeder Weise gefördert
werden muß . da ohne ihr an eine Linderung der Woh¬
nungsnot überhaupt nicht gedacht werden kann, will der
Verein die Initiative ergreifen und sich als Mittelding
zwischen Privatbautätigkeit , die heute noch im Dorn¬
röschenschlaf liegt , und der Kommunalbautätigkeit ein¬
schalten. Ein weiterer Beweggrund liegt darin , daß der
Verein die jetzige Zeit als g ün stigstc und
billigste Souper rode betrachtet . Die Mietengesetze
werden einmal fallen müssen : man mag sich sträuben ,
wie man will , auf ewig werden sie nicht bestehen; , sie
werden in Oesterreich ebenso abgebaut werden müssen,
wie sie heute schon in allen europäischen Staaten abge¬
baut werden . Wann die Mietengesetze bei uns in Oester¬
reich fallen , ist für uns belanglos . Wenn sie aber gesallen
sein werden , dan wird mit einer bedeutenden Mietzins -
erhöhung Zu rechnen sein, die beim Einzelnen und in der
Gesamtheit ganz beträchtlich in die Wagfchale fallen wird .
Der hohe Mietzins wird sich in der staatlichen Sanierungs¬
aktion in einer sprunghaften Erhöhung des Index aus¬
wirken und Zu diesem Zeitpunkte einen hohen posi¬
tiven Index ergeben. Dadurch werden auch die
Löhne <rhöht werden und das Erbauen von Häusern
wird sich viel höher stellen, als heute . Das sind, kurz ge¬
sagt. die Beweggründe , die den Verein veranlaßten , an
die Gründung einer Baugesellschaft auf ge¬
nossenschaftlicher Basis zu schreiten.

Eigener Herb ist Goldes wert.
Ein Riesenhotei . — Den Gcnoffen ins Stammbuch.
Werden Stadt. Wohnungen verschachert?

Fliegende Kommissionen wären nottvendig !
Das ICind.

Zur Abwehr gegen boshafte Angriffe.
Elendsbrlder . —- Das Blockhaus .

Der Verein ist an die Banken , an die Bundesregie¬
rung , an die Landesregierung , an die Gemeinde , an den
Jndustriellenverband , an die Handels - und Gewerbekam¬
mer herangetreten und hat überall willige Ohren gesun¬
den ; als einzige Korporation hat sich nur die Arbeiter¬
kammer, an die wir ebenfalls herangetreten sind, abseits
von unserer Aktion gestellt.

Was wollen wir : Wir wollen durch die Baugesellschast
Hochhäuser erstellen und durch Erwerb von Ob--
jelten und Gründen Siedlungen in der. Umgebung
der Stadt ins Leben rufen . Auf die Erstellung von Hoch¬
häusern können wir in der Zeit der großen Wohnungs¬
not nicht verzichten, obwohl wir auf dem Standpunkte
stehen, daß das Ideal für eine Familie das Eigendeim
darstellt .

Die Mitglieder der Ballgesellschaft ver¬
pflichten sich, mindestens einen Geschäftsanteil in der
Mindesthöhe von 5 Millionen Kronen zu zeichnen und die
Statuten Pünktlich einzuhalten . Es zeichnet z. B . jemand
20 Millionen , die Kosten einer Wohnung in einem Hoch¬
haus stellen sich aber auf zirka 100 Millionen , so daß der
Betreffende dann den Rest der Baukosten verzinsen muß .
Es ist sicher, daß die Gesellschaft ein bedeutend bil¬
ligeres Geld erhalten wird , als jeder einzelne , der
heute bei einer Bank Kapitalien für Bauzwecke auf¬
nimmt . Der Zinsfuß wird bestimmt 10 Prozent nicht
übersteigen . Diejenigen , die ein Eigenheim anstreben ,
müssen ebenfalls das Geld , das die Gesellschaft in das
Haus hineinsteckt, verzinsen .

Nach diesen erläuternden Worten gelangten die um¬
fangreichen Statuten znr Verlesung . Daran schloß
sich eine kurze Debatte , in der einige Aenderungen vor¬
geschlagen wurden , welche die Versammlung genehmigte .

Hieraus wurde die Gründung der Tiroler Ballgesell¬
schaft vollzogen , zu der in der Versammlung 24 Mit¬
glieder beigetreten sind, die sich verpflichteten , mehrcre
Anteile zu zeichnen.

Landeshauptmannstellvertreter Dr . Peer begrüßte die
neue Gesellschaft mit herzlichen Worten . Sowett es die
Mittel gestatten , werde auch die Landesregierung ihren
Beitrag leisten und einen allsälligen Beschluß wegen
Zeichnung der Anteile sassen.

GR . W a ld müller entschuldigte das Fernbleiben
des Bürgermeisters Dr . Eder und sagte in seinem Na¬
men der Gesellschaft die Unterstützung der Gemeinde zu.

GR . Afüm ergänzte diese Ausführungen namens der
Rausektion , daß sie der gemeinnützigen Gesellschaft im
Saggen in der Defreggerstraße hinter der Sillbrück ' die
Gründe für Reihenhäuser kostenlos überlassen werde
Für Einfamilienhäuser kommen gegen geringe Grund¬
ablösen die Gründe in der Reichenau in Betracht .

Mit warmen Dankesworten an die Herren des Aus¬
schusses, die die umsangreichen Vorarbeiten geführt
haben , an die Hofräte Dr . v. Lill und Baron Unterrichter
von der Landesregierung sowie an die Inspektoren der
Eisenbahner -Baugenossenschaft Franzoi und .PrennetS *
dorser , die bei der Ausarbeitung der Statuten dem Ver¬
ein mit ihrem auf Erfahrung gestützten Rat zur Seite
gestanden sind, schloß der Vorsitzende, Major Dragoni ,
die denkwürdige Versammlung .

Der nächste Schritt des Vereines wird es sein, bevor
die V-augesclljchaft auf eigenen Füßen steht, den Zusam¬
menschluß aller bisher tu Tirol bestehenden Baugenossen¬
schaften und Siedlungsgenossenschaften zu einem
Zweckverband herbeizuführen .

Unsere Forderungen.
v.

Wir setzen die Erläuterungen unserer Forderungen
fort :

6) Zwangsweise Bauten :
Gebaut muß werden ! Wir glauben nicht, daß jemand

anderer Meinung sein kann, als daß gebaut werden muß .
Verschiedene Meinung gibt es nur über den Zeitpunkt »
wann die Bautätigkeit einsetzen und wer bauen soll. In
Oesterreich fehlen über 30.000 Häuser . Daß gebaut werden
muß , ist klar. Kommunale Bauten bringen nie den Abbau
der Wohnungsnot , auf die Privatbautätigkeit kann man
nie Verzichten. So lange sich jedoch diese nicht bemerkbar
macht und allerorts einsetzt, verlangen wir von der ttc *
gierung Zwangsmaßnahm e n, um jene Kreise
für die Privatbautätigkeit heranzuziehen , die über ge¬
nügende Geldmittel verfügen . Banken uud Industrien
sind gesetzlich zu Verhalten , für ihre Angestellten oder
wenigstens für einen Teil derselben , durch Errichtung
von Neubauten zu sorgen . Ist dies in anderen Staaten »
zum Beispiel in Jugoslawien , reibungslos
gegangen und wurden dort sogar Baudenkmäler errichtet,
so sehen wir wirklich nicht ein, warum bei uns nicht ein
ähnliches Gesetz ins Leben gerufen werden kann. Wir
erwähnen bei dieser Gelegenheit eine höchst bezeichnende
Begebenheit , die sich bei einer Filiale eines Wiener Groß -
bankinstitutes ereignete :

Mit 1. April 1923 mußten säUitliche Banken Ju ^o«
slawiens mit ihrer Bautätigkeit begonnen haben Die
Marburger Filiale der betreffenden Wiener Bank tac dies
nicht und wurde am 2. April behördlich gesperrt . Eine
Woche später waren Pläne vorgelegt und mcn emsälotz
sich, selbstredend sofort mit dem Banen zu beginnen .
Heute steht in Marburg von dieser Filiale ein kleines
Bankpalais . Direktor und Prokurist haben bor selbst eine
Herrschaftswohnung . Zur selben Zeit , als die Wiener
Bank für ihre Filiale in Marburg um teures Geld baute ,
wurde in Wien in einem Bezirk durch Delogierung zweier
Familien eine Filiale errichtet . Wir sind nicht gehässig.
Wir wissen, die österreichischen Banken erfreuen sich des
besten Rufes in der ganzen Welt . Sie sind Institute , die
konkurrenzfähig und mustergültig für die gcrnie Welt
dastehen. Aber ein scharfes Gesetz der Regie ung , d e
Banken zur Privatbautätigkeit zu zwingen , würde ohne
Schädigung der großen Geldinstitute , dafür aber zum
Segen für viele Wohnung buchende Familien , vor allem
für die eigenen Angestellten der Banken , von ausschlag¬
gebender Bedeutung sein.

Wir fordern daher :
Banken und Industrien haben durch Errichtung von

Neubauten für die Unterbringung ihrer Angestellten selbst
Sorge zu tragen .

Bei Vergebung von Konzessionen neuer Industrien ist
die Bewilligung erst dann zu geben, wenn der Bewerber
sich verpflichtet, für den Zuzug von Arbeitern und
Beamten Wohnungen zu erstellen.
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Es gibt nur eilt Mittel , um der Wohnungsnot wirtlich
ernst zu begegnen, und das ist die gesetzliche Herab¬
setzung des Zinsfußes bei den Gel.i ..st .u en.
Dioie Herabsetzung würde sofort das Bauen von ^>Lusem
ermöglichen, sie würde die Arbeitslosigkeit auf ein erträg¬
liches Mas; herabmindern, sonstige wirtschaftliche Schäden,
die vielleicht vorübergehend eine Sßeifchärsuitg erleiden,
in kurzer Zeit beheben und zur Gesundung der ganzen
Volkswirt 'chast wesentlich Seitlagen. Im Frieden wuti -cn
für aufgenommene Hypotheken6 Prozent bezahlt. Wir
geben zu, daß in der Zeit des fortwährenden Verfalles
unserer Währung niemand an Hhpotheürrgeschäfte denken
wird, wir finden es euch begreiflich, daß wegen der be¬
deuten!» höheren Betriebskosten der Bankinstitute einer¬
seits, dem Geldmangel Rechnung tragend anderseits, d e
Beibehaltung des 6prozentigen Zinsfußes vielleicht heute
noch nicht realisierbar wäre. Aber bei einer stabilen Wäh¬
rung, also bei unserer Goldkrone, die sich henre voll¬
ständig an den Dollar anlehnt, ist es aus bk Dauer nicht
möglich, einen Zinsfnß von 2 bis 3 Prozent pro Monat
Zn verlangen und bei derart sündhaft teurem Gelde ist
natürlich auch an eine ausgiebige Privatbautatigkeit nicht
zu den'en. Ein kurzes Beispiel hiefür :

Jemand will sich ein kleines Einfamilienhaus erstellen.
Dieses lostet 200 Millionen Kronen, der Baulustige selbst
besitzt aber nur 50 Millionen, er muß sich deshalb 150
Millionen bei einem Bankinstitut zu einem Zinsfuß von
Beiläufig 20 Prozent ausleih en. Er müßte also jährlich
ohne Amortisiernng 30 Millionen Zinsen zahlen. Da
selbstverständlichdie wirtschaftliche Kraft der Bürger
unseres Staates nicht eine derartige ist, daß man für seine
Wohnung solch horrende Summen zahlen kann, so ist es
natürlich, daß die Hypothekaranstalten und die Banken
sich langsam ihrer Pflicht werden erinnern müssen, b'll'ges
Geld zum Bauen zu geben. Es könnte nämlich sonst der
Fall eintreten, daß man auswärtige Gelder aufnimmt,
z. B. in der Schweiz oder in anderen Staaten , wo GeK--
überfchnß vorhanden ist. Wenn das Vertrauen zu unserem
Staate im Auslande ein genügend großes sein wird und
die einheimischen Geldinstitute nicht zu bewegen sein
sollten, zu einem erträglichen Zinsfuß Hypotheken zu
geben, so wird man sich eben dieses Geld vom Auslande
beschaffen, denn dort ist es bedeutend billiger zu haben.

Wir fordern daher :
Die Banken haben Einzelpersonen, Baugesellscĥf-en

und Genoffensckaf!en Hypotheken zu einem billigen H!ns .
fuit zu geben. Die Hypotbekaranstaltensind wieder ifitrm
ursprünglichen Zwecke dienstbar zu machen und haben
gleichfalls billige Hypotheken zu gewahren.

Fliegende Kommissionen wären
notwendig.

Man schreibt uns :
Im Interesse der Allgemeinheit und zur Linderung der

unbeschreiblichen Wohnungsnot wird Ihnen jevenfaüs
die Mitteilung über t *as Vorhandensein von
zwei freien , unbenutzten Wohnungen ge¬
legen kommen und ist es nun Sache des städt. Wohnungs¬
amtes, die Wohnungsanforderungen unverzüglich, ener¬
gisch und unparteiisch durchzuführen.

1. Im Wohnhause Miltenberg Nr. io befin¬
det sich eine anforderungsreife Wohnung, bestehend Ms
Küche, Speise, Bml mit Veranda im ersten Stock und
zwei möblierte Zimmer im zweiten Stock. Diese Woh¬
nung war im Vorjahre , obwohl im S t a d t g e b i e 1 ge¬
legen, als „Sommerwohnung " vermietet, ist al o
feit vorigen Sommer unbenützt und soll erst im kommen¬
den Sommer wieder vermietet werden. Der Hauseigen¬
tümer bewohnt im ersten Stock als Junggeselle
zwei Zimmer mit Vorzimtner, benötigt also vorgenannte
Räi m̂e nicht, insbesottders auch nicht die im ersten Stock
gelegene Küche, da für die Wirtschaftsführung tatsächlich
die ebenerdig befindliche Küche benützt wird , umsomehr,
als auch die Wirtschafterin und das sonstige Hausperso¬
nal in den ParterreräUmen untergebracht sind, wogten
im zweiten Stock außer den zwei erwähnten möblierten,
jedoch freien und unbenutzten Zimmern, noch weitere
zwei Zimmer, Küche und Vorzimmer an eine Mietpartei
seit längerer Zeit tatsächlich vermietet sind, woraus her¬
vorgeht, daß es sich nicht um ein Einfamilienhaus , son¬
dern um ein Wohnhaus handelt.

2. Auch im Wohnhaus Miltenberg Nr. 5 be¬
findet sich im zweiten Stockwerke links eine ansorde-
run-zsreife Wohnung, bestehend aus einem großen Zim¬
mer mit Erker und einer anschließenden geräumigen schö¬
nen Küche. Diese Wohnung ist seit längerer Zeit frei und
unbenützt und dient derzeit nur als Magazin für im
Haus überflüssige Möbel des Hauseigentümers ; ras
Haus ist angeblich sür eine Fremdenbeh erbnng eingerich¬
tet, aber im selben Hause sind noch andere Zinsparteien
untergebracht, so daß das Haus nicht als FremLen-
herber,2e, sondern als Wohnhaus anzusprechen ist.

Es sind dies unter vielen zwei interessante Fälle .
Es gilt nun, daß das Wohnungsamt die genügende

Autorität und Kraft aufbringt , diese Wohnungen sofort
rücksichtslos anzusordern, damit der große, notleidende
Teil der Bevölkerung Innsbrucks endlich die Gewißheit
hat, daß die diesbezüglichenGesetze im Interesse
der allgemeinen Wohlfahrt angewen¬
det werden .

Es wäre wünschenswert, Laß der Innsbrucker Ge¬
meinderat, bezw. der gemeinderätliche WohnnngSsür-
sorge-Ausschuß mehr als bisher von dem gesetzlichen
Wohnungsanforderungsgesetze Gebrauch machen und
durch fliegende Kommissionen in allen Amts¬
und Wohnhäusern und Villen erheben würde, ob alle be¬

wohnbaren Räume stä n d i g und voll im S 'nne der
bestehenden Vorschriften ausgenützt wer¬
den. Die Wohnnngs - Requirierungs - Kom -
m i f | i onen , bestehend aus Geme'nde-Funltionären
und Beamten, sollten aus praktischen Gründen durch De¬
logierte der an der Wohnungsfrage hauptsächlich interes¬
sierten Korporationen (Verein der Obdachlosen un'd Woh¬
nungsuchenden, Mieter-Vereinigung, Baugenossenschaften
und Hausbesitzerverein) ergänzt werden, damit, ferne
vom Partei -Getriebe und von Politik, frei von Gehässig¬
keit, einvernehmlich im Interesse der Volks -
Wohlfahrt und des Wiederaufbaues ge¬
arbeitet w i r d.

Den Genossen ins Stammbuch.
Ein Wort an die sozialdemokratische Partei .

In einem Artikel der sozialdemokratischen Innsbrucker
„Volkszeilnng" vom 21. Februar „Arbeitslosigkeit, Woh¬
nungsnot und Jndustrielrise " behauptet der Schreiber,
daß in unserer Zeitung fortgesetzt-gegen die Bewirtschaf¬
tung der Wohnungen, gegen das Mietergesetz, gehetzt
wird. Der Ans atz hat einzelne lose Teile aus unseren For¬
derungen herausgerissen und ohne Zusammenhang wieder¬
gegeben, so daß der ahnungslose Leser dieses Blattes d'e
.ganze Organisation der Obdachlosen und Wohnung*
suchenden entweder für schlecht geleitet oder für verrückt
halten müßte. Wir gehen aus Einzelheiten dieses Artikels
nicht ein, aber wir sind durch ihn angeregt worden, ein¬
mal ein ernstes Wort mit der sozialremokratiscken
Partei zu reden. Vorerst verwahren wir uns ge^en den
Porwurf , daß un'ere Zeitung gegen das Mielenge.sctz
hetzt. Wir betreiben keine Demagogie und Hetzen nicht,
sondern wir wollen mit allen Mitteln , die die Demokrat"e
in erweitertem Maße gewähren soll, gegen die jetzige
Wohnungspolitik, die doch unbestreitbar namenloses Un¬
glück über taufende Familien gebracht hat, mit Ziel-
bewußtheit und Entschlossenheit ankämpfen. Wir nennen
«das nicht Hetzen. Das tun genügend Leute in anderen Zei¬
tungen.

Von der Sozialdemokratie verlangen wir keineswegs
eine Verleugnung ihrer Grundsätze, wenn wir sie d"zu
bringen wollen, unsere Forderungen zu überdenken und
sie zu den ihrigen zu machen. Diese Partei ist nun einmal
aufgebaut aus dem Grundsatz, die Güter zu verallgemei¬
nern, d. H. die Sozialisierung des Besitz ° s
durchzuführen; deshalb ist sie auch ans Prinzipientreue
natürliche Gegnerin der Hausbesitzer. Wir sehen deshalb
ein, daß es ein Unding wäre, von der Partei zu verlangen,
daß sie uns beim Abbau 'rer Mietengesetze, die doch e ne
verstMe Form des Sozialismus beinhalten, Schützendilse
leisten soll. Wir haben es auch nie getan. Wir verlangen
von der Partei keine Verleugnung der Grundsätze, wir
ertragen ganz gnt und wünschen nur einen offen und ehr¬
lichen Kampf der Partei für die Beibehaltung der Mieten¬
de;etze. Es ist nicht unsere Sache, darüber nachzudenken,
daß sich unter den Wohnungslofen mindestens 60 Prozent
Proletarier befinden, denen bis jetzt und auf Jahre
hinaus jede Aussicht, zu, einer Wohnung zu kommen, be¬
nommen ist. Den wichtigsten unserer Programmvunkte,
Aenderung der staatlichen Wohnungspolitik und stufen--
weiser Abbau der Wohnungszwangsgesetze im Einklänge'
mit der wirtschaftlichenZage und Stärke des einzelnen
und der Gesamtheit überhaupt zu Vertreter, das fordern
wir mit allem Nachdrucke von den bürgerlichen Parteien .
Es könn der Regierung, ‘die sich auf eine bürgerliche Mehr¬
heit stützt und der man bestimmt nicht Mangel an Tat¬
kraft und Energie vorwerfen kann, doch nicht an Mitteln
und Wegen fehlen, um dem letzten Kriegsnotgefetzeein
Ende zu bereiten.

Die Mietengesetze wurden wahrend des Krie¬
ges geschaffen und niemand bestreitet, daß sie eine Not¬
wendigkeit waren . Der große Krieg hat das ganze Volk
militarisiert, kommunisiert und verallgemeinert. Von der
Türklinke, dem Kochtopf angefangen bis zum Men chen
war alles dem Staate unterworfen und sozialisiert. Ter
Krieg war aus — und schon die erste Regierung der Re¬
publik bemühte sich, die Spuren des Krieges zu
verwischen. Nun sind mehr als 5 Jahre verflossen und
alle Kriegsnotgesetzeverschwunden. Viele Menschen ha¬
ben während des Kriogeä jede Hoffnung ausgegeben, daß
es jemals wieder Kaisersemmeln, Schlagobers u. dgl.
Dinge geben wird und heute sehen wir . daß durch die
freie Wirtschaft, wenn auch um sündhaft teures Geld, aber
doch alles zu haben, ist. Nur an Wohnungen fehlt es,
alles andere ist da. Nahrung , Kleidung. Luxus, nur eben
keine Wohnungen und da vor dem Kriege von ein̂ m
quantitativen Wohnungsmangel keine Rede war . we.l
eben die freie Wirtsck'a-ft durch "--äs eiserne Naturgesetz
von Angebot und Nachfrage den Wohnungsmarkt regelte,
so müssen wir logifcherweise trachten, zu dem alten Zu¬
stande, der allerdings nicht in derselben Form aufscheinen
soll, zurückzukehren. Der Uebergang zur freien Woü-
nuw5Zivirtschaft soll und darf jedoch keineswegs in die
Zustände der Elendsgnartiere , Bettgeherwirtfchaft und
sonstigen unbygieni ĉhen Wohnunasverhältniffe führen:
da wird es Sache der sozialen Fürsorge sein, gerade dem
Unbemittelten, dem Arbeiter, zu einer gesunden, sonmgen,
wenn auch bescheidenen Wohnung zu Verbelsen. Der Ab¬
bau der Mietergesetze muß allmählich und, wie bereits
oben betont, im Rahmen der Möglichkeit der wirtschaft»
lieben Kraft des einzelnen und der Gesamtheit vor sich
gehen.

Als der Staat große Summen für die Verbillignna hes
Brotes ausgab und vom Abbau dieser außerordentlichen

j Ansaaten gesprochen wurde, da erhob sich allerorts ein
1 Geschrei, daß die arme Bevölkerung die hohen Brojpreiie
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nicht erschwingen könne. Was gesch. ? Die Broten *
s ch ii s s e sind gefallen, die Arbeitnehmer haben durch er¬
höhten Index höhere Löhne und Gehälter erhalten und
Brot , das früher schwer zu haben war , ist aus einmal in
Hülle und Fülle vorhanden. Die Summen aber, die 6ec
Staat für die Brotzujchüsse ausgegeben hat. haben ihn in
Schulden gestürzt, die jetzt in Form hoher Abgaben und
Steuern im Rahmen der Sanierung von der Bevölkerung
wieder zurückgezahlt werden müssen. Wir zahlen also
jetzt noch immer die Differenzen der seinerzeiligen Brot -
vevbilligung und außerdem noch die hohen Zinsen an die
Banken, die dem Staate das Geld vorgestreckt haben. Auf
dem WohnungSmarkte verhält es sich ähnlich. Die Kosten
für die Hausreparaturen , die infolge der künstlich niebr .g
gehaltenen Mielzinse früher nicht vorgenommen wn .den,
müssen jetzt von den Mietern ausgebracht Werren und
noch dazu oft hohe Bankzinsen , da die Mieter
nicht immer in bei Lage sind, in kürzester Frist viele
Millionenfür Hausreparaturen aufzu. r .n-
gen. Alle unnatürlichen Eingriffe in das Volkswirt chasts-
leben rächen sich bitter, weil man die Btinürfniffe, die
Eigenschaftenund Verbr-auchsmöglichreiten der Menschen
nicht in einen Karton einschachteln und gleichmachen tonn.

Von der sozialLemokrati.schen Partei , von der wir also
keineswegs Opfer ihrer Ueberzeugung fordern, tonnen
wir aber mit Fug und Recht verlangen, daß sie von uns
alle jene Programmpunkte , die-sich mit ihrer Auslassung
vollständig decken, zu eigen macht und nachdrücklichstver¬
tritt . Wir glauben nicht, daß es dem Programm der So¬
zialdemokratie widersprechen Mrfte , wenn wir fordern,
daß dem unerhörten Zimmerwucher ein Ende be¬
reitet wird, und wenn sie es nicht wissen sollte, so geben
wir ihr bekannt, daß in Wien kein Zimmer unter 600.000
bis 800 000 K und in Innsbruck keines unter 300.000 K
bis 600.000 K zu haben ist. Das sind für Innsbruck 30
bis 40 Friedenskronen, also Uebergoldpcrrität. Diese
schamlose Bewucherung, die sich die Untermieter — in der
Zeit des Mieterschutzes! — gefallen lassen müssen, hat
jedoch keine Auswirkung auf den allmonatlich
festgesetzten Index . Wir sind auch der Meinung, daß es
nicht gegen irgend einen Grundsatz der Sozialdemokratie
verstoßen würde, wenn sie in der gegenwärtigen Zeit der
von ihr selbst eingestandenen gröhten Wohnnnselends
gegen den Wohnungsluxus Stellung nehmen
würde, wie er oft dadurch hervorgerufen wird, daß d:e
Zahl der einer Familie zustehenden Wohnränme zu hoch
ist. Es gebühren nämlich trotz des großen Wohnung?*
mangeis einer Familie noch immer soviel Wohnrän .re
als sie Kopse über 10 Jahren im Familienstand hat und
noch ein Raum, das sogenannte Pluszimmer . Es gebüh¬
ren also einem Ehepaar mit zwei Kindern von 10 und 12
Jahren 5 Zimmer. Wir bezeichnen eine derartige Ans-
niiyung in der Zeit der größten Rot al§ einen großen
Luxus, den sich immer nur der leisten kann, der mit irdi¬
schen Gütern gesegnet ist.

Ein weiterer Punkt, von dem man annehmen müßte,
daß er bei den Sozialdemokraten sympathische Ausnahme
findet, betrifft die Wohnung s a Hofen . Die jetzige
Praxis mit den hohen WohnungsaWöfen nimmt einem
armen Teufel, also jedem Arbeiter und Angestellten, V.e
Möglichkeit, auf diesem Wege zu einer Wohnung zu ge¬
langen. Der Weg bleibt wieder nur ein ausschließliches
Privilegium begüterter Leute.

So finden wir viele Programmpunkte, die sich rei¬
bungslos in das sozialdemokratische Wohnungspro¬
gramm einschalten ließen und es ist daher kein unbilliges
Verlangen der Obdachlosen und Wohnungsuchendeir,
wenn wir von der Partei nachdrücklichste und schärfste
Vertretung jener unserer Programmpunkte sorde.n, dis
sich mit den Anschauungen von ihr decken.

Den bürgerlichen Parteien wcrr «t wir in
unserer nächsten Nummer einige Verse ins Stammbuch
schreiben.

Das Kind.
(Beiwort zu den Vorträgen des Pros . Dr. Mucker -

mann .)
Wer vielleicht sorglos vorbei gegangen ist an den

Muckermann-Vorträgen, die in Innsbruck und in an¬
deren Städten gehalten wurden über „Das kommende
Geschleckt", also über unsere Kinder und Kindes¬
kinder, der mag wissen, daß dort, im engsten Zusammen¬
hange stehend mit der Aufzucht unserer Nachkommen,
die Wohnungsfür so rge mit wenigen, aber treff¬
lichen Worten, wie sie zum Schutze unserer Kleinen fein
sollte , beleuchtet wurde. Wenn es gerade in unserer
Zeit des WvhmrngZmQngelsals „Luxus" aufgenommen
werden mußte, für unsere Kinder „Kinderzimmer" ein¬
zurichten. eine Fürsorge, die selbst im tiessten Frieden nur
wenigen zuteil werden konnte, so nmß unbedingt gefor¬
dert werden, daß sich die berufenen Hüter der Wohnungs¬
gesetze endlich einmal auch die hohe Aufgabe zu eigen
machen, bei Vergebung von Wohnungen im kleinen und
bei Beratung aller Wohnungsfragen der vielen Kinder
mehr denn je zu gedenken, die ganz besonders unter der
Wohnungsnot — mit ihren Eltern — zu leiden haben.

„Wenn Sie eine Wohnung brauchen, beziehungsweise
beanspruchen, muffen sie zuerst heiraten", so hört man
<tm Wohnungsamt ; ist man dann verheiratet und kommt,
„um eine Wohnung zu bitten", dann heißt es : „Wenn
Sie eine Wohnung suchen, müssen Sie zuerst ein Kind
haben." — Und wenn dann eine Mutter in ihrer Be¬
drängnis fleht: „Geben Sie mir doch jetzt eine Woh¬
nung", dann wird ihr mit einem kühlen Lächeln geant¬
wortet : „Ja , Ihr Kind ist noch zu klein, um aus
diesem Grunde eine Aenderung Ihres derzeitigen
Wohnungsverhältnisses durchzuführen." Das sind so Die
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Antworten, die werdende und gewordene Mütter als
Wohnungssuchende bekommen können.

In Innsbruck wurden bekanntlich innerhalb kurzer
Zeit einige städtische Wohnungen in den Neubauten
beim Schlachthof besiedelt. Bewerberinnen, die glaub»
ten, mit Rücksicht auf ihre kleinen Kinder dortselbst unter¬
zukommen, wurden abgewiesen mit der Begründung, daß
ein „Neubau" für kleine Kinder ungesund sei. Aller¬
dings, wer selbst geborgen wohnt, kann sich schwerlich
in die Lage einer ititter der Wohnungsnot leidenden
Mutter hineindenken, aber wir glauben es den Müttern
selvst überlassen zu müssen, zu urteilen, ob sich ihre Kin¬
der in einem Neubau wohler fühlen und besser gedeihen,
als in verschimmeltenKeÄerunterFünften und sonstigen
Elendsquartieren .

Was nützen die gut gemeinten Verhaltuugsrnaß-
regeln für Mutter und Kiird seitens der Aerzte und Für -
sor-geanstalten, wenn sie die Mütter für sich und ihr Kind
nicht einhalten können; warum setzen da nicht Mutter-
und Säuglingsfürsorge ein, wo es gilt und in erster j
Linie ein dringendes Göbot der Notwendigkeit ist: für i
die einzige Vorbedingung für Mutter und Kind, für i
eine gesunde Wohnung !

Verkennen wir nicht, daß einzig und allem das
Schwergewichtunserer ganzen Kindersursorge in einem
gesunden und geordneten Wohrwerhältnisseliegt und daß
nur dann unsere Jugend zu dm wird, was wir von ihx
erwarten, wenn ihr „mehr Sonnenschein " am
häuslichen Herd vermittelt iverden samt K.

Eigener Herd Ist Goldes teert!
Bortrag über Sredlurrgswesen.

In der Innsbrucker Arbeiterkammer fand- in der ver¬
gangenen Woche ein sehr lehrreicher und interessanter
Vortrag des Sekretärs des österreichischen Verbandes
für Sredlungs - und Kleingartenwesen, Dr. Otto R e u*
rath , statt, der sich eines sehr zahlreichen Besuches er¬
freute; es hatten sich auch Abordnungen der Obdachlosen
und Wohnungssuchenden, der Kriegsinvaliden, der Militär -
witwen, Kleintierzüchter usw. eingefunden.

Der Vortragende führte in seiner Einleitung aus : In
den großen Industriestädten ist in den letzten Jahren
eine starke Bewegung entstanden, welche sich damit be¬
schäftigt, unter eigener Mitarbeit der Wohnungsbedürf-
tigen Grund und Boden zu bebauen und selbst Heinr-
stätten zu errichten. Die Not der Nachkriegszeit hat die
int Kriege entstandene Schrebergartenbewe «
£itn <$ zu einer volkstümlichen Maffenüewegung ent-
saltet; heute haben wir in ganz Oesterreich bereits 49006
Siedler , deren Hauptsitz die Umgebung von Wien ist.
. Im weiteren Verlauf seines Vortrages führte der Re¬
ferent dann Lichtbilder von Siedlungen in der Um¬
gebung von Wien vor. Diese Siedlungen, die oft einen
sehr gefälligen Eindruck machen, stellen gleichzeitig eine
neue Art der Stadterweiterung dar. Da der Bund, die
Länder und Gemeinden nicht helfend eingreifen konnten,
sahen sich die unentwegten Siedler gezwungmr, sich zu
organisieren und durch Selbsthilfe an die L ö-
snng des Wohnungsproblems zu schreiten.
Me organisierte Selbsthilfe hat dann schöne Früchte ge¬
zeitigt. Die im Verband für SiedlungZ- und Kleingarien-
wesen zusammengeschlossenen 250 Vereine und Ortsgrup¬
pen haben ein eigenes Baubüro in Wien errichtet, das die
an den verschiedenen Orten gemachten Erfahrungen mit
den Siedlungshäusern sammelt, Pläne entwirft und
»reuen Ortsgruppen mit Rat und Lat zur Seite steht. Die
Bewegung hat besonders in den letzten VA Jahren mit
der zunehmenden Wohnungsnot einen großen Auf¬
schwung genommen

Das erwähnte Baubüro empfiehlt Zum Bau die Type
des sogenannten „Kernhauses ", d. H. eines Hauses,
das in seinem Anfangsftadium eine Wohnküche, eine
Schlaflammer und ein Schlafzimmer umfaßt und das
später, wenn wieder Geldmittel vorhanden sind, ans-
gestaltet und ausgebaut werden kann. In Wien war der
Vorgang so. daß die Gemeinde das Geld, das sie bei
Banken ausgenommen hat, den Siedlern vorstreckte, die
dann das Geld in siebenjährigen Raten abzahlen. Es
war notwendig, die Gemeinde zu diesem Zweck heran¬
zuziehen, weil die HypotheSarinstituie für derartige Bau¬
ten noch keine Kredite hergeben.

Um die Baukosten so weit als möglich herab-
Zudrücken, werden Türen und Fenster nach einheitlichen
Normen erzeugt. Wenn in der Nähe der Baustelle Sand
und Schlacke vorhanden sind, dann werden anstatt Ziegel,
die man bei Lehmboden verwendet, sogenannte Hohl-
Letonziegel zum Bauen benützt, die sich bisher bewähr¬
ten. Die Hohlbetonziegel haben den Vorteil, daß der
Siedler selbst und seine Angehörigen, sowie überhaupt
alle ungelernten Arbeitskräfte, die Ziegel Herstellen und
auch verlegen können. Dadurch werden Arbeitslöhne er¬
spart und die Gesamtkosten herabgedrückt.

Die Bauweise der Siedlungshäuser wird dem
Landescharakter angepaßt. Ueber Holzbauten, die sich in
erster Linie in Waldgebieten lohnen, hat der Verband
noch keine Erfahrungen gesammelt. (Es erscheint über den
Blockhausbau in unserer heutigen Ausgabe ein eigener
Artikel.)

Die Grundbedingung jeder «Diedlungsorganisation ist
die Solidarität und straffste Disziplin der Mitglie¬
der. Es muß ein harmonisches Einfügen der einzelnen
in den Rahmen der Gesamtheit, eine Unterordnung der
Wünsche des einzelnen unter die der Gesamtheit erfolgen,
sonst wird dis Arbeit nicht ersprießlich gestaltet.

Der Vortragende verbreitete sich dann über die durch
das Siedlungswesen in ganz neue Bahnen gelenkteE r-
weiterurig der Städte . Die Siedlungsbewegung
ist letzten Endes eine Auflehnung der Menschen gegen die
Großstadt, gegen das zusammengepferchte Wohnen und
das Streben breiter Massen nach Licht, Lust und Sonne .
An Hand lehrreicher Statistiken wies der Vortragende
nach, daß die Sterblichkeit in den englischen Siedlungen
um die Hälste geringer ist als in den geschlossenen Groß¬
städten Der Frage der Stadterweiterung und der architek¬
tonischen Ausgestaltung einer Stadt oder einer Siedlung
muß das größte Augenmerk zugewendet werden. Jede
Gemeinde hat die Pflicht, daß so gebaut wird, daß das
Stadtbild ein ganzes, ein harmonisches bleibt. Das Haupt¬
gewicht muß auf die Art der Stadterweiterung gelegt
werden, die mit den Hochbauten in ein richtiges Verhält¬
nis gebracht werden muß. Die Zügellosigkeit beim B .nren
muß hintangehalten werden. Es muß so gebaut werden,
daß das alte Stadtbild nicht sinnlos zerstört wird.

Der Verein der Obdachlosen hat den zweifellos
gesunden Gedanken des Siedlungswesens aufgegriffen
und der Bewegung, die nun auch in Tirol Fuß fasten
soll, seine werktätigste Mitarbeit und Unterstützung zu¬
gesagt, weil von ihm eben alles gefördert wird, was nur
einigermaßen geeignet ist, Ne Wohnungsnot zu be¬
kämpfen.

Unsere Zeitung ist gerne bereit, ihre Spalten den
Siedlern zur Verfügung zu stellen. Auch die Klei u-
t i e r z ü cht e r, die in vieler Hinsicht die gleichen
Interessen verfolgen, finden bei uns stets bereite An¬
wälte ihrer Bestrebungen.

Um ein einheitliches Zusammengehen in der Frage
des Siedlungswesens zu erzielen und unsere neu-
gegründete Baugesellschaft in den Dienst der großen Be¬
wegung zu stellen, werden wir in den nächsten Tagen an
alle Tiroler Baugenossenschaften, Kleingärtner ulw. heran¬
treten und sie zu einem Zusammenschluß bei vollständiger
Wahrung des Spezialcharakters jeder einzelnen Organi¬
sation in einen Zweckverband einladen.

Werden städtische Wohnungen
verschachert?

Diese Frage richten wir öffentlich an das Wohnungs¬
amt und an den gemeinderätlichen Wohnungsfürsorge-
crusschuß von Innsbruck . In einer Tageszeitung stand
nämlich vor einigen Tagen ein Inserat , das einem
Schacher mit städtischen Wohnnngen verteufelt 'ähnlich
sieht. Die Anzeige lautet :

WohlmngsablSse. Neue Aweizimrnerwohimug, mit
Küche usw., sofort abzulösen. Teilweise möbliert. Be¬
ziehbar bis längstens 15. März. Zahlungsangebote
unter „Schlachthofnähe" an die Verwaltung.

Da unseres Wissens nach in der Nähe des Schlachthoses
in Innsbruck neue Wohnungen nur in den städtischen
Häusern existieren, so dürfte es sich aller Wahrscheinlichkeit
nach um eine Wohnung in den neuen SchlachthoshLusern
handeln, die von der Stadt mit großen finanziellen
Opfern erbaut wurde. In diefer Meinung wurden wir
noch bestärkt Lurch die Angaben von zwei Frauen , die sich
bei uns einfanden und dies bestätigten. Sie gaben an,
daß für die neue Wohnung 30 Millionen Kronen
Ablöse gefordert werden. Wir haben weitere Erkundi¬
gungen in dieser Angelegenheit nicht eingezogen und ver¬
öffentlichen den Fall nur , damit die Stellen, die es an¬
geht, zum Rechten sehen sollen. Es wäre ein unerhörter
Skandal, wenn ein derartiger Schacher mit städtischen
Wohnungen zustandekäme.

rnn Riefenhvte!.
Nach BWtermeldungen aus K i tzLü h e t wurde das

den Geschwistern Praxmeier gehörige Brennerfeld
von einer Gesellschaft angekauft, um auf dessen Grund
ein großes Hotel erstehen zu lassen. Mit dem Baue soll
bereits Ansangs April begonnen werden. Das Hotel
soll mit mehr als vierhundert Zimmern
das größte Hotel im österreichischen
Alpen gebiet werden. Hauptsächlichbeteiligt ist
der Generaldirektor der Badischen Anilin- und Soda-
fabrik tit Ludwigshafen Dr. Buch, der auch als Präsi¬
dent der neuen Hotelgesellschaft fungieren wird. Das
Aktienkapital in Höhe von siebzig Milliarden
Kronen soll bereits voll eingezahlt sein. Es ist ge¬
plant, den Betrieb des Etablissements im Sommer
1925 zu eröffnen.
So sehr es begrüßt werden muß, daß im Interesse des

Fremdenverkehrs exquisite Gaststätten in den bekannten
Kurorten und Sportplätzen errichtet werden, so sind Be¬
denken, die mit der Wohnungsfrage in Zusammenhang
stehen, doch nicht zu unterdrücken. Die Errichtung
neuer Industrie - und Erwerbsunterneh¬
mungen birgt in der gegenwärtigen Zeit immer die
großeGesahrin sich, daß sich die Lage auf dem Woh¬
nungsmarkte in der betreffenden Gemeinde damit erheb¬
lich verschlechtert. Man hört wohl da und dort von großen
Projekten, aber nie hat man bisher davon vernommen,
daß die Erbauer derartiger Etablissements auch dazu ver¬
halten werden, daß das Personal und die Angestellten¬
schaft in Wohnungen untergebracht wird. Man baut
große Hotels für die Fremden — für die Einheimischen
überläßt man die Sorge um die Quartiers den Gemein¬
den.

| Vom Standpunkte der Bekämpfung der Wohnungsnot
aus müssen wir entschieden von den Behörden fordern
daß den Bauherren die Verpflichtung auferleg!
wird, daß sie für die restlose Unterbringung der gesamter?
Angestelltenschaft selbst zu sorgen haben. Wenn diese
Herrschaften gleich 70 Milliarden für ein Hotel aufwen¬
den, fo darf es ihnen darauf auch nicht mehr ankommen.
2 oder 3 Milliarden für Personalhäuser auszugeben. Be¬
vor diese Verpflichtung seitens der Bauherren nicht von
liegt, darf die Behörde auf keinen Fall die Baubewil¬
ligung erteilen! Dieser Starrdpimkt soll in allen Gemein¬
den zur Richtlinie werden!

Kitzbühel ist ein kleines Tiroler Frernbensiädtcher?
von gutem Ruf und Klang. Man hat dort in den letzter?
Monaten nirgends mehr Privatzimmer erhalten. Selbst
die Betten bei den V a u e r u in der nächsten Um¬
gebung werden zu teuren Preisen vermietet. Naturgemäß
wird die einheimische Bevölkerung die Angestelltenschaft
der Hotels nicht gern aufnehmen, weil das Fremden«
Publikum doch bedeutend höhere Preise zahlt.

Wir erheben deshalb unsere warnende Stimme
an die Behörden, daß es ihre Aufgabe in allererster Linie
ist, eine Vergrößerung des Wohnungselends und eine
Ausbreitung der großen Wohnungsnot in den Städten
auf die kleineren Orte mit allen Mitteln zu verhindern.
Dadurch, daß an die behördliche Baubewilligung auch
die Verpflichtung geknüpft ist, für die Unter¬
bringung des Personals selbst sorgen zu müssen, soll auch
verhindert werden, daß ein für Bauzwecke zur Verfügung
stehendes Kapital in ganz einseitiger Weise Verwendung
findet, ohne auf das lebensnotwendigsteProblem unserer
Zeit, auf die S cha f f u n g n e n er W o h n u n g e n
für die einheimische Bevölkerung , Rücksicht
zu nehmen.

Bei dieser Gelegenheit wollen wir auch die Mentalität
der heutigen Bevölkerung, die über mehr oder weniger
Kapital verfügt, etwas näher beleuchten. Uns ist genau
bekannt, daß zahlreiche Privatpersonen über ganz reo
spektable Summen verfügen. Die Zahl der neuen
Geldaristokratie ist bedeutend größer, als man annimmt.
Zahlreiche Vorsprachen bei diesen Leuten, um sie für die
Bautätigkeit zu interessieren und ihnen die Rentabilität
vor Augen zu führen, daß das Häuferbauen zwar mo¬
mentan nicht ertragreich sei, jedoch in kürzester Zeit, wenn
die Zwangsgesetze gefallen sind, sehr einträglich werden
dürfte, zeigte uns deutlich, daß die Mehrzahl der kapital¬
kräftigen Personen auf den momentanen Gewinn
eingestellt sind; soziales Empfinden ist keines oder nur in
geringem Maße anzutreffen. Um Konzessionen sür Bars ,
Tanzsäle, Kinos und sonstiger Vergnügungsstätten zu er¬
halten, findet bei den Behörden ein direktes Weif »
laufen statt. Man muß sich da ernstlich fragen, wer
trägt die Schuld an dieser Geistesrichtungund ohne die
Frage zu beantworten, wollen wir mit diesen Zeilen nnr
die Regierung auffordern, geeignete Mittel zu finden, um
kapitalskräftige Personen für die Pri --
vatbautätigkeit zu gewinnen.

Das Blockhaus.
Unter den notwendigen Lebens-bedarfsartckeln fleht

die Wohnung an erster Stelle. Seit Jahr und Tag wird
mit mehr oder weniger Verständnis daran gearbeitet,
die Wohnungsnot zu lindern — natürlich meist nur auf
dem Papier oder in Versammlungen. Viele Pläne und
Projekte werden durchberaten, aber schließlich und endlich
alle unter den gleichen unnatürlichen Voraussetzungen,
denen die Welt letzten Endes heute auf allen Gebieten
ihre zerrütteten Zustände zu verdanken hat. .

Wenn die Gemeinde Hauser aufführt, "*
so sind diese Bauten von der Not diktiert und im Grunde
genommen Gewaltmittel auf Kosten der Allgemeinheit.
Wenn auch die Gemeinden von der Verpflichtung, alles
mögliche zur Linderung des Wohnungselends zu tun,
nicht enthoben werden dürfen, so weiß doch jeder Ein¬
sichtige, daß man fast überall in den Gemeindekassen bald
auf den leeren Boden kommt Die Umlagen und indirek¬
ten Abgaben in den Gemeinden sind schon so enorm, daß
sie schwerlich noch weiter in die Höhe getrieben werden
können. Kleine Erhöhungen der Umlagen können zur
Linderung des Uebels nur wenig beitragen; werden die
Umlagen aber gewaltig erhöht, so sind es vor allem die
Mieter in den alten Häusern, die in diese Belastung ein¬
bezogen werden. Wenn sich eine Gemeinde in der Haupt»
sache aufs Häuserbauen verlegt, so stürzt sie sich in end¬
lose Schulden und dann -

muß die Bevölkerung Abgaben zahlen bis zum Weiß¬
bluten.

Abgesehen von der schweren, fast unmöglichen Kapi-
talsbefchafsrmg für eine größere Anzahl von Häusern»
erwachsen der Gemeinde auch noch die V e r w a U
tungskosten , die bekanntermaßen den öffentlichen
Verwaltungskörpern bedeutend höher zu stehen kommen,
als durch eine Privatverwaltung .

Zum Bauen muß vor allem die Privatinitiative heran«
gezogen werden!

Affe Gemeindebauten bedeuten nur einen kleinen Trop<
sen auf einen heißen Stein . Es muß ein anderer Weg
eingeschlagen werden, um dem Uebel beizukommen.

Wenn auch die massiven Reihenhauserbauten in de«
Entstehungskosten billiget sind, so darf auf keinen Fall
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die ideale Bauwcifs , Heimstätten zu schaffen,
welche den sofortigen oder möglichst baldigen Erwerb
durch einen Mieter vorsehen, aus dem'Aüge verloren
werden . Im Interesse der V o l ks g e s u n d h e i t und
Anbahnung des sozialen Ausgleiches soll
womöglich in erster Linie auf diese Bauweise Sßchnchi ge¬
nommen werden . Das Endziel seien nicht sogenannte
Moderne Zinshäuser, richtiger Zinskasernen, sein, son¬
dern Familienh 8 user unter Eigen besitz ;
nicht Zum Massenartikel . sondern zum

Besitzer auf eigener , wenn auch kleiner, Scholle
soll der Mieter werden . Damit wird der b e st e soziale
Fortschritt geschaffen werden . Die Mieterschutz-
gesetze sind über -cll über das beabsichtigte Ziel hinaus¬
gegangen . Die Wirkung war die allgemeine , in jedem
Staate heute erkannte , daß die Vautätistkeit unterbunden »
die Arbeitslosigkeit aber gefördert wurde , der Zweck, die
Wohnungsnot zu beheben, war vereitelt .

Wenn es besser werden soll, dann muß mit allen Mit¬
teln getrachtet .werden , daß der Grundsatz wieder Geltung
erhält :

Der Werl einer Wohnung unterliegt dem eisernen Gesetze
der Volkswirtschaft, welches durch Anbot und Nachfrage

geregelt wird .
Das Kapital wurde infolge der Zwangsgesetze dem

Hausbau entzogen , das Anbot wurde unterbrochen und
die Wohnungsnot trat in krassester Fonn in Erscheinung .
Eine gründliche Besserung dieser sorgenschweren Lage
kann nur eine Aenderung des Mieterschutz¬
gesetzes oder dessen Auflassung für bestimmte Ver¬
hältnisse bringen . Ueberall , wo das Mieterschutzgefetz
ausgelassen oder weitgehend geändert wurde (Schweden ,
Italien , Schweiz , Jugoslawien ), ist die von den Mieter -
verbänden angesagte Katastrophe nicht einge¬
treten , wohl aber hat die Bautätigkeit einen auf natür --
licl> - Grundlage stehenden Anstoß erhalten und die Woh¬
nungsnot wird in den angeführten Staaten vielleicht
schon nach den kommenden zwei oder drei Bauperioden
eine überwundene Not sein.

Unser Ziel muß neben dem Abbau der naturwidrigen
Zwangsgesetze dem Aufbau neuer Wohnstätten gelten .
Die katastrophale Erfahrung , die man mit den Mieter -
schütz gesogen gemacht hat , soll allen zu? Lehre sein. Ein
durch ehrliche Arbeit erworbener Besitz darf nicht eine
drückende Last sein ! Um ein eigenes , selbst gewähltes
sicheres Heim erwerben zu können, müssen an Stelle der
WohuungszwangSgesetze

Heimstätterrgrsetze
treten . Eigener Herd ist Goldes wert ! Glücklich der Mensch
der es besrirdigt ausrufen kann. Die Mehrzahl der Men¬
schen allerdings kann es nicht. Wer die Wohnungsnot am
eigenen Leibe jemals verspürt hat , den schüttelts . Hilfe
tut dringend not ! Mer die Verhältnisse sind gegenwärtig
und auch noch in einigen Jahren so, daß es selbst besser
gestellten Leuten unmöglich ist, zu bauen . „Bauen , das
ist eine Lust, doch was es kost' , ist mir bewußt !" So mag
wohl dieser oder jener gute Mann ausrufen , der das
Experiment versucht hat . Um nun das Hauptziel , dis
freie Heimstätte , nicht' aus dem Auge zu verlieren ,
soll hier eine uralte uud doch bewährte Bauweise aus
der Rumpelkammer der Vergessenheit in der heurigen
Zeit der Not wieder hervorgesucht werden . Es ist dies

der Vlockhausbau.
Dieser wurde überall dort angewendet , wo Holz vorhan¬
den, anderes Baumaterial aber nur schwer zu beschaffen
war . Ein Blockhaus kommt bestimmt billiger zu stehen,
als ein Stein - oder Ziegekbau . Leute , welche in solchen
Blockhäusern gewohnt haben , ja , darin aufgewachsen sind,
wissen, daß derartige Häuser trocken sind und warm hal¬
ten , daß also das Wohnen darin gesund ist. Es gibt heute
noch zahlreiche Gegenden , wo der Blockhausbau (vor
allein in Schweden ) hoch in Ehren steht.

In einer kürzlich in Innsbxrsck abgehaltenen Versamm¬
lung von Heimstättensreunden wurde auch die Frage des
Blockhauses gestreift . Man ging daraus nicht näher ein ,
weil ein anwesender Banmeister die Frage kurzerhand
abgetan hat ; er erklärte nämlich , daß seitens des Landes
Tirol schon vor Jahren einmal der Versuch unternom¬
men wurde , die Kosten frage zwischen Ziegelbau ,
Hohlsteinbau und Blockhausbau zu prüfen und in Ver¬
gleich zu ziehen . Das Resultat sei gewesen , daß der Hohl -
steinbau um zirka 5 Prozent billiger zu stehen kam, als
der Ziegelbau und der BlockharMau , die im Preise kei¬
nen merklichen Unterschied auswiesen . Dazu ist zu bemer¬
ken, daß derartige Vergleichsbauten , die einzeln neben¬
einander ausgeführt werden , nicht heranzuziehen sind,
weil ja logischerweise ziemlich gleiche Erstehungskosten
erwach 'en. Ein richtiges Bild läßt sich nur gewinnen ,
wenn man bei serienweiser Erzeugung die
drei Bauarten in Vergleich zieht. Dabei wird sicherlich,
nach Erfahrungen , die in Schweden gemacht wurden ,
bei günstigsten Voraussetzungen (Nähe des Waldes und
einer großen dementsprechenden Sägsrei ) der Blockhaus -
bau der rentabelste und billigste seilt.

Es sei bemerkt, daß der vorstehende Artikel von keinem
Fachmann geschrieben wurde ; diese Zeilen sollen nur eine
Anregung für d i e Leser sein, die Frage des
Blockhausbaues zu überdenken . Vielleicht finden sich Fach¬
leute , die mir Bauskizzen und Kostenberechnungen bei '
serienweiser Erzeugung unseren Lesern dienen können .
Auch die Behörden sollen sich im Interesse der Pen¬
sionisten und Invaliden der gewiß sehr dankbaren Auf¬
gab » unterziehen ^ der Frage des Blockhausbaues naher
Zu treten .

Der Obdachlose
E endsbilSer urs Innsbrucker

WohnungsvechAimsjen.
DaS Heim im Pferdestag .

Ein Biersührer wohnt mit seiner Familie , insgesamt
sechs Personen , darunter drei kleine Kinder , in einem
Pferdestall , der höchst ungesund und feucht ist.

Eines von vielen .
Das Ehepaar St ., feit anderthalb Jahren verheiratet ,

ist noch ohne jedes Obdach. Der Mann ist Diener in emer
kleinen Bank und hat ein ganz winziges Kabinett , das
ursprünglich als Garderobe bestimmt war , als Unterkunft
für seine Person . Seine Frau hat überhaupt feinen stän¬
digen Aufenthalt . Sie schläft einmal da , einmal dort bei
Bekannten . Ihr Kind haben sie in der Fremde . Reizen.- G
FamilienidyL ! Die Frau besucht uns fast täglich in der
Kanzlei und ist schon halb wahnsinnig .

Der Dank des Vaterlandes .
Kriegsinvalider K e u f chn i g g L., feit vielen Jah¬

ren im Turnusvereinshaus , bewohnt mit 6 Personen
seiner Familie bloß ein Zimmer . Der Mann hat ein Bein
amputiert und an einer Hand fehlt ihm ein Finger . Die
Frau ist schwer lungen - und herzkrank und hat Knochen¬
erweichung . Die Kinder sind gleichfalls ständig krank. Das
jüngste liegt im Sterben . Diese Familie bittet seit Jahr
und Tag nur um Zuweisung eines zweiten Zimmers im
Hause . Auch alle unsere Bemühungen für diese Partei ,
die vom Schicksal so schwer geschlagen ist, find seit andert¬
halb Jahren ersolglos geblieben .

Die Fürsorge für das Alter .
Eine Großmutter , namens Kranninger , wohnt

mit ihrer Enkelin , einem äußerst schwächlichen Mädchen ,
im Pradler Barackenlager in einem feuchten Zimmer .
Seit einem Jahr hat diese Partei vom Wohnungsamte
das schriftliche Versprechen erhalten , mit Rücksicht auf d e
angegriffene Gesundheit und 'das hohe Alter , daß sie
endlich eine Permanenzwohnuug erhalten werde . Wir be*
mühten uns beim Wohnungsamte vor Einbruch des nun
abgelaufenen Winters , dieser Partei zu Helsen. Nun ist
der Winter vorüber und die hochbetagte Frau mit ihrer
Enkelin haust noch immer in der Notrmterlunst .

Von einem Elends quartier ins andere .
Die Familie des Bahnbedienfteten Josef H., sieben-

köpsig, bewohnt in der ' Innstraße sei! über 5 Jahren ein
Zimmer . Trotz ihrer ganz niederen Vormerlnummer
beim Wohnungsamts hat diese Familie bis heute noch
seine Wohnung erhalten . Wohl hat man ihr im Pradler
Barackenlager eine kleine Zweizimmerwohnung znwei cn .
wollen , doch da dieselbe feucht und viel zu klein ist, Hai
diese Partei die Zuweisung nicht angenommen . Es hätte
auch wirklich keinen Zweck, wenn man eine Familie aus
einem Elendsquartier heraus in ein anderes übersiedeln
läßt

Kinderreiche Familie « bekommen ewig keine Wohnung .
Die Familie eines höheren pensionierten Gerichtsbeam¬

ten bewohnt am Innrem eine kleine 3-Zimmerwohnung .
Da fein Familienstand ein sehr großer ist, so benötigt er .
um Nicht wieder unter 'der Wohnungsnot zu leiden , e'ne
4—ä-Zimmerwohnung . Er ist seit vier Jahren beim
Wohnungsamt vorgemerkt . Wir behaupten mit Sicher¬
heit , daß infolge des Anforderungsgesetzes das Woh¬
nungsamt kaum mehr in die Lage versetzt sein wird , eine
5-Zimmerwohnnng vergeben zu .können , daher hat diese
Familie , solange die jetzigen Wohnungsgesetze bestehen,
kaum jemals Aussicht, eine Wohnung zu erhalten . Dieser
Familie kann nur durch freiwilligen Wegzug einer gro¬
ßen Familie geholfen werden . Familien mit 7 und mehr
Personen wird in Zukunft überhaupt nicht mehr geholfen
werden können , denn alle größeren Wohnungen sind voll
belegt und ohne Wegzug oder Aussterben aller Men¬
schen werden solche Wohnungen für das Wohnungsamt
nicht mehr verfügbar .

Zur Abwehr gegen boshafte
2Iticsri1?e.

Die Innsbrucker sozialdemokratische „Volkszeitung "
fabrizierte auf Grund eines entstellten Berichtes der
„Innsbrucker Nachrichten" über die Generalversammlung
des Haus - und Grundbesitzervereines Innsbruck einest
Artikel , in dem die Behauptung aufgestellt wird , daß der
Verein der Obdachlosen und Wohnungsuchenden mit den
.Hausbesitzern durch „dick und dünn " gehe Wir haben
sowohl den „Innsbrucker Nachrichten" als auch der
„Volkszeitung " eine Berichtigung zugehen lassen. Der
Verein der Obdachlosen und Wohnungsuchenden vertritt
die Interessen seiner Mitglieder und nicht die der Haus¬
besitzer. Wohl aber haben wir mit den Hausbesitzern dis
Forderung nach stufenweisem Abbau der Mie¬
terschutz gesetzt im Einklänge mit der wirtschaft¬
lichen Kraft des einzelnen und der Gesamtheit gleich. Dar -

hr!58 fl*hSffc©&Wohnungsuchende, Haus-
besitzet und alle Mieter,

die ein Interesse daran haben, daS die Wohnungsnot

ggrbrsltet sfen OMfflMMHi
VerSangt ihn in allen Gase- u. CaMhSuaern

Friseaspläden usw .

GamSiag , foett i . MLrz I9S4 .

aus aber schon die Folgerung zichi..., daß der Obdach-
losenverein mit der Hausbesitzerorganifation »durch dick
und dünn " gehe, ist eine maßlose Uebertreibung und be-
inhallet einen offenen und versteckten Angriff gegen rmse-
gen Verein , den wir hiermit schärfstens zurückweisen. In
weitere Polemiken lassen wir uns , solange wir nicht her¬
ausgefordert und zur Abwehr gezwungen werden , nichL
ein , weil uns der Raum unserer Zeitung viel zu kostbas
ist, um Zeitungsstreitereien . bei $ enen ja doch nie etwas
Gescheites herauskommt , herauszubeschwören .

Die Angriffe , die gegen uns Obdachlose erfolgen , lassen
uns im Uebngen ganz kalt. Wir werden uns von dem
vorgesteckten Ziel , die Wohnungsnot zu bekämpfen , durch
Mießmacher un 'b Zerstörer der Einigkeit , die zur Nieder --
zwingnng des größten Volksübels notwendig wäre , n 'chi
von unserem festgesetzten Ziel abbringen . Die Angreifer
werden deshalb unter die Bilanz ihrer volksschädigenden
Minierarbeit das Sprüchlein aus Sebastian Brant 's
M fl r r e n s chi s s" fetzen müssen, das da lautet :

„A&et durch Mißhell und Zwietracht
werden auch große Dinge zerstört . .

Unsere Wussiellrm".
Unsere Ausstellung im Parissaale im Tiroler Land¬

haus , wo die 2000 Treffer unserer Esseltenlotterie zur all-
gemeinen Besichtigung zugänglich sind, bleibt unwrder -
ruslich

bis Donnerstag, den 6. März, geöffnet.
In der Ausstellung wurde ein ganz Niedertracht

t i g e r Ei n b r u ch verübt . In der Nacht auf 17. Fe -
bruar ist ein Dieb in die Ausstellung eingedrungen und
hat dort von den Treffern 3 goldene und 6 silberne Uhren
und 2 Rasiermesser gestohlen . Die polizeilichen Erhebun¬
gen haben bisher zu keinem Resultat geführt . Durch den
Diebstahl kommt kein Losbesitzer zu Schaden , da Die ge¬
stohlenen Gegenstände durch die Versicherung gedeckt wer -
den.

Derelnsmliteiluimen.
Nn Stelle des zurückgetretenen Rechnungsprüfers »

Hauptmann a . D. L a s cha n. wurde bis zur definitiven
Neuwahl das Ausschußmitglied Herr F i l l zum Kassa-
revisor bestellt.

Der Verein der Wohnungsuchenden und Obdachlosen
ist dem Postsparkassenverkehr beigetreten und können Ein¬
zahlungen für diesen unter der Nummer 20.771 erfolgen .
Auf die Dauer der Effektenlotterie wollen alle j rdiese
bestimmten Einzahlungen auch weiterhin auf das Post¬
scheckkonto Nr . 127.712 der Alpenländischen Vereinsban§
in Innsbruck durchgeführt werten .

Mekkalien.
K. L. Innsbruck . Wenn Sie aus die Verschärfung fceS

englischen MretenlontroLgesetzes hinweisen , so erwidern
wir Ihnen nur turz daraus , daß wir so ein Romrollgejetz
ebenfalls wünschen. Das englische Mietenschutzgesetz u ter°
scheidet sich gründlichst vom österreichischen Mietenge >etz°
In England erhält der Hausbesitzer 40 Prozent de* Arie -
denszinses in demselben Ausmaße als er weniger Ein --
nahmen durch den Wohnungszins dadurch hat . im selben
Verhältnis ist der betreffende Hausbesitzer auch von den
Stenern entlastet . Kein Hausbesitzer darf nach diesem Ge¬
setz eine Wohnung unbenutzt lassen. Das Kündigung brecht
des Hausbesitzers ist eingeschränkt. Nur wegen Eigenbe¬
darf steht es dem Hausbesitzer zu, eine Wohnung in sei¬
nem eigenen Hanse zu kündigen . Gerichtlichen Einspruch
gegen eine solche Kündigung gibt es nicht. Außerdem ist
in England das Einfamilienhaussystem äußerst einge¬
bürgert , daß fast jede eingebürgerte , bodenst . n . ige Fa *
mitte ihr eigenes Haus besitzt. Zinskase . ncn finden wix
nur in den Großstädten und in diesen wohm hauptsächlich
die nicht stabile Bevölkerung . Für diese letzte Kategorie
ist eben das MietenlontroLgesetz bestimmt . Wir werden
demnächst über die Mieterschutzgesetze in anderen Staaten
vergleichsweise Artikel bringen .

H. Innsbruck . Nachdem Ihnen die Anforderung Ihres
Geschäftslokales durch das Wohnungsamt beim Mietamie
bestätigt , Ihr Rekurs aber abgewiesen wurde , bleibt
Ihnen jetzt wirklich nichts anderes übrig , als die betref¬
fend? Partei zu kündigen. Da es sich um eine Einzelper¬
son handelt , werden wir die Angelegenheit in d e Hand
nehmen , da wir aus dem Standpunkt stehen, daß Einzel¬
personen kein Anrecht aus eine komplette Wohnung haben ,
solange ein derart großer Mangel an Wohnungen
herrscht.

St ., Innsbruck . Daß das Wohnungsamt unsere Zei¬
tung aufmerksam liest, wissen wir , ebenso, daß dieses Amt
uns . wo es angeht . Schwierigkeiten bereitet .

M . W. HjMng Die angeblich leerstehende rmbenützte
Wohnung im Huterweg geben wir der Gemeinde Hött ng
bekannt , welche das Nötige veranlassen wird .

M . Z. Hall . Daß heute noch Bauverbote gehandhabL
werden , die den Baulustigen die Erstellung von Neu¬
bauten unmöglich machen, können wir nicht glauben . Das
Wäre doch der höchste bürokratische Unsinn . Ihrer Einla¬
dung Folge leistend, werden wir in der nächsten Zeit bei
Ihnen vorsprechen.

M . G.» Wen d. Aspangbahn ; N. $U Leutasch; P .
M ., Jenbach ; R . O., Kitzbühel ; M . B ., Maurach ; A. H»
Wattens ; S . Absam ; Hall ; B . S ., St . Johann i.
T . ; F . M ., Axams ; M - H.. Rätters ; A. Münster ; M .
K., Wildfchvnau ; F . S .» Landeck; P . Ha« ; A. P .,
Ful - mes ; I . St ., Schwaz ; die gründende Versammlung
hat . wie Sie aus der heutigen Zeitung entnehmen wer¬
den, am 28. Februar stattgefunden . Der definitive Sei *
tritt zur Baugesellschaft muß in der ersten Hälfte März
vorgenommen werden . ^ .
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Alpenländische Vereinsbank A.- G., Innsbruck
Ecke Erler - und , Museumstraße

Filialen : Kitzbilhel —• Kufstein — Landeck — Lienz — 5/. Johann in Tirol — WörgL
Solide Pflege aller Zweige des Bankgeschäftes.

< Einheimisches Geldinstitut b-

Gegründet
1854

Haus - u. Küchengeräte
jeder Art in größter Auswahl: Werkzeuge

~—7— in allen Ausführungen, Eisen- und Metall- - -
e waren, land wirtschaft!. Geräte, Schrauben-

waren; Drahtstifte, Stabeisen, Eisenbleche,
verzinkte Bleche, Groß- und Kleinverkauf.

Karl Zambra jun.(vorm.Dom.Zambra)
INNSBRUCK , Leopoädslraße 3 (Gasthof Greif )

Filiale : MuseumstraBa Nr . SS.

Wenn Sie
bei unseren Inserenten

Bestellungenmachen, dann

»ersessen Sie nie
sich auf dieses Blatt zu be¬

rufen. Sie nützen uns
dadurch!

Dcocasco8Do«oc38co8oceoc8oo8co0oo8ccjeoc»oc»:orceoaroscoscaocaooscj:

Alleinverkauf der weitbekannten
Bludenzer -Hefen

für Holz- und Kohlenfeuerung, sehr sparsam, jahrzehntelange Haltbarkeit,

Dauerbrenner Kochherde
nur erstklassige Marke, emailliert und lackiert,

Eisen- und Sägespänöffen
zu billigsten Preisen bei reellster Bedienung bei

Al. Fankheoser Intl.H. Waltz, Innsbruck
Viaduktstraße 1, Ecke Museumstraße.
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MFIRBI AUER&GRAUS
W Innsbruck, Leopoldstraße Nr.7

empfehlen ihr reichhaltiges Lager an
Schlaf- und Speisezimmer, Kuchen- und Vor¬
zimmer-Einrichtungen und sämtl. Polstermöbel
Matratzen, Diwane, Ottomanen, Klubgarnituren in Stoff

und Leder zu bekannt konkurrenzlosen Preisen und
weitestgehenden Zahlungsbedingungen.

Telephon
953 IIu. 1114/IV

Eigene
WerksSStten Telephon

953 II u. 1114/IV

Sehr
preiswertes Anbot !
mm—— i«Mi * 'iiiii>jiw ai— wiLi 'aifnw iiHiiniHiiiiiiiii ymp iii

1 Liter Rum, 40° . . . . ♦ . . . K 24.000
1 Liier Essig. Essenz 24.000
1 Liter Kümmelsthnaps . . . . . 24.000
I Liter Brennspiritus . . . » 7 500
' /«>Flasche „Luta“ Tee-Rum . . . , 15 000
I I Flasche „ » » . . . » 30 000
’/i Fasche Ungar . Cognac . . . . 45000
V, Flasche Burvyn Co >nac . . . . 40.000
6 Handselfen , s K 1000. . . . . . 6 000
6 Apollo-Seifen, ä K 1500 . . . . 9.000
6 Apollo-Citron -Seifen, ä K 3000 , 18000
6 Tacbezy Honigseifen . . . . . 15.000

und 1000de einschlägige Waren

TACHEZY
Huseumstraße 22

MW

mm

Spü *ai -StahSdr>aM -Matpatfen
Kinderbetten , Messingbetien , Kastenbetten , Arbeiter betten usw ,, ver¬
zinkte Drahtgeflechte , Siebe . Spalie rdr ähte , Wartgitter , Drahtseile ,

Drahtgewebe , Stacheldrähte , Faßabstreifer
verfertigt die ältest p, besthekarmte Tiroler Drahtindustrie

Bernfu Welthas&Söhne, Innsbruck, Mariahilf Nr. 28.
Mitglieder den Obdachlosen* und Wohnungsudiendenvereines

erhalten Preisnachlaß .

Johann Egger, Innsbruck
— PFÄRRGAUE2 —— — - j

Vetlfedem
Weißwaren, Matratzengradl

Bettdecken, Garne, Lerren- u. Damen¬
kleiderstoffe sowie alle Gattungen Futterstoffe

g )QSOQBPQg>Qg>Q3CO6OCBP0800B0080CKJQPQP0B008D0g

der Lostreffer im
Landhaus und schickt eure Bekannten

und Freunde hin1
Hiüeiili tun6.März stiebten!

3SDCS0aD0BC)0*rXSCH280r» 0K)C2008CX»DaS0a8D<̂ (XX»

Verkaufsstelle des
Vorarlberger Zementwerkes ,,LORÜNS“

Ges. m. b. M. In Bludenz und der

Gips- und Kalkwerke, Ges. m. b. H. in Feldkirch

WILHELM MÖLLER
Baumaterialien - und Glas-Großhandlung

Erlerstr. 11 INNSBRUCK Erlerstr. 11
liefert billigst Portland-Zement, Gips, Kalk, Glas, Ziegeln und alle

sonstigen Baumaterialien.

Wer
eine Zeitung zugeschickt erhält und sie

j foptiaufem f annimmt f i
auch wenn er dieselbe schriftlich oder
mündlich abbestellt hat, ist trotz alledem »

i zahtungspfSicätig .
1 I
» e arm « ■• « ■> ■» ■■■■ ■■* ■» » 3 mm Miantmii

(früher Nagele & Amplatz )

lnnstirucR,fiBilro!oieiteB]lr.38
Telephon 87c.

&

BAUMATERIALIEN
aller Art

fPortland-, Romanzement Gips,
Ziegel, Binsen, Dachpappe etc.)

Ms Folks lütt
Een-onD MUMMM«
Innsbruck , Kiebachgasse Nr. 5

Empfehle mein Lager in vorzüglichen Äerk êu ^en für alle
Berufszweige . Maschinen , Pau - unb Möbelbeschläge ,
öeborfSartitetn für Sattlet ünb Tapezierer , Schrauben '
rohren , Nägel . Stiften , Draht u. Ketten , laudwirtfchattl
Geräte , Wagen tu Gewichte , Haus - u . Küchengeräte usw

BAU- UND MÖBEL-TISCHLEREI

M*A‘T*T' H*I*A*S B-U*K*0 *W-E*T*Z
INNSBRUCK, MARIA THERES1ENSTRASSE 38

37 a

Wohn -, Schlaf - und Speisezimmer , Büro - Einrichtungen , Vertäfelungen jeder Art werden In allen Stil¬
arten angefertigt

Für solide Ausführung wird garantiert — Uebernahme sämtlicher Bauarbeiten

t 9
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Kleine Anzeigen.
loIiniiiiMd)
ütfnbecf — Innsbruck . (Rebe
meine Dreiziinmer - Woh -
nuncr mit allem Komfort
gegen ebensolche oderZwei -
zimmer -Wo nung i. Tausch .
Zähle Uebersi dlun ^siosten .
Ätäheres tn der Verwaltung
diese« Blattes .

Schöne 8®ei$iiraer=
MoWtÄr
uira . gegen Bezahlung der
Ueberiiedlunflskosttn sosort
beziehbar . Haller Woh¬
nungsuchende beionders be¬
vorzugt . Siusfünfie in der
Verwaltung d eses Blattes .

3n9Mteioi,,“ i=
Wohnung mit Küche (ohne
Möbel ) gegen Übernahme
der Verwaltung unentgelt¬
lich zu haben . Auskunft in
der Verwaltg . ds . Blattes

WÄWWlM
G ^zen — Innsbruck . Von
Südtirol ausgewiesene
deutsche Familie stellt eine
Dreiziinmer - Wohnung in
d' ozen negen eine Zwei¬

zimmer -Wohnung in Inns¬
bruck zur Verfügung . Drin¬
gend . Näheres durch die
Verwaltung dieses Blattes

IsBitiingW
Hörting - 5 peckweg — Jnns ^
brück- Stadt . Gebe mein
ganzes Einfamilienhaus ,
bestehend aus 8 Zimmern
(eventuell 2 Wohnungen ),
gegen eine Fünfzimmer -
Äohnung in der L âdt in
Tausch . Mein Haus ist Neu¬
bau , daher außerhalb des
Mietengesetzes stehend .Zins
um er der Goldparität . Aus¬
kunft in der Verwaltung
dieses Blattes

Franz
Jiranek
Bau-«. Gülanterle-SpsnM

und Glaserei
Innsbruck

Viaduktstraße

Bogen 25 - 28

empfiehlt sich zur Uebernahme aller
Spengler - und Glaserarbeiten ,

Dachreparaturen
sowie Lieferungen von Tafelglas
jeden Quantums zu solidesten Preisen .

in jeder Menge (von aus¬
wärts franko Bahnhof od.
Äaus Innsbruck geliefert)
kauft die Buchdrnüerei
Tyrylia , Inusbruck,
Andreas Loferstraße4. ::
Fernsprech-Nummer 742

loses Nora
Hall ln Tirol

TISCHLEREI
empfiehlt sich zur Anfertigung von

Schlaf- und Speisezimmern,
Küchen, Wohnzimmern und
Bauernstuben in allen Stil-
m und Holzarten. »

Leset und verbreitet eure Zeitung!
« BBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBB

rron wiiiiiiii,Baumeister

o

HcrsMtons von Bauten aller an 0.
Separatoren in guter ctusifisirung

bet billigster Beretonunü.

e

innsDrad«. Boseggerslr. 12 * TelepBon 9S2/1V

I kauft man die besten
o u billigsten Maischfnen

für Industrie u .Landwirtschaft ?

Maschiinenvertrieb
^äagrllsefo Mmtemtis.

Museumstraße 14 .
2S90

Wagenlaxkierer
Sattler

und
Taschner

Innsbruck
Rieseng.8

(Altstadt)

Gelegenheits-
Käufe von

Wagen
Geschirren

Koffern
und

Taschen

Reparaturen
prompt'

Ständiges Lager von :
Fahrrädern , Nähma¬
schinen , Zentrifugen

Erstklassige Marken in jeder Preislage .
Mechanisch© ßaparaturwerkstätte

Neuheit : •)
,,ZELB@6<»Frischer haltungs - Apparat •)

erhältlich nur bei \

NIKOLAUS GASSLEI, innsbrucR, Leopoldstr. 36 e)

mm LOSE
der großen OfeMenfofterte des ©Böödi-
losemerelnes . Weis pro Los 10.600 Kn-neii.
Zu beziehen in den Banken und in der Kanzlei des

Vereines Innsbruck , Raihaus . Hof links .

INNSBRUCK
Telephon Nr. 476

Postsparkasse -Konto 72.526

Reich sortiertes

Lager in Fayence waren ,wie
Klosetts , Pissoirs , Wasch¬

tische , Wandbrunnen etc .,

Klosettsitzen , Spülappara -
ten , Zubehör für Klosetts ,

gußeiserne , porzellan . und

emaillierte Badewannen ,

sämtliche Armaturen für

Bierpressionen

OC3XS >OĈ Q'=aCrD<> 0CSS>0 6OXSCKeSDOOCCe )»

Elektro¬
artikel

Mpparate
Material

kaufen Sie
preiswert bei

P . Sdtneidep
Imisbvu€k

Karl Ludwigplatz Nr. 8
Telephon Nr. 11676

Eigentümer » Herausgeber und Verleger : Verein der Obdachlosen und Wohnungssuchenden , Innsbruck , Rathaus . 1. Hof links .
Dragoni , Innsbruck, Karl Ludwigplatz 12, — Druck: Buchüruckerei Tyrolia, Innsbruck.

— Verantwortlicher Schriftleiter : Major Alfoss
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Der Mieterschutz, der Feind
der Mieter.

Der Mieterschutz wurde , wie scĥ n fein Name
sagt, geschaffen, um die Mieter zu schützen, sie durch
Verhinderung von Kündigungen und Zinssteige -
rungen im Besitze ihrer Wohnung zu erhalten .
Während er anfänglich seine Aufgabe voll erfüllte ,
führt er jetzt durch die veränderten Verhältnisse
sehr häufig zu Konsequenzen , die für den Mieter ,
den er schützen soll, nichts weniger als günstig sind.

Seit Jahren wurden in den meisten Häusern
keine R e p a r a t u ren ocrg :nomman . Jetzt müs¬
sen aber — sollen die Häuser nicht zusammcnfallen
— Renovierungen vergenommen werden : die Ko¬
sten der Reparaturen bezahlen die „geschützten"
Mieter . Da sie meist nicht imstande sind, die in die
Millionen gehenden Auslagen auf einmal zu be¬
zahlen , so müss n sie die Kosten durch D a r -
I e h ensau s n a h m e decken lassen und für

hshe Bankzinssn
aufkrmmen . Der jetzige Zins und die Abzahlung
der Schulden sowie die Zinsen machen bei vielen
Mietern heute schon soviel aus . als ob überhaupt
kein „Mieterschutz“ existieren würde . Je länger er
noch beibehalten wird , umso mehr blamiert er sich,
umso eher macht er sich selbst überflüssig .

Für die Arbeiter , Angestellten und Gehalts -
begleher hat dieser „Mieterschutz" noch den kolos¬
salen Nachteil, daß er

sich im Index nicht auswirkL .
Für jede dieser Mehrauslagen , die bei der R ;pam -
turbedürftigkeit der Häuser in viele Millio¬
nen gehen, bekommt der „geschützte" Mieter nicht
eine Krone Gehaltserhöhung , denn der Index , nach
dem die Arbeiter und Fixangestellten bezahlt wer¬
den , berücksichtigt nur die allgcmeine Steigerung
der Lebens - und Wohnungskosten , nicht aber die
enormen Reparaturbeiträge . die viele unglückliche
Besitzer von Wohnungen in alten baufälligen Häu¬
ser bezahlen müssen. Das ist ja auch nicht anders
möglich, da ja sonst für jeden Arbeiter und Fest¬
angestellten ein eigener Index errechnet werden
müßte . Die Mieter , die für die unbedingte und un¬
veränderte Beibehaltung des jetzigen Mietergeset -
zes eintreten , schneiden sich früher oder später , wie
oben klar nachgewiefen wird , ins eigene Fleisch.

Selbstverständlich kann von einer momentanen
Aufhebung der Kündigungsbeschränkungen keine
Rede sein, solange die Wohnungsnot andauert ,
aber bei den Mietzinsen könnte allmählich der
volkswirtschaftliche Grundsatz , der früher in Gel¬
tung war , wieder hergestellt werden . Ter frühere
Zustand , wo der Hausbesitzer einen festen Zins er¬
hielt . aus dem er alle Betriebsauslagen und Repa¬
raturen bestreiten mußte , war für beide Teile , für
Mieter und Hausbesitzer , gerechter und erträglicher
als

das gegenwärtige MieterfchutzchLSS.
Wenn der Mietzins stufenweise erhöht wird ,

dann wird auch jeder Arbeiter und Festangestellte
um den entsprechenden Betrag mehr Lohn und
Gehalt fordern können und bekommen . Er
wird daher roefentltch besser fahren als jetzt, wo
er die Reparaturbeiträge aus feinem für andere
Zwecke bestimmten und benötigten Einkommen
leisten muß .

In der nächsten Zeit wird diese Erscheinung im¬
mer größere Bedeutung gewinnen , da allmählich

Den bürgerlichen Parteien ins Stammbuch .
Bgr Sraii iss Walraelends.

hi üEüei tolii ?6oo ein tolialEW Der iili ;
eeWteim der MM!BÄ M in lanu .

Elendsbilder . — Von der Tiroler Baugesellschaft .
alle Häuser ausbesserungsbedürftig werden . Der
strenge , lange und schneereiche Winter hat
ebenfalls dazu beigetragen , um die ganze Frage
akuter zu gestalten . Es ist auch zu bedenken , daß
heutzutage die H a u s e i g e n t ü m e r gar kein
Interesse daran haben , die Arbeiten möglichst
billig , rationell und dauerhaft ausführen zu lassen,
denn wenn nach Kurzer Zeit das Haus wieder
schadhaft wird , so wird eben nochmals

das Haus auf Kosten der Mieter repariert .
Kleine Schäden , die oft mit geringen Kosten be¬
seitigt roerbtn können , bltiben unbeachtet * bis sie
sich zu ernsten Beeinträchtigungen des Bauzustan -
des ausgewachsen hctben. Der „geschützte" Mieter
muß es ja bezahlen und der Hausherr g .ht den
dornenvollen Weg zum Schlichtunasamt und zur
Mietkon Mission lieber später als früher .

Das ganze wäre anders , wenn der Index einen
höheren Mietzins in Berücksichtigung ziehen und
der Hausbesitzer wieder aus eigene Rechnung wirt¬
schaften würde . Mährend die Hcmseioentümer die
uneingeschränkte Verfügung über ihr Eigentum for¬
dern , proklamieren die Mieter ihr neu gewonnenes
„Recht" auf kcstenlose und unkündbare Wohnung .
Dieser Zustand — das wird jeder vernünftig den¬
kende Mensch einsehen — ist a u s die Dauer
unhaltbar . Er muß geändert werden !

Bei den vielen Erörterungen über die Woh¬
nungsnot und über die Mietengesetze wird auf die
vorstehend behandelte Seite der Frage viel zu we¬
nig Gewicht gelegt , obwohl gerade sie es ist, die in
erst r Linie den Ansporn zu einer Einigung bieten
müßte . Ein Mieterschutz, der sich immer mehr ge¬
gen die Mieter kehrt , ist ein Unding und der ärgste
Feind der Mieter .

Warum hält sich das Mlelen-
vefetz so lange?

Wir erhalten folgende Zuschrift :
Nach dem allgemeinen Zusammenbruch im Jahre 1918

war die So z ialisier un gswelle ich . hochgeherid.
Es gab Tage und Stunden (als in Budapest und Mün -
chen die Räleregrerungen hausten ) , in denen w r in
Oesterreich den Uebergang zur Vollsozialisierung befürch¬
ten mußten . Die Zeiten haben sich wieder geändert Die
Sozialijrerungsweüe ist verebbt , da man allgemein ein-
gesehen hat , daß ein Wirtschaftssystem nicht über Nacht
auf Den Kopf gestellt werden kann ; ein politisches System
läßt sich wohl binnen kurzem ändern . Wir haben es ja
erlebt , daß über Nacht alte Throne und Reiche verschwun¬
den sind.

Die Massen wurden in der Richtung ausgepeitscht , daß
alles Heil , alles Glück und aller Wohlstand von der
Sozialisierung zu erwarten sei. Aber langsam kehrt in
unserem Volke die Ernsicht wieder , daß nur der normale
Entwicklungsgang des Wirtschaftslebens beschütten wer¬
den kann, um vorwärts zu kommen . Die Z w a n g s¬

g e s e H e, die der Krieg als Notgesetze brachte , wurden
abgebaut . Man hat mit diesen Ansangen einer Soziali¬
sierung gründlich aufgeräumt ; es mußte notgedrungen
der freien Wirtschaft wieder Platz gemacht werden . In
das Sozialisierungshorn haben mehr oder weniger alle
Parteien geblasen , da niemand den Willen , die Kraft und
Stärle ausgebracht hat , sich gegen die von Osten Wer
Europa hereingebrochene Weltbeglückerleh . e ernstlich zu
stemmen .

Der Versuch, die auf Naturgesetzen aufgebaute Vol 's -
wirtschaft aus den Angeln zu heben , ist schmählich miß -
,g!üLt . Das alte Wirtschaftssystem kehrte langsam zurück.
Alle diesbezüglichen Gesetze haben Abstriche erfahren und
sind im gros-en und ganzen auf das Maß der wahrhaft
«demokratisch gesunden Sozialgesetzgebung zurÄckgedrangt.
(Obwohl auch hier , wie bei allen Wohlfahrtseinrichtun¬
gen , noch viel für eine segensreiche Novellierung zu tun
übrig bleibt !) Einzig und allein die begonnene Sozia -
lisierungdesHausbesitzes — und die Me ên¬
gesetze bedeuten im Grunde genommen n 'chts anderes —
blieb ans ihrem einmal eroberten Standpunkt stehen.
Während der Bauer imstande war , 'eine Lebensmittel
zu verbergen , da keine Exekutive so stark war , um ihn
restlos zur Herausgabe seiner Produkte zu zwingen ,
hatte der Hauseigentümer einen unverrückbaren Besitz,
er konnte sein Haus nicht unsichtbar machen oder ver¬
stecken. Erst als die sreie Wirtschaft kam , war der Bauer
geneigt , seine Produlle freiwillig herauszugeben .

Man kann sich zu den Mielengesetzen stellen wie man
will . Tatsache ist, daß alle Gemeinden die Woh¬
nungsfrage ans verschiedene Art und Weise lösen wollen ,
aber alle unter Beibehaltung der Mieten -
g esetz e. Obwohl man durch das entsetzliche Wobnnngs -
elend den Verfall weiter Bevölkerungslreise becbachlet .
hält man doch an die 'em letzten Nest der Kriegswirtschaft
fest, wenn auch dieser Rest in unsere gesamte Wirtschaft
gar nicht mehr hineinpaßt , weil er für sie ein grcßer
Hemmschuh ist. So wie sich alle Kriegsgesetze überlebt
haben , hat sich auch das Mietengesetz in der Praxis längst
überlebt , wie durch Hunderte Fälle bewiesen werden kann.
Trotzdem gibt man das Sozialisierungsexper 'ment auf
dem Gebiete des Hausbesitzes nicht auf . Dieser Justament -
stau'' Punkt rächt sich aber bitter an der Volkswirtschaft ,
an den Gewerbetreibenden , an den Arbeitern , an den
Mietern , kurz an allen und auf jedem Gebiete .

Es erscheint vollständig unbegreiflich , wie unsere jetz'ge
Regierung , die Unverrückbar und stabil seit über andert¬
halb Jahren ine Regierungsge 'chäste versieht , an diesem
namenlosen Unglück der Wohnungslosen so achtlos vor¬
übergeht . Es kann doch der Regierung nicht verborgen
sein , daß die Kosten für eine Wohnung nicht ewig so tief
unter Der Wenmartisprerslage bleiben können . Es muß
bei emei Ungleichung derGehälter und
Löhne und einer gründlichen Novellierung der Woh¬
nungszinsbildung , welche die freie Wohnungsbewirt -
fchaftung nach sich zieht , auch mit einem positiven Index
von zirka 30 Prozent gerechnet werden . Diese Tatsache ist
unumstößlich richtig und so lange ries nicht geschehen ist,
ist von einer wirklichen Sanierung keine
R e d e. Warum also gehen die Regierungsmänner r̂ cht
ernstlich an die letzte Phase des Abbaues der Kregsgesetze
heran , um endlich durch die befreiende Tat den Woh ?
nungslosen zu helfen , taufenden Familien Existenz und
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Familienglück zu retten, und 6er Wirtschaft und ym
Arbeitslosen Verdienst und Arbeit zu bringen ?

Es gibt daher nur eins : Fort mit den M re Len¬
ges etzen und zurück zur freien Wohnungsbewirtichaf -
imtg , wie wir sie im Frieden halten !

Soll m Zentralvervand der
Wohnungsuchenden und Ob-
0a# io>n gegründet werden?

Wir erhielten folgende Zuschrift , die mir
zum Abdruck bringen und die die allgemeine
Diskussion über eine wichtige Organisationen
frage eröffnen soll :

Aus den zahlreichen „Für und Wider ", welche in dieser
Frage schon voraebracht wurden , geht deutlich hervor ,
daß eine Einigung aller Wohnungfuchenden und Ob¬
dachlosen in Oesterreich — und das wäre ja das Aus¬
schlaggebende — kaum erzielt werden kann. Das Haupt¬
argument , das sich gegen einen solchen Zentralverband
richtet, ist zweifellos rarin zu erblicken, daß eins solche
Vereinigung , um wirklich alle Obdachlosen und Woh-
nungsuchenden umfassen zu können, politisch farblos sein
müßte ^ mit anderen Worten « daß die Mitglieder und
Mandatare des Zentralverbandes von Haus aus auf
eine Einflußnahme auf Fragen rein politischer Natur ,
wie z. B . auswärtige Angelegenheiten und dergleichen ,
verzichten müßten , widrigenfalls der Verein oder Ver¬
band , wie dieser Zusammenschluß aller Bedrängen in
Wob nungSangelegenh eiten heißen würde , binnen kür¬
zester Zeit infolge innerer Gegensätze zerfallen
müßte . Letzten Eudes müßte dies zu der unmöglichen
Konsequenz führen , daß es dann im Nationalverbanv
eine Partei gäbe , die sich im Interesse ihres Bestandes
in allen Fragen politischer Natur der Stimme enthält .

Anderseits läßt sich nicht leugnen , daß keine der politi¬
schen Parteien des Nationalrates für allein berusen be¬
trachtet werden kann, die Interessen der Wohnungsuchen -
deu und Obdachlosen zu vertreten , weil jede — vielleicht
mit der einzigen Ausnahme der die Mietervereinignng
stützenden Partei sowohl programmatisch als auch
nach ihrer tatsächlichen Zusammensetzung einfach alle
Stände vertreten will .

Die Hauptsache der das ganze politische Leben ver¬
seuchenden Demagogie liegt darin , daß alle politischen
Parteien im Wahlkampse Versprechungen machen und im
Falle eines Sieges ihre Versprechungen nicht einlösen
können. Wir erinnern hiebei nur an die Vorgänge vor
den letzten Gemeinderats4vahlen in Innsbruck und auf
jene vor den Nationalratswahlen , wo in Sonderheit der
Verein der Wol «rirngfuchenlen und -Obdachlosen in
Innsbruck sich mit jedem einzelnen Mandalswerber ins
Einvernehmen setzte und immer und überall dem Vereine
die weitestgehenden Versprechungen gegeben wurden , die
zur Erfüllung unserer Forderungen , zur Behebung der
Wohnungsnot , hätten führen sollen . Bis zur Stunde ist
ober nicht ein Iota an den verpönten Mieten - und Woh-
nungsansorderungsgesetzen gerüttelt worden oder auch
nur eilte unserer eminent wichtigen Forderungen im In¬
teresse der Allgemeinheit zum Durchbruch gekommen. Die
wirtschaftlichen Interessen der in einem solchen Verbände
zusammengefaßten Stände widerstreiten sich vielfach und
können daher nicht so leicht unter einen Hut gebracht wer¬
den. Es wurde u. a. schon oft darauf hingewie 'en,
daß es notwendig ist, den Fixangestellten und Arbeitern
höhere Einkünfte zu gewähren , damit sie in die Lage ver¬
setzt werden , auch einen entsprechend höheren Zins zu
bezahlen .

Wo liegt nun ein Ausweg zur Behebung der Woh¬
nungsnot ? Einzig und allein in der stufenweisen Aus¬
hebung der Mietengefetze und in der Neu -
delebung der privaten Bautätigkeit ? Zum
mindesten müssen vorerwähnte Gesetze, weil man sie über
Nacht nicht zunichte machen kann, derart geändert werden ,
daß sie für die, um derentwillen sie geschaffen wurden ,
erträglicher werden und daß auch die Nutzanwendung
aus ihnen eine bedeutend größere wird , wie bisher . Das
Mietengesetz hat allerdings für die „Mieter " gewisse Vor¬
teile .gebracht, darum soll nach Meinung der Mieterver -
einigung nicht daran gerüttelt werden , das Wohnungs -
ansorderungsgesetz hingegen hat überall mehr Reibereien
als Nutzen gebracht.

Sollen wir einen Zentralverband der Wohnungsuchen -
den und Obdachlosen gründen ? Die klare Antwort lautet :
Ja ! Ein Sprichwort sagt : „Einigkeit macht stark" und
aus keinem Gebiete wäre die Einigkeit so notwendig , wie
gerade in den Reihen der Obdachlosen . Der Verein der
Wohnungsuchenden und Obdachlosen in Innsbruck ist
bereits bahnbrechend in Oesterreich hervorgetrelen . Auch
in der Reichshauptstadt Wien gibt es eins ähnliche Ver¬
einigung . die sich die gleichen Ziels gesetzt hat , und
überall , wo die Wohnungsnot in erschreckender Weise die
Menschen bedrängt , wird versucht, sich zusammenzmchlie -
ßen. um eine Organisation zu bilden . Selbstredend müßte
der Sitz des Zentralverbandes der Wohnungsuchenden
und Obdachlosen in Wien sein , am Sitze der Regierung .
Es wäre daher Ausgabe . Mittel und Wege zu suchen, um
eine Interessengemeinschaft aller Wohnungsuchenden und
Obdachlosen in Oesterreich zu gründen , die aber, wie ein¬
gangs erwähnt , vollkommen neutral eingestellt
sein müßte . Allerdings ist es schwer, in unserer Zeit ßer
Politik immer reibungslos unpolitisch zu bleiben , aber
bei festem Willen müßte es gehen , daß in einer solchen In -
tenvennemetnfchaft , die doch alle Stände Zu vertreten
hätte , die Politik ausgemerzt bleibt .

„Für und wider ", wie dem auch fei , es kommt die
Zeit , wo die Lauheit der Wohnungfuchenden und Obdach¬
losen . wie sie sich leider zu ihrem eigenen Schaden überall
auswirkt , schon deshalb aufhören muß , weil unter den
derzeitigen Verhältnissen , unter deren Joch sie schwer
leiden , wahrscheinlich doch einmal ihre Geduld zu
Ende sein wird und dann sich alle zweifellos finden
werden zu einer gefestigten Organisation in den einzelnen
Städten im kleinen und zu einer großen Organisation ,
der die Städteorganisationen angehören .

Bis dahin laßt uns getreulich fortfahren an dem be¬
gonnenen Werke, denn, wer im kleinen treu ist wird
auch im Großen treu bleiben . Aller Anfang ist schwer und
er hat auch uns schon schwere Kämpfe gekostet! K.

Den bür êr ichen Wartecen Ins
Stammbuch.

Wir haben in unserer letzten Folge der sozialdemo¬
kratischen P ..riet einige unserer wichtigsten Forderungen ,
die diese Partei bei Wahrung ihres Parteigrunosutzes
jederzeit erfüllen kann, ins Stammbuch geschrieben und
wollen teilte an die bürgerlichen Parteien einen Mahn¬
ruf erlaisen und sie auffordern , Farbe zu fcef euren tote
sie sich die Lösung der Wohnungsfrage eigentlich vor¬
stellen und was sie zu tun gedenken, damit der allge¬
meinen K u l t u r f cha n d e an den Leib gerückt wird .

Das bisherige Verhalten der bürgerlichen Negterungs -
majoritäten ist ein derartiges , daß wirklich niemand
weiß , wie sie sich die Lösung dieses größten sozialen
Problems eigentlich vor stellen. Wir wissen genau daß
d'.e Wohnungsnot nicht über Nacht beseitigt werden tarnt.
Aber wenn wir uns die Wahlausruse tcr großen bürger¬
lichen politischen Parteien in Erinnerung xusen, so er¬
kennen wir mit aller Klarheit und Deutlichkeit , daß das
Bestehen des furchtbar großen Wohnungselendes zuge¬
standen wurde und daß aber aiuch bei allen Wahl¬
reden erwähnt wurde , daß Abhilfe geschasst werden
muß , wenn nicht ein namenloses Elend üiver einen Teil
unseres Volkes Hereinbrechen soll. Wir erinnern daran ,
daß die bürgerlichen Parteien nicht nur vor den Wahlen ,
sondern auch schon früher jederzeit zugegeben haben ,
daß die Ursache der Wohnungsnot sast ausschließlich in
dem über die Notwendigkeit beibehaltenen Misten¬
ge s e tz c zu suchen ist und nun sind die Wahlen fast ein
halbes Jahr vorüber und alle möglichen Fragen und
Probleme , politische und finanzielle Angelegenheiten ,
werden im Volkshause verhandelt und nur vom Kapitel
Wohnungsnot und von einer Sanierung aus diesem Ge¬
biete hört man nichts . Wir nufen daher den bürgerlichen
Parteien ernstlich zu, sie mögen bei diesem wichtigsten
Problem nicht wie jener Wüstenvogel den Kopf in den
Sand stecken, um nicht sehen zu müssen ! Wir erwarten
vor dem stusenweisen Abbau des Mieten »
z Wangsgesetzes keine wirkliche Linderung des
Wohnungselendes . Wir wissen aber auch genau , daß
jeder Schritt Zur freien Weh nun gsb e-w irlschaslung und
endlich durch Fallenlassen der Mietenzwangsgesetze über*
Haupt eine wesentliche Novellierung der Gehälter und
Löhne voreussetzt oder nach sich ziehen wird . Der all¬
monatlich fixierte Index wird noch einmal ein be¬
deutend positiver sein , um zirka 30 bis 40 Pro¬
zent werden die Einkommen und Löhne erhöht werden
müssen . Dies wird unvermeidlich sein , deshalb ist das
Verhalten der bürgerlichen Majorität direkt unver¬
ständlich . Was nicht zu umgeben sein wird , darf
nicht auf die lange Bank geschoben werden , sonst wird
das Elend noch größer und die Behebung ist noch schwie¬
riger .

Das passive Verhalten der bürgerlichen Par¬
teien wird umso unverständlicher , da sie auch alle anderen
Vorschläge , die bei Beibehaltung der Mietenzwangs -
gesetze eine wenn auch geringe , Linderung der Woh¬
nungsnot bringen sollen , gleicbsalls vollständig unbe¬
achtet lassen . Für eine Zweckstcuer, durch deren Erträg¬
nis neue Wohnungen erstellt werden sollen , sind die
Bürgerlichen unzugänglich . Ob diese Zweckst« tcr nun
eine -Wohnungsabgabe oder eine Grund - und Bodenbe -
steucrung ist, ist für die Obdachlosen gleich, der Name
und die Art einer solchen Steuer sind bedeutungslos .

Wir halten daher allen Ernstes den bürgerlichen Par¬
teien ihre höchst merkwürdige Haltung vor Augen und
verlangen ' von ihnen und rufen ihnen zu, es möge bei
ihnen Versprechen und Halten nicht zweierlei
sein , es geht wirklich nicht an , einerseits die Mieten -
gesetze nicht abzubauen , andererseits keine Zwecksteuer
einzusühren , weil fonst die Zahl der Wohnungs -
losen unausgesetzt größer wird . Auch hoffen
wir , daß die bürgerlichen Parteien nicht so lange tonten ,
bis die Majorität der Bevölkerung Wohnungssuchende
sein werden , sondern daß sie schon jetzt, so lange die
Wolmungsloseu noch in der Minderheit sind, sich allen
Ernstes mit der Lösung des größten sozialen Problemes .

Bau -Genossenschaften , Baumeister ,
Zimmermeister und alle Q ,werbetrei¬
benden des Baufaches können

kostenlos
in unserer Zeitung Mitteilungen
bringen Für Inserate Vorz ugspreis .
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der Wohnungsnot , beschäftigen. Die unvermindert herr¬
schende Wohnungsnot macht die Einleitung einer um¬
fassenden Bautätigkeit im Jahre 1924 zur unbe¬
dingten Notwendigkeit . Die früheren Schwierigkeiten
der Bauflofsbefchassung und der Arbeitsbeschaffung sind
behoben : die Schwierigkeiten der Finanzierung muffen
überwunden werden , wenn nicht durch ein weiteres An¬
wachsen der Wohnungsnot die Gesundheit und Sittlich¬
keit der Bevölkerung ernstlich gefährdet werden soll .
Nachdem unverzinsliche Baukostenzuschüsse oder Bei -
hilsedarlehen sür gemeinnützige Bauvereinigungen nicht
mehr Zu erwarten sind, wird die Finanzierung tut we¬
sentlichen durch öffentliche Mittel in der Form tilg¬
barer Darlehen erfolgen müssen. Leider werden
auf absehbare Zeit Hypothekarkredite von den Banken
und von der Sparkasse in ausgiebigem Maße noch nicht
zur Verfügung stehen. Daher müssen die Darlehen aus
5f [entliefen Mitteln so reichlich bemes 'en sein , daß sie bei
entsprechendem Eiaenkapital der Bauvereinigungen die
Durchführung des Bauvorhabens gewährleisten .

Ferner maß von den bürgerlichen Parteien getrachtet
werden , daß - er Wohnungsbau allmählich ohne Inan¬
spruchnahme öffentlicher Mittel in Gang gerät und daß
sich immer mehr P r i v a t ka p i t a l hiesür findet . Die
bürgerlichen Parteien müssen sich dabei vor Augen hal¬
ten , daß der Wohmtngsbau zur Behebung der allgemei --
neu Krise im Wirtschaftsleben und der Arbeitslosigkeit
eine unbedingte Notwendigkeit ist. Die Ausnahme der
privaten Bautätigkeit ist der Angelpunkt , von
dem aus eine Gesundung des Wirtschaftslebens eintreten
muß . Der Gedanke, daß das Baugewerbe befruchtend
au ? das ganze übrige Wirtschaftsleben wirkt, muß allen
anderen vorgesetzt werden .

Srunß des Wohnelends.
H. Tb ausing schreibt in der „Ocsierr . Revue ":

Das Wohnelend in den europäischen Städten ist schon
sehr oft zahlenmäßig nachgewiccn und mit ganz ent¬
setzlichen Bindern illustriert worden . Waren vor dem
großen Krieg die mit Bettgehern angefüllten Einzim¬
merwohnungen selbst in den modern gebauten Stadt¬
vierteln häufig genug , so ist heute das Elend aleiÄ -
mäßigcr und allgemeiner . Wie viele Schwiudsuchts -

j Kandidaten könnten durch die Fmchl aus der Stadt
| un'd die Versetzung in eine vernünftige Wohnung geret-
\ tet werden ! Wer von uns armen Stadtkindern hatte noch
J ein Jugendland gehabt oder hätte gar eine Nachtigall

schlagen hören ? Es Hat nie eine Zeit frew loseren Mas *
> seneiends gegelen , r.ie eine Zeit tolleren Städtebaues »

wirklick/ eitsiremderer Sozialpolitik , so stolz auf Ute
dürren Gedanken und doch so fremd aller Anschauung .
Breite Strafen , Palastscnsier und Flügeltür laut man
als das an sich Schöne und sieht nicht, daß das alles d-ie
Oede der Elcndguarüere nur noch entsetzlicher macht.

Darum wollen wir Hier den wissenschaftlichen Nach¬
weis des Wohnelends überspringen . Uns genügen die
obigen Beobachtungen . Suchen wir lieber zu ernteisen ,
aus welcher Tiefe unser Wohnelend stammt .

Zu einer vernünftigen Wohnung braucht man einen
geeigneten Bauplatz und planmäßige Arbeit . Die beiden
letzteren Erfordernisse werden bekanntlich dadurch nicht
verbilligt , daß man mehr als zwei bis höchstens sechs
von der Straße ans völlig getrennte Wohnungen in cm
Haus Zusammendrängt . Solche Häuschen ließen sich sür
den hier m Rede stehenden Zweck noch saluber Herstellen,
könnten von hübschen Gärten umgeben und mittels
schmaler, reinlicher Sträßchen erreichbar fein . Das zu
solchen Gärten , Sträßlein und Wegen erforderliche Ter¬
rain ließe sich leicht aus den Prunkstraßen erjparen , die
heute unsere hohen Mietkasernen als staubige Miftstät *
len umgeben . Warum tut man das nicht, und warum
sind die Bauplätze so teuer ?

Wenn eine kurzsichtige, die Grundbesitzer einseitig bc*
günstigende Bauordnung beschlossen wird , steigt bei Wert
der Bauparzellen mit der Höhe der gestalteten Hoch¬
häuser . Für die dann erst recht nötigen breiten Riesen -
straßen müssen die Mieter mit ihren Steuern und
Umlagen sorgen . Unterläßt man es noch dertt, ten Wert
der Bauplätze zu besteuern, fo steigt mit deren Wert auch
ihr Preis Zur Verzinsung der Kaufsumme des Bau¬
platzes muß der Konsument (also hier wieder der M i e-
i e x) herangezogen werden . Und ist er eine Werkstätte,
ein Gasthaus oder ein KauMLen , fo geht die Heber»
Wälzung in der Stadt und auf dem Lande mit mehr oder
weniger Grazie weiter . Bedenkt man , daß alle diese Un¬
ternehmer und Mieter Einkommen -, Erwerb - und Kon-
fumstcuern zu zahlen haben und clle Preise um etwas
höher kalkuliert werden müssen , als die Stenern unbe¬
dingt erforderlich machten, so verwundert man sich nicht
mehr darüber , daß die Kaufkraft unseres Geldes sich so
verringert , also unsere Valuta so sinkt, daß wir nur ntcör
durch einen von Zeit zu Zeit wiederholten , kräftigen
Pump bei vernünftiger regierten Völkern leben können.
Man wundert sich aber auch nicht mehr, daß sich die Mas¬
sen bezüglich ihres Wohnbcdürfnisses die äußersten Ent¬
behrungen auferlegen müssen, ja schließlich die Miete
auch für die elendsten und ubeLfülltesten Quartiere nicht
mehr ausbringen können, die Bautätigkeit ganz aujhört
und unsere Städte nur mehr ungeheure Brutstätten
der Tuberkulose sind. Eine Regiererei , die solche
Zustände bestehen ließe und zum Trost nur von Zeit zu
Zeit eine Volksheilstätte errichtete, wäre nicht einmal die
Warnung wert , die noch im Hohn liegt .

„O glücklich, wer noch hofsen kann, aus diesem Meer
des Irrtums anfzutauchen " Man hofft es nicht mehr,
kann es aber aus Gewohnheit nicht lassen, nach bestem
Wissen zu raten .
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ElenSsdüder aus Innsbrucker
WoZnungsverhältniffen.

Der Tod stelrt vsr der Tür .
Familie M . I . bewohnt mit ihrer achrköpsigen Fa¬

milie in der Leopoldstraße eine Küche und zwei kleine
Zimmer Der Ueberbelag wird des-halb dovpelt schwer
cmpsunreu , weil seit anderthalb Jahren die Grippe
nicdt verichwindet , was bei dem engen Zusammen¬
wohnen leicht begreiflich ist. Die Übertragung dieser
Krankheit findet unausgesetzt von einem Familienmit¬
glied auf das andere statt. Zwei Familienangehörige
sind in dieser Wohnung schon gestörten .

Zusammengepfercht wie Heringe .
N'chr besser sieht es bei der Familie Z. in der Pradler -

straße aus . Dort bewohnt eine achtköpfige FamUre nur
ein Zimmer mit Küche.

In der Hofgasse wohnen sogar neun Personen einer
Familie in einem Zimmer und Küche.

In der Universitätsstraße wohnt eins Familie mit
sieben Personen in einem Zimmer .

In der Kirchgasse bewohnt sogar eine Zehnkopsigs Fa¬
milie ein Zimmer und Kabinett .

Wir haben hier nur ohne jeden Kommentar eine Reihe
von Obdachlosen und Wohnungssuchenden Familien auf-
gezählt , die infolge von Ueberbelag ohne Rücksicht ans
Gesundheit und Geschlecht schon seit Jahren gezwungen
sind, zusammengepfercht zu Hansen.

Im tiefsten Sumpf .
In der Altstadt in Innsbruck führt eine geschiedene

Frau einen unsittlichen Lebenswandel . Sie bewohnt mit
ihren drei Kindern ein Zimmer mit zwei Betten und in
diesem Zimmer übt sie ihr Schandgewerbe in Gegenwart
der Kinder aus . Nebenbei giLt sie aber auch noch an*
deren Mädchen für ihr schmutziges Gewerbe in ihrem
Zimmer Unterkunft . Als im vergangenen Herbst der
Frau die Kinder weggenommen werden sollten, machte
sie einen Selbstmordversuch. Seither geht das Treiben
weiter und die Kinder sind noch immer dort . So sollen
heutzutage Kinder auswachsen!

Das Heim im Pserdestall .
In einem Viadnktbogen ist ein Pferdeftall . Dort haust

neben den Pserden schon seit mehreren Wochen im Un ,e-
Zieser eine fünslöpfige Familie . Der Mann ist Kriegsin -
valider (Kopfschuß). Der Mann ist dem Wahnsinn nahe .
In der fortwährenden Ausdünstung im Pferdestall leben
die Eltern und dort wachsen die Kinder heran ! Ist denn
der vollständige Unlergang der Familie nicht anszuhal -
ren ? Wir sind wirklich sehr weit gekommen! Es ist eine
Schande und ein unerhörter Skandal sür die Stadt
Innsbruck , wenn diese himmelschreiende Sünde an der
Familie seitens der Gemeinde noch eine Stunde länger
begangen wird . Rascheste und dringendste Abhilfe ist
notwendig .

Bürokratismus in örr voll¬
endet?en Sm'm.

Ter Verein der Obdachlosen und Wohnung 'nch enden in I
Innsbruck , eine Großorganisation , deren Satzungen mir j
Landesregierungsbezchlutz gemäß § 9 des Gesetzes vom !
15. November 1867, RGBl . Nr . 134 unler Zahl 812/1 j
vom 27. Mai 19-!0 bewilligt wurden und in deren Sta¬
tuten im § 3 die Vertretung der Wohnungsu ^ enden beim
Wohnungsamts vorgesehen ist, har seit mehr als
3 Mon :n leine Gelegenheit , den mündlichen Veriehr mit
diesem ^ mte pflegen zu rönnen . Wohl wurde der Ver-
cinsleitung die Möglichkeit eingeräumt , beim Wohnungs¬
amt vorsprechen zu rennen . Die Leitung des Vereines , die
seit Jahren mit konsequenter Zähigkeit ihr gestecktes Ziel
verfolgt , wird aus dem Rahmen der Refervie . tcheit !ei-
neewegs unüberlegt hervortreten und nur gezwungen
richten wir die nachstehenden Zeilen an die maßgebende
Adresse.

Solange das Wohnungsamt besteht, ist es im Interesse
der Wohnunoslosen und gerade der armen minderbe¬
mittelten Wohnungsloien unbedingt nötig , daß zwischen
der Vereinsleitung und dem Wohnungsamte der Kontakt
hergestellt bleibt . Wenn 'der mündliche Verkehr derzeit
niLt möglich ist, so muß derselbe jedoch auf schriftli¬
chem Wege unbedingt offen bleiben. Und nun fragen
wir die Gemeindeverwaltung , ob die Vereinsleitun ^ eine
schriftliche Anfrage an das Wohnungsamt , deren Beant¬
wortung infolge Arbeitsbelastung die'es Amtes an und
für sich8 bis 14 Tage und darüber hinaus ausständig
bleibt , jeden Fragebogen und jedes Sckreiben mit der
M a g i st r a t s g e b ü h r von 6000 K und einem
Stempel von 2000 K honorieren muß ?

Es wäre nur ein Gebot der Gerechtigkeit , wenn
der Stadtrat diesbezügliche Anordnungen treffen
würde , damit der Verein nicht für jedes Schreiben, das

an griiuiimals Fssel iSluir
Een- liü leMEreii* Mini8
SMsforocSt , SCIebsslügasse Mr . 5

Empfehle mein 8 'tq ?r in vorzüglichen Werk-.eu en für allt
6eruf ?zwe ge , Maschinen , Lau - und Mübelbeschrägt
.iebnrf »artifeln fuc Laktier und Tapezierer , Schrauben
varen , Nägel , stiften , Drahl u . betten , lonbmirtfchaftl
Äeräte, Ä-agen u» Gewichte , Haus - u» Siüĉ en@,erüte rrjrv

Von den Obdachlosen an das Wohnungsamt geschickt
wird , 8000 K bezahlen muß .

Ein sozialer Verein , in dessen Reihen die Aermsten der
Armen und die bedauernswertesten Leute der St ^dt ver¬
treten sind, dessen Leitung in der uneigennützigsten
Weise die Interessen der Wohnungsloien vertritt , kann
mit Fug und Recht von der Gemeindeverwaltung diese
kleine finanzielle Entlastung fordern !

Vergrößerung der Wohnungs¬
not Durch öen Zementzoll.

Der Verband der Banmaterialienhandler der Republik
Oesterreich hielt kürzlich in Wien eine äußerst Zahlreich
besuchte Tagung von Delegierten aller an der Bautätig¬
keit und der Wohnungsfrage interessierten Organisationen
(Wohnmngslose, Arbeiter und Unternehmer im Bauge¬
werbe und Baustoffhandel ) ab. Die Verfammlnngsredner
sprachen sich sämtlich sehr energisch gegen die beabsich¬
tigte Erhöhung des Zement - und Kalkzol -
l e s aus . Die Zementindustrie verlange einen sehr
hohen Goldzoll von jedem Kilogramm . Für das
lausende Jahr würden etwa 46.000 Waggons Zement
benötigt . Ein Waggon Zement würde , falls der Zoll
Wirklichkeit werde, mit 1,830.000 K an Zoll und Waren¬
umsatzsteuer, der Waggon Kalk, der bisher überhaupt
zollfrei war , mit 700.000 Kronen an Zoll belastet er¬
scheinen. In anderen Staaten werden die Bahnfxachten
am die Hälfte ermäßigt , die Zölle gänzlich aufgehoben ,
um den Wiederaufbau zur Belebung der
Bautätigkeit ZU fördern . Bei uns in Oester¬
reich geschehe von dem gerade das Gegenteil .

Die Einführung des Zolles auf Zement würde nur den
Zementsabriken ungeheure Gewinne brin¬
gen. Während bei uns der Zement 700—800 K per Kilo
kostet, kann das Ausland mit einem Zementpreis von
350 K leben.

Die Tagung bescLloß einstimmig eine Resolution
gegen die geplante Erhöhung des Einfuhr¬
zolles ans Zement und Baumaterialien und sprach sich
für die vollkommene Zollfreiheit aus ; gleichzeitig wiro
gegen jede Verwalmngsmaßnahme , wie Frachterdöhun -
gen, Struern usw., die verteuernd wirken, Verwahrung
eingelegt . Eine Erhöhung des Zolles auf Zement und
BanmaterialiLN wäre nur eine Prämie sür einige Fabri¬
ken zum Nachteile der Bevölkerung mud würde jede Bau¬
tätigkeit lahmleaen — sic würde nur das W o h n u n g s-
elend vergrößern .

Auch der Verein der Obdachlosen und Woh¬
nungssuchenden in Innsbruck hat einen geharnisch¬
ten Protest an die Regierung gegen dis geplante
Zementzollerhöhung gerichtet.

Die Ausstellung
der Treffer der großen Effektenlotterie im Parissaale im
Tiroler Landhaus konnte leider nur einen Teil der vielen
Tr .'ffer dem Publikum zeigen, während der übrige Teil
infolge Platzmangels in Kisten verpackt bleiben mußte .
Sie war von 11.338 Personen besucht; 13 350 Lose wur¬
den dort verkauft.

Die Ausstellung ist nun geschlossen . Bei län¬
gerem Osfenhalten der Ausstellung wären sicherlich Be-
fuchsziffer und Losverkauf beträchtlich besser gewesen, da
in der letzten Zeit speziell die Bauernbevölkerung reges
Intere sse für die Ausstellung gezeigt hat .

Wichtige Mitteilungen für Loskäufer
und -Verschleißer.

1. Die Bezahlung der Lose soll sofort nach Empfang
derselben mittels beigeschlossenen Erlagschein erfolgen ,
da nicht rechtzeitig bezahlte Lose die Gültigkeit verlieren
können.

2. Alle jene Loskäuser , die wenigstens 50 Stück bezo¬
gen Halen, erhalten die Ziehungsliste gratis zugestellt,
alle übrigen zum Preise von 1000 K, welcher Betrag
bei der Bezahlung der Lose gleichzeitig einzusenden ist.

3 Bei Lieferung von weniger als 10 Losen muß das
Porto für die Loszusendung angerechnet werden .

4. Ab beute werden Lose nur mehr fest (also nicht mehr
auf Kommission) und gegen sofortige Bezahlung abge¬
geben. Wer früher Lose auf Kommission übernommen
und noch nicht alle verkauft hat , muß die restlichen ent¬
weder fest (auf eigenes Risiko) übernehmen oder sofort
an die Lotterieverwaltung rekommandiert einsenden
(allenfalls persönlich abgeben).

5. Alle erhaltenen Lose müssen spätestens bis Ende
März bezahlt sein. Mahnspesen werden ausgerechnet.

Don der Tiroler Ballgesellschaft.
Die Tiroler Baugesellschaft hat ihre Satzungen

und die Geschäftsordnung dem Handelsgericht
überreicht und wird sich nach Genehmigung derselben eitd»
gültig konstituieren .

Es haben sich zahlreiche Interessenten gesunden. Die
Leitung wird unter allen Umständen noch in dieser Bau¬
periode mit dem Bauen beginnen . Anmeldungen
sind noch bis EKtzL März möglich. Mehr als
60 Mitglieder werden nickt ausgenommen . Die Bau -
gesellsLaft will nicht Mitglieder sammeln , sonder»
jed ŝ eingetragene Mitglied soll die Gewißheit haben,
daß es ihre an uns gestellten Forderungen befriedigt
weiß .

Die Tiroler Ballgesellschaft teilt mit . daß sie sogleich
nach Verschwinden des Schnees mit der Bautätigkeit
emfetzen will. . . , w *—wj ^ .

Don den Siedlern und Kleingärtnern .
Unsere, in der letzten Nummer gebrachte Anregung »

die Baugenossenschaften, Siedlungsvereine , Schreber¬
gärtner , Kleintierzüchter usw. mögen sich in Tirol zu
einem Zweckverband zusammLnschließen, um unter
Wahrung des Spezialcharaklers jeder einzelnen Organe
sation in vielen Fragen , die alle berühren , gemeinsam
Vorgehen zu können, hat einen kräftigen Widerhall gefun¬
den . Es hat in dieser Richtung bereits eine Besprechung
der Vereins -Genossenschaftsvorstände und der Vereins --
obmänner stattgefunden . Die Vorbereitungen zur Grün¬
dung des Zweckverbandes sind in bestem Gange .

Briefkasten.
Im Namen vieler . Der Wunsch, Lei Erbauung von

Hochhäusern auch Häuser mit zwei Zimmerwohnungen ,
nnd zwar pro Stockwerk drei Wohnungen zu erstellen»
wird im Vorstände und im Aussichtsrate ernstrich erwogen
und selbstverständlich Berücksichtigung finden , wenn sich
bei der nächsten Vollversammlung der Ballgesellschaft
genügend Interessenten für zwei Zimmerwohnungen
finden .

Inspektor $?., Innsbruck . Wir verweisen auf unseren
heutigen Artikel : Sollen wir einen Zweckverbano der
Obdachlosen und Wohnungssuchenden gründen ?

Bodenreformler Landeck. Die englische Arbeiterpartei
hat ein Programm ausarbeiten Lassen, in welchem für
die Landbevölkerung die Errichtung von 275.000 Heim¬
stätten vorgesehen ist. An bodenreformerifchen Bewegun¬
gen sind Holland und England an erster Stelle zu
nennen .

St . Pöltener Beobachter ! Ihre Zeitschrift vom März
1924 mit dem Artikel : „Der Wohnungsskandal : Ein
Blick in die Senkgrube " mit Tank erhalten . Wir haben
mit Interesse diesen Artikel gelesen, können auch hier
mit gewisser Beruhigung sagen, daß unser Woh¬
nungsamt überflüssig ist, weil es keine Woh--
nungen zu vergeben Hai. Jrrtumer kommen auch hier
vor . Doch Korruvtiousasfären sind bei uns in Tirol
nicht zu Hause.

M . (9-, BriLlegg. Da Sie Jnns -brucker sind und zehn
Kinder haben .- die hier lernen und in Arbeit gehen sollen
und als abgebautcr Assistent einen drei- oder vierteiligen
Haushalt nicht führen können, so ist die Gemeinde Inns¬
bruck verpflichtet, für ihre Unterkunst zu sorgen. Wie
dies jedoch bei einer zwölfköpfigen Famile geschehen
soll, ist infolge d?r Mietengesetze allerdings ein Rätsel .
Sie sind ein von ihrer Heimatstadt Verstoßener . Näheres
brieflich.

Mehrere Genossenschaftsmitglieder , Innsbruck . De?
Finanzierungsplan für das Jahr 1934 der eigenen Bau --
gesellschast sieht neben Ertrag der Efsektenlotterie , Auf¬
lage von Bausteinen , billige Bauvorschüffe von Danken
und Industrien , Aufnahme von Krediten in Südtirol uns
Schweiz, eine Zeichnung der Mitglieder von zirka 700
bis 900 Millionen vor .

M . G.» Innsbruck . Der große Sammeltag im ganzen
Land für die Obdachlosen wird am 13. April abge--
halten .

O* Innsbruck . Da Ihre Familie zehnköpfig ist, ist die
Kündigung wegen Eigenbedarf auf Grund § 19, Punkt 5,
des Mietengesetzes vom 7. Dezember 1922 zulässig.

An alle auswärtigen Mitglieder der Tiroler 23m$«
gesellschc-ft. Die definitive Eintragung und der Erlag
von mindestens einem Anteil von 5 Millionen Kronen
sowie die Bekanntgabe der Bauvorschüsse mögen bei uns
ehestens durcbgeführt werden . Denn für die Ueberwei -
fung einer Wohnung , bezw. eines Eigenheims , ist die
Rangordnung , die Reihenfolge der Anmeldung , unbe*
dingt maßgebend .

| Sie Menu»». LlchlvassksM» Summt §S Arrgerzelkgasse 16a(nh.:Fr.Mayer) Flempfiehlt sich zur

m
Ä aller Art . Matrizen werden im eigenen Büro
UÜ über Wunsch angeferdflt . Für tadellose Aus -S führung wird garantiert.»
tiäSÄS» 6̂ ^ 2590

II
( früher Nagele & Amplatz )

InnsäraeK,AsSreas Eoferstrafij Hr.36
Telephon 87 c.

BAUMATERIALIEN
aller Art

(Portland -, Romanzement Gips.
Ziegel, Binsen, Dachpappe etc.)
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Alpenländische Vereinsbank A.- G., Innsbruck
Ecke Erler - und Museumstraße

IS Filialen : Kitzbühel — Kufslein — Landeck — Lienz — St . Johann in Tirol — WörgLB Solide Pflege aller Zweige des Bankgeschäftes,
il < Einheimisches Geldinstitut %>
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Kleu ifWtAiEi

MMMÄkM IWvwWßßtM
gejuxt . Bet *ln -̂ran et.Rai - Hötting-Zpeckweg— Inns ' I
bft ’ ö> 1 SSof, inus druck »Stadt . Gebe nt ein

Wnk WWM
LüUMg '« *Ä ‘
ui io gegen Bezahlung der
NebernEdlungskosun sofort
beueh ^ar . Haller Wod -
nungsuchende de onders be¬
vorzug !. Auskünfte in der
Verwältuni b eses Blattes .

&iEteirrm ?r
Wohiiuüg mit Küche (ohne
Mdvei ) gegen übernah 'ne
der Vermattung unentgelt¬
lich zu b iben . AustunfL in
der Berwaltg . ds . Blattes .

ganzes Ein ?amrl >enh ; u «,
bestehend aus 8 ßttnmern
(eventuell 2 Wohnungen ),
gegen eine Fünszimmer -
Wohnung in der L adt in
Tausch . Mein Haus ist Neu¬
bau , daher außerhalb des
Mielengesetzes stehend .Zins
un ' er der G !k>p nitat . Aus¬
kunft in der VerWaltung
dieses Blattes

Beachten
Sie vor jedem Ankäufe die
Ankündigungen m unserem

Blatte !

Verkaufsstelle des

Vorarlberger Z<men Werkes , LO ÜNS“
Ges . m . b. H Sn Budenz und der

Gips - und Kalkwerke , Ges . m. b. H in Feldkirch

WILHELM KOLLER
Baumaterlaien - und Gias -GroiShandiung

Erlerstr . 11 SNNSBEHICIC fcrierstr . il

liefert billigst Poftiand -Zcment , Gips . Kalk , G as , Ziegeln und alle
sonstigen Baumater alten .
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Eteßipo -
MrtiRel

Mpparate
Material

kaufen Sie
preiswert bei

P , SctumMei *
Innsbruck

Karl Ludwigplatz Nr. 8
Telephon Nr. 1167 6

Itens - ü . Küchengeräte
jeder Art in größter Auswahl : Werkzeuge
in al en Ausführungen , Eisen - und Metall -

Sehr
preiswertes Anbot !
jtHBPBMffijWSTOHatHflBtBgWKMIEnaiEBMfißäBKifigEBMBKMIlIMil>>»>, , »

1 Liter Rum , 40« . . . . . . . . K 24 .0 0
1 Li er Es*.i ;- E senz 24.000
I Liter Kümmels hnaps . . . . . 24 .000
1 Liter Brennspi itus . . . . . 7 500
82 Fl sehe „Luta“ Te •Rum . . . . 15 000
1 , Fiasche „ „ „ . . . . 30 000
’/j F asche Ungar . Cognac . . . „ 45 000
Vi Flas he Burvy Co nac . . . . 4< 000
6 ilandseifen , i K 1000 6 000
6 Apoilo -^eifen , ä K 1500 . . . . 9.000
6 \ poHo-Cttron Seifen , ä K 3CG0. 18 000
6 Tacbe /y HonigsHf -n . . . 15.100

und 100' de einschlägige Waren

7 ACNEZY
Museymstraße 22

e'i854 et waren, landWirtschaft!. Geräte , Schrauben - e 1'8̂ et
—7— ■■ waren , Drahtstifte , Stabeisen , Eisenbleche , -

verzi kte B'eche , Groß- und Kleinverkauf .

Karl Zambrajun, (vorm.Dom.Zambra)
i li MS S§R U CM., Leopo -idstrafte 3 |€a $tEi©f <Sr@8l£

Fi iale : Mts êumshaBa Mp. 28 ,

MeCH . TISCHLEREI
KARLZOGLÄUER
Werks*ätie zur Erzeugung moderner tinrich ungen

Sm ^ al - StaMdpafat -
Kind tbeiten , Messingbetten , Kastenbetten , Arbetei betten usw , ver¬
zinste Draht eflechte, Siebe . Spalte *dtähte , Wuftgitter , Drahtseile .

Drahtgewebe , Stacheldräkte , Fußabstreifer
verfertigt die älteste, best ekannte Tiroler Drahtindustrie

Beruh. Weithas & Söhne, Innsbruck, Mariahilf Nr. 28 .
Mitglieder äet>Obdach osen- und Wohnungsudienaenvereineserhalten Preisnachlaß.

Spezialität :

Tiroler Möbel iin & Q ûsrns i bea
Brautsuss altyraien undmödsr̂e Käcften-Möbel
Solide Ausführung . Piomp e Bedienung

Mäßige Pi eise

Äfesam bei HaliS. Tirol
Teiephon ZKaSS iäar» H9i | Stelle C

8
8
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Alleinverkauf der weitbekannten
ilydenzer -Oeffen

für Holz - und Kohlenfeuerung , sehr sparsam , jahrzehntelange Haltbarkeit ,

Oausrbrenner Kochherde
nur eistklassige Marke , emailliert und lackiert ,

Eisen* und Sägespanöfen
zu billigsten Preisen bei reellstet B dienung bei

AI. Fankfoauser Inh. H. Wailz, Innsbruck
Viaduktstraße 1, Ecke Museums ;raße.

Reinschriften
Abschriften

mittels Schreibmaschine
Gesuche

Eingaben und Verviel¬
fältigungen

billigst

Innsbruck, Heiliggeist, tr. I/Ul., links
von 11 bis 3 Uhr
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Kaust Lose ääs
3u beziehen in den Banken und in der Kanzlei des Vereines in Innsbruck, Rachaus , Äof links.

Eigentümer, Herausgeber und Verleger: Verein der Obdachlosen und Wohnungssuchenden, Innsbruck. Rathaus . 1 Hol links . — Verantwortlicher Schrrftleiter. Main Slfsa #
S ca Bf ui » Innsbruck, Karl Ludwigplatz 18. — Druck: Buchdruckerei Tyrolia , ßnrpbrudi
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Auf die Straße gestoßen .
traurige Zahlen.

Die §Lw» wM MwwiMmm der.iifiritlifir .
Spiegelbilder der Seit

Schlechter als im Kerker ,
Gs muß ernst gemacht werden.

Wer trägt am Verfall der Hauser Schuld?
BeMaKzt und verlauft.

Elenilr ,™toiwssenilslri LondecR?

Die Wurzel öes Glends.
Fast täglich werden in den Zeitungen lange Ar¬

tikel über die Ursachen und die Folgen der Woh¬
nungsnot veröffentlicht. Alle möglichen Leute und
Persönlichkeiten beschäftigen sich mit diesem schwer
zu lösenden sozialen Problem , auf alle mögliche Art
und Weise will man diesem Uebel steuern. Und
wenn man all die vielen Abhandlungen genau
durchstudiert, wie wir es selbstverständlichgründ¬
lich tun, so Zieht sich wie

ein tüut Faden
durch all diese Vorschläge, die säst alle — zur Ehre
der Verfasser sei es vorweg gesagt, — gut durch¬
dacht und logisch aufgebaut sind, der eine Gedanke
als vorherrschend, daß

das WohnunKSZwanWesetz,
je nach der politischen Einstellung des Verfassers
offen oder verklausuliert,

die Schuld
an dem großen Mohnungselenh trägt . Und nun
werden in dieser Massenfabrikation von Vorschlä¬
gen und Plänen zur Beseitigung der Wohnungs¬
not Mittel und Wege aufgezeigt, wie man

an dem Uebel
vorbeikommen könne. Bei Her LMK ha * viel zu
diesbezüglichen Zeitungsartikel wird meist an dem
GrunLübel selbst (Beibehaltung der Wohnung^
Zwangsgesetze als Ursache der immer größeren Ge¬
gensätze zwischen Hausbesitzer und Meter und Un¬
termieter und Wohnungslosen) nur sehr Zart, wie
an einem weichen Ei, gerührt .

Vom Standpunkt der Wohnungsuchenden und
Obdachlosen, die genau wissen, daß sie bei Beibe¬
haltung der Mietengesetze in ihrer großen Masse
auf die Zuweisung von Wohnungen nicht mehr
rechnen können, sei es immer und immer wieder
frei und offen herausgesagt , daß es unvernünftig
ist, um das Universalübel mit allen möglichen und
noch so gut gedachten Mittelchen herumzugehen wie
die Katze um den heißen Brei . Wir wollen nicht
mehr als schwerkranke Patienten

die Versuchskaninchen
für alle möglichen noch nicht erprobten Experi¬
mente abgeben, sondern fordern unausgesetzt den
A b b a u d e r Z w a n g s g e s e tze. Wir haben es
satt, daß mit uns wie mit Hampelmännern
herunigesprungen wird! Wir wollen nicht mehr die
Hanswurstel der politischen Parteien sein, die
mit ihrer Politik die ganze Volkswirtschaft lahm¬
legen und die große Arbeitslosigkeit verursachen.
Daß

die Obdachlosen
den Weg bis zum vollständigen Wbau der Mieter -
Zwangswirtschaft in einer erträglichen und ver¬
nünftigen Weise durchgeführt wissen wollen, dafür
haben wir feit Jahren ein genau umschriebenes und
zu wiederholtenmalen der Regierung unterbreite¬
tes Programm ausgearbeitet , das auf jahre¬
langer Erfahrung beruht . Abgesehen von den schon
so oft geschilderten volks- und samilienzerstören-
den Folgen der Wohnungsnot wird durch den län¬
geren Fortbestand der Zwangsgesetze

der haßerfüllte Gegensatz
zwischen Hausbesitzer und Mieter immer größer.
Die Wohnungslosen lasten ihren Ingrimm und
ihre Wut in ihrer Verzweiflung und Kurzsichtigkeit
in der Rege! auch an den Behörden, an den Ver¬
tretern dieser Wohnungspolitik , an den Woh¬
nungsämtern und deren Beamten aus . Daß natür¬
lich jede Ungerechtigkeit, jede Bevorzugung des
einen oder anderen und jede Eigenmächtigkeit oder
schroffes Auftreten den armen Wohnungslosen ge¬
genüber bei keiner Behörde so schwer zu verurtei¬
len ist, wie bei einem Wohnungsamte , ist felbstver-
MrÄlich. Aber im großen und ganzen tragen an

der so furchtbar großen Wohnungsnot doch nicht die
Exekutivorgane , d. h. die Wohnungsämter , die
Schuld, sondern jenes von allen politischen Par¬
teien bis jetzt gezüchtete und sorgsam gepflegte

System.
Wie sich beim Zusammenbruch im Jahre 1918 die
Masse des Volkes auf die sichtbaren Träger des
v .rieges, auf die Offiziere, stürzte, weil sie als die
markantesten Exponenten der damaligen Zeit in
ungerechter Weise für den Krieg und dessen Aus-
gang verantwortlich gemacht wurden, getimt so
kann sich

die Wut der Masse der Wohnungslosen
eines schönen Tages in furchtbarer Weise gegen die
Behörden, vor allem
gegen die VerLreLer der heutigen Wohnungspolitik
austoben. Die direkt feindselige Stellung des Woh¬
nungsamtes gegen uns , die wir die Wurzel des
Uebels klar erkennen und wissen, daß die dortigen
Beamten nur Opfer des unglückseligen Systems
sind, halten wir deshalb für unverständlich und
kurZsichtigt, weil sie eigentlich unsere Bestrebungen
unterstützen sollten.

Wir schließen diese kurze Ausführung , indem wir
den Personen , die durch Zeitungsartikel oder sonst
die Öffentlichkeit aus das Bestehen der so großen
Wohnungsnot aufmerksam machen, gestehen, daß
sie sich erst dann den

Dank der Aermsten der Armen,
der Obdachlosen, sichern werden, wenn wirklich
ernstlich an den Abbau der naturwidrigen Woh¬
nungsgesetze geschritten wird, denn erst dann kann
von einem allmählichen Ende der Wohnungsnot
gesprochen werden.

Gin Matznwort an die
, Hausbesitzer.

Man schreibt uns :
Jeder rechtlich denkende Mensch wird ohne weiters zu-

gtzöen, daß heute neben den WohnungsLosen , Schwer -
rnvaliden und Kleinrentnern auch die Hausbesitzer zu den
Entrechteten gehören . Letztere sind ohne Zweifel ohne
zwingenden Grund um den Ertrag ihrer Häuser ge¬
bracht ; denn wären nach dem Kriege mit der Weg-
schaffung aller Kriegsgesetze auch die Mietengesetze Lang¬
sam abgeschafft worden , so hätten wir heute keine so
fürchterliche Wohnungsnot und eine zufriedene Haus¬
besitzerschaft und der Staat hätte nur mehr die schwere
Sorge für dis Kleinrentner und die Obsorge für die
Schwerinvaliden . Nun was rechtzeitig versäumt wurde ,
ist nicht mehr ungeschehen M machen. . Aber die Haus¬

besitzer hätten daraus die Lehre ziehen sollen, daß sie sich
wie alle anderen Berufs und Gesellschastsschichten gut
und einheitlich organisieren müssen. Hausbesitzervereine
gibt es ja überall schon seit Dezennien . Neugründungen
wären daher nicht notwendig gewesen, das stramme Zu¬
sammenschließen aller hätte es getan . Die Hausbesitzer
wissen doch, wo sie ihre Feinde Zu suchen haben . Sir
müssen genau wissen, daß sie ganz allein auf sich selbst
angewiesen sind. Neben den Hausbesitzern haben nur die
Wohnungslosen ein Interesse , daß die Hausbesitzerschaft
im großen und ganzen zufriedengestellt wird , damit die
Sehnsucht , Hauseigentümer zu sein, wieder in die weite¬
sten Kreise der Bevölkerung getragen wird , wodurch sich
erst die Privatbautätigkeit entfalten wird . Nun würde
man glauben , daß analog aller entrechteten Standes -
gruppen auch die Hausbesitzerschaft eine straffe Organs
sation hätte und einheitlich in ganz Oesterreich ihren
Standpunkt vertritt . Dem ist jedoch nicht so. Wir sehen
in jedem Bundesland eine eigene Hausb esitzerorgani --
sation oder sogar deren mehrere . Der Zusammenhalt
unter ihnen ist meist nur sehr lose oder es besteht o-ft
sogar eine ausgesprochene Gegnerschaft . Auf diesem
Wege werden die Hausbesitzer nie zu ihrem Rechte kom--
men . Was hier an Einigkeit fehlt , wird noch durch die
verschiedenen, zum Teil nicht realisierbaren Forderungen
überboten . Der Ruf an die Einigkeit der Hausbesitzer und
an das Ausstellen von maßvollen , erfüllbaren Forderungen
richtet sich nur an jene Kreise der Hausbesitzer , die selbst¬
verständlich den Boden der realen Wirklichkeit nicht ver->
lassen : An die ruhigen , konservativen , staatserhaltenden
Kreise.

Die Wohrmngsloseu haben mit den Hausbesitzern in
vielen Punkten gemeinsame Wege. Die M i e t e n g e --
s'e tz e sind überlebt und sind leider nicht zu der Zeit r <v
dikal abgebaut worden , als es, ohne der ganzen Wirt¬
schaftslage des Staates zu schaden, leicht gegangen wäre .
Diese Zeit ist leider versäumt und heute muß der Abbau
der Zwangsgesetze , der unbedingt kommen muß , im Ein¬
klänge mit der wirtschaftlichen Kraft der Allgemeinheit
und des Einzelnen vor sich gehen . Die Wohnungslosen
sind in diesem Hauptprögrammpunkt mit der Hausbe --
sitzerschast solidarisch . Die Wohnungslosen sind sich aber
auch darin einig , daß nicht jener Zustand auf dem Woh¬
nungsmarkte wiederkehrt , wie er vor dem Kriege war .
Die sozialen Errungenschaften , die für die
arbeitende Bevölkerung geschaffen wurden , dürfen nicht
mehr abgebaut werden , unter vielem anderen gehört dazu
auch das Richtmehrwiederlehren der Bettgeherwirtscha ' t,
der Schutz kinderreicher Familien vor Obdachlosigkeit,
das Verbot der Errichtung von neuen Häusern , die aus¬
schließlich auf Gewinn eingestellt sind, die Einschränkung
der Erstellung von ausgesprochenen Mietka ' ernen und
schließlich und endlich, daß die Wohnungszinse nicht
mehr als ein Viertel bis ein Drittel des Einkommens
verschlingen dürfen . Die Obdachlosen und Wohnnnasu -
chenden stehen den Hausbesitzern sympathisch gegenüber ,
Klange sie sich durch Ausstellung erfüllbarer maßvoller
Forderungen die Sympathien der vernünftigen Mieter «
kreise sichern und durch straffes Zusammenschließen ihre »
Forderungen entsprechenden Nachdruck verleihen können.



Sette Z. Nr. 1,

Wenig Verständnis.
Die letzte Gemeinderatssitzung in Innsbruck am 28.

Marz erbrachte für uns den Bewers für die Richtigkeit
unserer Behauptung , die wir seit dem Bestehen unjeres
Vereines immer wieder erneuern müssen, daß es sich in
der Innsbrucker Gemeindestube niemand ernstlich bat an
gelegen sein läßt , endlich der übergroßen Wohnungsnot
mit tauglichen Mitteln an den Leib Zu rücken. Noch im
vorigen Jahre haben maßgebende Funktionäre und ge¬
wählte Vertreter kühn behauptet, die Wohnungsnot be¬
stehe nur in unseren Köpfen. Andere Persönlichkeiten,
Bürger von Innsbruck , erklärten es als ein Unding, daß
ein Obdachlosenverein existiere, der nur dann eine Be¬
rechtigung hatte, wenn es in Innsbruck tatsächlich Ob¬
dachlose geben würde, man sehe aber leine Familien auf
der Maria -Theresien-Straße , unter der Triumphpforte
oder am Berg Jsel frei kampieren! So ist das Sinnen
und Denken vieler und auch maßgebender Kreise in
Innsbruck eingestellt!

Im Sommer 1922 haben wir eine dringende Eingabe
an den Gemeinderat gerichtet, worin wir wegen der vor¬
geschrittenen Bauzeit verlangten , daß die nutzlos ver¬
gangene Bausaison dadurch eingebracht werden soll, daß
ein 16st ündiger Arbeitstag eingeführt werde.
Es ist ohneweiters klar, daß wir nicht die Meinung ver¬
treten haben, daß ein Arbeiter 16 Stunden im Lage
arbeiten soll; zur Vorsicht haben wir schon in der betref¬
fenden Eingabe die doppelte ArbeitsschichL ver¬
langt . Was geschah? Bei Verlesung der Eingabe im Ge-
msinderat wurde unsere Ansicht allgemein herzlich belack'H.
Tags daraus brachte sogar eine Innsbrucker Tageszeitung
einen hohnvollen Artikel über den Obmann unseres Ver¬
eines, weil er die Menschsn 16 Stunden arbeiten lassen
will ! Daß einige Witzbolde vor die Wohnung des Ob-
mannes einen Wagen gezogen haben, auf dein ein Pla¬
kat angebracht war , Major Dragoni möge 15 Stunden
Erdarbeiter : verrichten, sei hier nur nebenbei erwähnt .
So konnten wir unnterbrochen Beweise anführen, wie seit
Jahr und Tag gegen die Obdachlosen von gewisser Seite
systematisch gehetzt wird und mit welchem Emst und mit
welcher Sachlichkeit die Obdachlosen seitens des Inns¬
brucker GemeiKderates behandelt werden. Alle unse re vie¬
len Gesuche und Eingaben wurden mit wenigen Aus¬
nahmen negativ beantwortet .

Wegen des Achettseeprojektes wurde die Gemeinderats -
sitzmrg zweimal verschoben und endlich am 28. März fand
eine Sitzung stall Die sozialdemokratische Partei brachte
Zu Beginn der Sitzung einen Dringlichkeitsan¬
trag ein, der bezwecken sollte, daß das städtischeB a u-
Programm vom Jahre 1921 in diesem Kalender-
,fahre . wirklich beendet, werden soll. Es beirisft dieses
Programm die Errichtung von acht v i e r ff5 ckigen '
Wohnhäusern auf den Schlachthofgründen. Dieser
Dringlichkeitsantrag, der Ende März etwas merkwürdig
klingt und zu dieser Zeit deplaziert ist, hätte unserer An¬
sicht nach schon im Jänner eingebracht werden sollen!
Das Verhalten der Bürgerlichen zu dieser brennend wich¬
tigen Frage war auch nicht ein derartiges , daß die Woh¬
nungslosen begeistert sein können. Es wurden scharfe
Debatten, die oft auf das persönliche Gebiet Übergriffen,
gehalten, es wurde gegenseitig geschimpft, aber grund¬
sätzliche Entscheidungenwurden nicht gefällt. Die Bürger¬
lichen hätten betonen sollen, daß der Zeitpunkt für den
Dringleichkeitsantrag etwas spät ist, sie hätten aber nicht
so schroff, wie sie es getan haben, gegen die Dringlichkeit
auftreten sollen, weil eben feine Frage wirklich
so dringend ist, als das sofortige Bauen . Die De¬
batte ist erst dann in ein ruhigeres und sachliches Fahr¬
wasser gekommen, als die Führer der Gemeinderatspar¬
teien die Erklärung abgaben, daß die ganze Frage sofort
das Finanzkomitee beschäftigen werde. Wäre diese Er¬
klärung vor der Debatte gefallen, dann hatte der Inns¬
brucker Gemeinderat nicht das traurige Bild geboten,
daß über ein fo wichtiges und ernstes Problem endlose
und nutzlose Reden, darunter auch Schimpfereien persön¬
licher Natur , gehalten werden. Der Eindruck, den die

SNiegeibWer der deutlgen Seit.
In Innsbruck gelang es einem hübschen Mädel, der

22jährigen Elsrrede K n a b, wie es ja die meisten Leser
wissen dürften, Kaufleuten und anderen Personen , die
übe? Geld verfügen, drei Milliarden unter der
Vorspiegelung von horrenden Gewinnen leicht und
mühelos herauszulocken. Mit diesem Gelde führte das
Mädel einen luxuriösen Lebenswandel. Und wenn sie in
ihrer Naivität nicht zu guter letzt alle Vorsichtsmaßregeln
vergessen hätte, so wäre sie heute noch nicht erwischt.

In Wien betreibt ein kleiner Winkeladvokat namens
Itllmann seit langer Zeit ein Provisionsgeschäft. Er
verspricht allen Gsldeinlegern die höchste Verzinsung
ihres Kapitals zu 100 Prozent und darüber hinaus im
Jahre . Seine Klientel besteht aus allen Bevöllerungs -
fchichten und dieser Mann erfreut sich eines kolossalen Zu¬
laufes . Einmal war er schon verhaftet und wurde nur
über Betreiben seiner Geldgeber auf freien Fuß gesetzt.
Vor einigen Tagen nun berief dieser merlwürdige Ban¬
kier seine Klienten zu einer Versammlung und seit Jahr
und Tag war der Stalehnersaal in Hernals nicht so voll
wie bei dieser Versammlung. Für den unbeeinflußten Zu-
feher bot die Gesellschaft ein merkwürdiges Bild . Am Po¬
dium stand Ultmann, der Typus eines kleinen galiziani-
fchen Juden . Der Saal war gefüllt Kopf au Kopf von
zirka 700 bis 800 Menschen: Advokaten, Arbeiter, Offi¬
ziere, Dienstmädcken, Hakenkreuzler, Kommunisten, alle
in friedlichster Eintracht beisammen. Ultmann gab seinen
Zuhörern bekannt, daß er weder Zinsen noch das Ka¬
pital den Einlegern Zurückzahlen könne, sie mögen ihm

Der Obdachlose

Obdachlosen vom Gemeinderat empfangen haben, ist kein
guter und die geringen Sympathien , die er noch bei den
Wohnungslofen hatte, wurden dadurch sicherlich nicht ge¬
hoben.

Wir hatten erwartet , daß die Bürgerlichen eine gehar¬
nischte Resolution, in der das Grundübel beim richtigen
Namen genannt worden wäre , angenommen halten. Eine
Resolution, in der der Innsbrucker Gemeinderat der Re¬
gierung den Ernst der Situation klar gemacht hätte, wäre
weit gewichtiger als vieles Reden oder eine Versamm-
lungsentschließung. Von den Sozialdemokraten hatten
wir erwartet , daß sie eine derartige Resolution dazu
benützt hätten, um den Zusatzantrag zu machen, daß jede
auch die kleinste Erhöhung der Mietzinse sich im Index
auswirken müsse. Wenn diese Resolution der gewählten
Vertreter der Stadt Innsbruck dem in den nächsten Tagen
stattfindenden österreichischen Städtetag vorgelegt
worden wäre und auch dort eine günstige Aufnahme ge¬
sunden hätte, dann hätte sich die Regierung der Forde¬
rung nach Aenderungen der derzeitigen Verhältnisse ans
dem Wohnungsmarkte nicht ohneweiteres verschließen
können. Innsbrucks Gemeinderat wäre beispiel¬
gebend sür alle anderen Städte des Bundes in dieser
wichtigen Frage vorangegangen und hätte sich dadurch
die vollste Ächtung aller notleidenden Obdachlosen und
gequälten Wohnungsuchendenerworben. Das haben wir
erwartet . Hoffentlich rassen sich die Innsbrucker Stadt¬
väter einmal Zu einer wirklichenT a t auf, geredet wurde
schon immer mehr als notwendig !

Dr?s Blockhaus.
In Nummer 5 unserer Zeitung wurde der Siedlnngs -

gedanke und der Blockhausbau aufgegriffen. Aus unsere
Aufforderung hin haben wir von einer deutschen Firma
in der Tschechoslowakei und von einer Firma in Deutsch¬
land wertvolle, aus Erfahrungen beruhende Mitteilungen
erhalten

Die Firma in dsr Tschechoslowakei gibt in ihrem Be¬
gleitschreiben ihrer Verwunderung Ausdruck, daß in
Tirol nocĥ feine Blockhäuser gebaut werden, denn diese
Bauweise sei uralt und hauptsächlich in den Alpen'lirn-
dern zu finden. In der Tschechoslowakei wurden die
ersten Versuche erst im vergangenen Jahre gemacht und
man ist mit ihnen allgemein zufrieden. Die Blockhäuser
sind wie alle soliden oder massiven Holzhäuser der Ge¬
sundheit sehr zuträglich und halten auch die Wärme gut.
Sie werden versandsertig abgebunden und können dann
überallhin geliefert werden. In Nordböhmen wurden
sechs Einheitstypen ausgestellt. Eine gewöhrrliche
Blockhütte mit 8 Zentimeter Wandstärke, enthaltend ein
Zimmer 300X400, eine Milche 250><295, einem Vor- und
Stiegenhaus 250X100 und einem Bodenraum stellt sich
auf 6500 tschechische Kronen. Diese einfachste und billigste
Type trägt mehr oder weniger provisorischenCharakter.
— Die zweite Type mit 12 Zentimeter Wandstärke sieht
eine Küche(300X300), ein Zimmer (400X400), ein Vor-
nnd Stiegenhaus (100X300) und einen Bodenraum vor
und stellt sich auf 15.000 tschechische Kronen. — Type
Nr. 3 enthält : eine Küche 450X300 mit eingebautem
Vor- und Stiegenhaus (160X250), ein Zinrmer 400X400
und einen Bodenraum , Wandstärke 12 Zentimeter.
Kosten: 16.000 tschechische Kronen. — Type 4: eine Küche
300X400, ein Zimmer 500X500, ein Vor- und Stiegen-
haus 230X500, eine Dachkammer 400X400, Wandstärke
im Erdgeschoß 12 Zentimeter, Wandverschalung im
Dachgeschoß. Kosten 30.000 tschechische Kronen. — Type
Nr. 5: eine Küche 300X400, ein Zimmer 400X400, ein
Zimmer 500X500, ein Vor- und Stiegenhaus 230X500,
eine Dachkammer 430X500, eine zweite Dachkammer
220X280, einen Bodenraum , Wandstärke 12 Zentimeter.
Kosten: 40.000 tschechische Kronen. — Type Nr. 6: eine
Küche 350X400, zwei Zimmer 350X400, ein Vor- und
Stiegenhaus 300X400, ein Bad oder eine Speisl40X260 ,
ein Keller 350X400, ein Bodenraum , Wandstärke 12
Zentimeter. Kosten: 50.000 tschechische Kronen. — Die

bis Juni Zeit geben. Die Großbanken mit ihrem wuche¬
rischen Zinssuß machen ihm die größte Konkurrenz. Der
Unbeteiligte mußte nun annehmen, daß diese ganze Ge¬
sellschaft auf den kleinen galizischen Banlmenschen los¬
stürzen und eine Lynchjustiz an ihm ausüben würde. Doch
gerade, so merkwürdig dies auch klingt, das Gegenteil ge¬
schah. Mit Begeisterung wurde ihm zugejubelt, das
vollste Vertrauen ausgesprochen. Ein Hauptmann hielt
eine schwungvolle LoLesrede aus Ultmann. Die Witwe
eines höheren Staatsbeamten von vornehmer Herkunft
sprach dem „Kavalier" gleichfalls in höchsten Tönen das
vollste Vertrauen aus . Ein Arbeiter mit sozialdemokra¬
tischem Abzeichen brachte sein Vertrauen sogar soweit,
daß er alle Anwesenden aufforderte, sie mögen Ultmann
alles noch vorhandene Geld zur Verfügung stellen

Diese beiden Fälle herausgegriffen aus der Fülle der
Bilder unserer merkwürdigen Zeit geben das beredte
Zeugnis für den sittlichen Verfall, für den mangelnoen
Gemeinsinn und für den schrankenlosenEgoismus der
fetzigen Zeitperiode. Einem hübschen Mädchen werden
von sonst gut rechnenden und überlegenden Menschen auf
das Versprechen des wucherischen Gewinnes halber, be¬
gleitet mit einigen Augenverdrehuugen und schmachten¬
den Blicken, Milliarden zur Verfügung gestellt. Im an¬
dern Fall ? werden entern zugereisten galizischen Flücht¬
ling Milliarden ohne jede Sichersielluug anvertraut , nur
in der Gier, das Geld in kürzester Zeit zu verdoppeln
und zu verdreifachen. Nachdem diese Verdoppelung und
Verdreifachung des hergegebenen Geldes nicht eintritt , im
Gegenteil unumwunden die Einstellnna des Zin 'endien-
stcs und die Rückgabe des Kapitals verweigert wird,
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Blockhäuser sind massiv, die Wände, Fußböden mt&
Decken sind in den Zimmern glatt gehobelt und Nutzholẑ
artig gebeizt. Alles ist einfach, jedoch sauber gearbeitet
Das Dach ist schweizerdachartig, verschalt und mit Dach¬
pappe eingedeckt. Der Kamin und ein Teil der Wand m
unmittelbarer Nähe des Ofens ist mit Beton ausgeführt .
Die Gebäude kommen auf ein gemauertes Fundament zu
stehen. Verputz und sonstige Wandverkleidungen sind nicht
vorgesehen und auch nicht notwendig.

Die deutsche Firma , die uns ausführliche Mitteilungen
sandte, liefert Holzhäuser nach der gangen Welt, sogar
bis Südasrika Sie baut behagliche Holzhäuser, die den
Massivbauten ohne weiteres gleichzustellen sind. Leider
fehlen in den uns gesandten Mitteilungen die Preise.

Wir werden die Angelegenheit im Auge behalten und
hoffen, den Siedlern und Kleintierzüchtern, die ein eige¬
nes Heim erstreben, bald nähere Mitteilungen machen zu
können.

GS muß ernst gemacht werken!
Die Wohnungsnot tam wirksam nur dann bekämpft

werden, wenn das private Kapital in möglichst
großem Umfangs zum Wohnungsbau mitherangezogcn
wird ; dafür fehlen bei uns aber noch alle Voraussetzun--
gen. In der Tschechoslowakei, die unter der österreichischen
Mieterschutzgesetzgebungebenfalls schwer gelitten hatte,
sind eine Reihe von Bausörderuugsgesetzen erlassen wor^
den, dir auch sür unsere Verhältnisse manche beachtens¬
werte Anregung geben. Die uns interessierenden Haupt*
Punkte sinh kurz folgende: Das Recht auf Enteignung
von Bauplätzen an fertigen und nicht fertigen Straßen -
zügen mit der Verpflichtung, innerhalb drei Monaten
zu bauen ; finanzielle Förderung durch Erlaß von Sten¬
ern und Gebühren ; beschleunigte Entscheidung der Bau -
gesuche; Erleichterung der Bauvorschriften für im Jahre
1923 begonnene und bis Ende 1924 fertiggestellte Bau --
ten. Der Staat übernimmt die Beschaffung des fehlenden
Hypothekenkapitals an zweiter und dritter Stelle, indem
er hiefür Bürgschaft leistet, sowohl für Verzm 'nng wie
für Amortisation ; aus Grund dieser Bürgschaft wird von
den Geldinstituten das Geld gegeben. Oder, falls dies
nicht gewünscht wird oder das Geld schon-vorhanden ist,
verpflichtet sich der Staat zu einem Zuschuß für Verzins
fung und Amortisation des Bauaufwandes auf die Dauer
von 25 Jahren in der Höhe von 1,75 bis 2,5 Prozent .
Diese Bürgschaft erstreckt sich auch aus B a u kr e d i t e bis
Zu 90 Prozent der verbürgten Hypothek, gilt als münder-
sicher und kann deshalb von allen Geldanstalten gegeben
werden, so daß die Beschaffung von Baukredit dadurch
ohne Schwierigkeit möglich ist. Zur Gewährung der ver¬
bürgten Darlehen können die Geld- und Versicherunas-»
instituts besondere Gesellschaften Bilden, bei denen sich
der Staat mit geringen Einlagen beteiligt. Diese Gesell-
schasien sind steuerfrei nach jeder Richtung. Bauunter¬
nehmern, die innerhalb fünf Jahren , Privaten , die inner¬
halb drei Jahren nach Baubeendigung verkaufen, werden
die Umschreibegebührenerlassen. Im Jahre 1923 begon¬
nene und im Jahre 1924 fertiggestellte Bauten sind zwau-
Zig Jahre lang befreit von den Hausklassen-- und Haus -
zinsstsuern ; Kleinwohnungsbauten sogar 30 Jahre . Ge¬
suche um BaubewMgungen und etwaige Einsprüche da-
gegen sind beide innerhalb 14 Tagen zu erledigen. Für
konstruktive Erleichterungen bei Ausführung der Häuser,
sür die spätere Herstellung einfacher Zufahrten ohne
Pflasterstatut sind weitgehende Zugeständnisse gemacht.

Wie es bei uns steht, weiß jedermann. Die bei rm« er¬
lassenen Banbegünstigungen waren nur halbe M a ß-
nahmen . Wir sind noch weit entfernt von einer wirk¬
lichen Wiederbelebung der privaten Bautätigkeit, die der
Staat doch in erster Linie fördern müßte Zur Behebung
der drückenden Wohnungsnot und der erschreckenden Ar̂
beitslosigkeit. Hier muß endlich ernstlich Wandel geschaffen
werden, und zwar sofort ! Alle Stimmen aus dem
Publikum, das letzten Endes der Leidtragende ist, schei¬
nen die zuständigen Stellen immer noch nicht zum Ein¬
schlagen eines anderen Kurses veranlaßt zu haben.

herrscht noch helle Begeisterung in der Hoffnung, die
großen Gewinne doch noch zu bekommen.

In geordneten Zeiten wären die Fälle Knab und UL-
mann überhaupt völlig ausgeschlossen. Liebestolle Män¬
ner hat es ja immer gegeben und beim Weibe sind schon
die größten Summen verloren gegangen. Aber daß ' in
einer verhältnismäßig kleinen Stadt in kurzer Zeit ein
Weiblein so eine Riesensumme herauslocken konnte, dies
ist nur in unserer glorreichen Zeit möglich und ein Wut*
kelbankier, der in früheren Zeiten 100 Prozent verspro¬
chen hätte, hätte nicht einen einzigen Einleger gefunden.

Ein weiteres Spiegelbild unser Zeit zeigen die S p e-
kulanten und Valutenschieber , die durch die
Erholung des französische« Franken mindestens 150 M i fc
lionen Goldkronen verloren haben. Es wäre
Pflicht der Regierung, gegen die Spekulationswut ener¬
gisch einzuschreitenund die Parasiten in unserem Wirt¬
schaftsleben unschädlich zu mächen. Es ist typisch für die
Spekulanten, daß sie ihr Geld für Häuserbaüten, die dock,
eine sichere Kapiialsanlage bieten, nicht hergeben, sich
dafür aber in unsichere Manipulationen einlassen. ■

Uns Wohnungslosen aber, die wir um die elementarste
Lebensnotwendigkeit seit Jahren betrogen sind, geben
diese Beispiele nur wieder den Beweis , daß Geld genii*
gend vorhanden ist, daß es nur der Brutalität der herrti-
gen Menschheit zu danken ist, wenn immer und immer
jedwede Kreditfrage zur Errichtung von Bauten mit dem
Bemerken des Geldmangels und Zerdrückung siniaer
Krokodilsrränen abgewiesen wird«
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Auf die Straße gestoßen.
Mit Bormerknummer 3 bis jd ?f noch keine Wohnung ,

dafür aber bur der Delogierung .
Nachfolgende Eingabe wurde am 1. April dem

städtischen Wohnungsamt Innsbruck gesandt. Sie liefert
so recht den Beweis , wie hart durch das Wohnungselend
manche Familie getroffen wird .

Das Schreiben lautet :
*$ ch bin jetzt verständigt worden , das; ich mu Don¬

nerstag , den 3. April — also über in o r g e n — ge¬
richtlich delo giert werde . Es wird also trotz Ihrer
Versprechen so weit kommen muffen, das; ich mit mei-
nen Leuten und dem kleinen Kinde auf die Straße
muß, da ich nirgends eine andere Unterkunft habe.

Laut Ihrer Zuschrift, Zs. 569 vom 8. -März 1924,
sagen Sie mir zu, den Fall bei der nächsten Gelegen¬
heit zu erledigen . Nun ist aber bald ein Monat verflos¬
sen und das Wohnungsamt hat den Fall noch nicht
erledigt , Es ist mir nur auf Grund dieser Zuschrift
gelungen , die Delogierung so lange hinauszuschieben
und jetzt will eben das Gericht der Sache ein Ende
machen, indem ich delogiert werde.

Sie haben jedenfalls keine Ahnung , was es heißt,
mit drei erwachsenen Personen und einem kleinen
Kinde auf die Straße zu gehen. Jedenfalls muß ich die
Verantwortung für die Folgen ganz
Ihnen überlassen, denn ich bin nun seit 1919 als
»Nr. 3 Vordringlich " in den dortigen Büchern
vorgemerkt und kann es als rechtdenkender Mensch gar
nicht begreifen, daß man in einem Amte eine Familie
(die sich nie etwas hat zuschulden kommen lassen) so
zurücksetzen kann Wirklich himmelschreiend! !

Wie oft war ich schon persönlich beim dortigen Amte,
wie oft habe ich Gesuche gemacht, wie oft habe ich selbst
Wohnungen angezeigt , die wirklich leer waren , und
das alles nur zimt Wohle anderer, teilweise nach mir
vorgemerkter Seittc !

Ich habe sogar die Bestätigung vom Hausbesitzer
eingebracht und die Wohrmng wurde mir trotzdem nicht
zugewiesen . Ein anderer wäre einsach eingezogen , aber
ich wollte den geraden Weg gehen und habe nichts
bekommen.

Ich glaub e. nach dieser langen Zeit wäre es nun
doch endlich der Plage genug und ersuche deu
Wohnungsausschuß , den Leiden meiner Familie doch
endlich das Erlösuugswort zu sprechen. Denken Sie
an die Leidenszeit meiner Frau und meiner 67 Jahre
alten Mutter , die vier lange Jahre nrit einer ner¬
vösen , reizbaren Frau zusammen eine kleine Küche
teilen mußten.

Und nun nach all diesem, jedes Familienleben zer-
. störenden Elend sollen wir noch delogiert werden ?

Ich glaube , Sie werden doch etft Einsehen haben und
es nicht dazu kommen lassen.

Zum Schlüsse betone ich nochmals , daß es nun an
der Zeit ist, endlich n ach s a st 5 Jahren Vormer¬
kung eine Wohnung zu erhalten und aber anch an der
Zeit , Ihre so oft gegebenen Versprechen zu erfüllen?
Wir ersuchen das Wohnungsamt und deu Wohnungs --

ausschuß, mit allen zu Gebote flehenden Mitteln die De¬
logierung so lange zu verhindern , bis die Familie end¬
gültig eine Wohnung zugewiesen erhält.

Das Gesetz
über die Antermietabgabe.

Das Gesetz über die U n t e r m i e t a b g a b e stellt
sich nun nach fast einjährigem Bestände als eine ausge¬
sprochene weitere Verteuerung und Bewuche¬
rung der Untermieter heraus . Der Preis für ein möblier¬
tes Zimmer stellt sich bei uns uud in allen anderen
Hauptstädten des Bundes durchschnittlich auf 300.000 K.
Die gesetzliche Abgabe , die dafür der Vermieter von möb¬
lierten Zimmern der Gemeinde abzuführen hat, darf nicht
aus den Untermieter abgewälzt werden . Nun ist es uns
gelungen , aus Graz , Salzburg mrd Wien die Erfahrun¬
gen, die mit diesem Gesetz dort gemacht wurden , zu sam¬
meln und es hat sich überall das gleiche Bild gezeigt . Es
kostet heute durchschnittlichein möbliertes Zimmer ohne
Bedienung und Bettwäsche in -Oesterreich 200.006 bis
300.000 K, mit Bettwäsche und Bedienung bis zu 300.000
Kronen. Das sind Preise , die in Meran , Gries bei Bö¬
nen, Riva oder Arco sür ein Hotelzimmer samt sonnseitig
gelegenem Balkon verlangt werden .

Die ständige Steigerung der Zimmerpreise wird nun
erfahrungsgemäß , obwohl die Wohnung - zwangsgesetze
im Laufe des letzten Jahres wesentliche Erhöhungen der
Mietpreise der Hanptparteien verhindert haben, zum
Großteil mit der angeblich so großen Untermietabgabe
begründet.

Die gleiche Verteuerung der möblierten Zimmer tritt
auch für die Untermieter in Städten , in denen die Wob n-
bausteuer eingeführt ist, ein, weil sie auch dort säst

ausnahmslos zur vollen Gänze auf die Untermieter über-
walzt wird . Auch dort, wo die F r e m d e n st c u c r
pauschaliert ist, wird sie aus die Preise der Hotelzimmer
geschlagen und die Einheimischen, die durch' tue Woh¬
nungsnot gezwungen sind, in Gasthöfen zu wohnen , müs¬
sen Fremdenabgabe zahlen ! Wir sehen also, daß alte
Steuern und Abgaben mit einer unglaublichen Unver¬
frorenheit nicht nur zur vollen Gänze , sondern meist noch
darüber hinaus auf die Untermieter überwälzt werden
Vielleicht tragen diese Zeilen dazu bei, daß sich die Ge¬
meindeverwaltungen mit dieser Sache beschäftgen.

Traurige Zahlen.
In Tirol wohnen 11.000 Kinder wegen der Woh¬

nungsnot nicht bei ihren Eltern .
3000 Ehepaare wohnen wegen des Wohnungselends

getrennt .
In den letzten Jahren gab cs infolge der Wohnnngs -

not zirka 15.000 Ehrenbeleidigungsprozesse .
47 Todesfälle sind feit Bestehen des Obdachlosenver¬

eines zu verzeichnen, bei denen die Ursache in der Woh-
nungsnot zu suchen ist.

17 Ehepaare in Innsbruck , die gerichtlich von Tisch
und Bett geschieden wurden , leben noch beieinander .

Im Jahre 1923 gab es zirka 3000 Kündignngsprozesss
in Innsbruck .

Das verlauste uud verwanzte städtische Asyl sür Ob¬
dachlose in Innsbruck wurde im vergangenen Jahre von
über 1600 Mäuueru , 366 Frauen und 62 Kindern aus¬
gesucht, die dort 5819 Nächte verbracht haben.

Der Verfall der Häuser.
Wer trägt die Schuld ?

Wir erhalten folgende Zuschrift:
Endlich erkeuut auch ein Teil der Mieter , daß das Mie -

tengefetz anch sie empfindlich schädige» kann, beginnt das
Grauen vor der Gefahr, die allen droht : Verfall der
Häuser ! Daß das Mietengesetz in seiner jetzigen Form
auch die Giftstoffe enthält , welche die letzten im Volk
noch vorhandenen Keime jener Tugenden vernichten, die
für ein geordnetes Nebeneinanderleben unerläßlich sind,
begreifen auch heute noch die wenigsten .

Das Mietengefetz hat die Grundlagen unserer Rechts--
verhältnisse untergraben und in den breiten Kreisen die
Anschauung reifen lassen: Dein Gut ist auch mein Gut .
Man spricht in letzter Zeit viel von der Sanierung der
Seelen . Sie müßte mit der Wied er Herstellung gesunder
Eigentumsbegriffe beginnen , mit der Achtung der Rechte
und Leistungen bei andern, mit bei; Abschaffung des Mie¬
tengesetzes.

Versteht man aber das noch nicht, so beginnt man doch
den ö t o u o m i f chenUnsin n zu fühlen, der im Mie¬
tengesetz liegt und man beginnt sich zu empören darüber,
daß man für Wohnungen irr den ältesten und baufällig¬
sten Häusern die höchsten Mieten zahlt , ohne daß die Mie¬
ter deswegen ein höheres Einkommen haben. Tatsächlich
sind wir ja soweit , daß diejenigen , für die das Mietenge -
setz in erster Reihe erfunden wurde , heute, den geringsten
Nutzen ldavou haben. Die Bewohner alter Häuser, die
seinerzeit die billigsten Wohnungerl suchen mußten, tra¬
gen schwer an den unerläßlichen Reparaturen , und die
ledigen Arbeiter und Beamten , die Studenten und Kon¬
toristinnen , die in möblierten Zimmern Haufen, wissen
längst nichts mehr von den Wohltaten des Mieterschutz'
gesetzes. Sie sind das Objekt einer ganz und gar un¬
lauteren Wohnungsspekulation .

Fett, Mehl
Sei, Zucker
stets bekannt billig , verkauft im
F-enniljlPiilliiinilliliiinillinnilliiinillimiipniipiiiiiiiiiiinimiiiiiiiniiiinni!
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Therese Mölk
Innsbruck, Anichstraße 36

Telephon Nr . 545

Besuchet fleißig
die

Ausstellung
der großen

EffeRtenlotterie

die von nun an bis auf weiteres

wieder geöffnet ist.

Welches Interesse soll aber ein Hauseigentümer noch
an der' rechtzeitigen und vorsorglichen Erhaltung
seines Hauses haben, in dem er nicht einmal woh¬
nen darf ? Beabsichtigt derselbe dennoch, eine notwendig
gewordene Reparatur Vorzunehmen, so ist er nur Aufre¬
gungen , Verdruß und Aerger ausgesetzt. Und welchen
Kampf muß er mitunter führen, um sich die Kosten zu
sichern, obwohl durch eine solche Reparatur keinesfalls
der Hauswert ein höherer wird , wie häufig behauptet
wird , sondern doch nur ein Gebrechen behoben, ein ent¬
stand euer Schaden gutgemacht wird . Es muß festgestellt
werden, daß an dem schlechten Bauzustand der Häuser
nicht den Hausbesitzer die Schuld trifft , sondern die
Volksvertreter , die das Mietengesetz geschaffen haben und
es jetzt, nachdem alle Kriegszwangsgesetze längst gefallen
sind, nicht abbauen wollen .

Zweckverband Ser
BllUgenoffenschaften Lrrols.
Rach verschiedenen Aussprachen und Verhandlungen

zwischen den bestehenden Bangenosscnschasten, Siedlnngs -
gescllschasten und aller an der Behebung der Wohnungs¬
not und im Siedümgswesen interessierten Organi .at .o-
neu wurde ein Zweckverband dieser Gesellschaften als
Landesverband für Tirol und Vorarlberg gerundet. Der
Verbandstag findet am Montag , den 7. April ,
8 Uhr abends , im Großgasthof „Grauer Bar * in Inns¬
bruck statt.

.Es ergeht hiermit die Aufforderung an alle einschlägi¬
gen Genossenschaften, die diesem Zweckverband noch nicht
beigetreten sind, ihre Anschrift in der Kanzlei des Ver¬
eines der Obdachlosen oder gelegentlich des Verbands¬
tages bekanntzugeben. Der Zweck dieser großen Vereini¬
gung besteht hauptschlich im gemeinsamen Vorgehen in
allen einschlägigen Fragen , Materialbeschaffung , Kredit¬
beschaffung usw .

Teppiehhaus
WEISERL FOHRENGER

INNSBRUCK
Landhausstraße 3

Teppiche, Vorhänge, Decken,Wachstuch,
Linoleum, Möbelstoffe, Matratzengradl
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Alpenländische Vereinsbank A.-G., Innsbruck |
W Ecke Erler - und Museumstraße (§3
KI Filialen : Kitzbilhel — Kufstein — Landeck — Lienz —- St. Johann in Tirol — lVörgl. 23
OB Solide Pflege aller Zweige des Bankgeschäftes . B3

Einheimisches Geldinstitut
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Die Wgmwse Bewucherung
Der Untermieter.

Jeder männliche und weiblicheJunggeselle kann ein
Lied von den Zimmerfrauen singen . Nur ganz wenige
Auserwählie sind in der angenehmen und glücklichen
Lage , bei einer Quartiersfrau ein „Heim " gefunden zu
haben . Uns ist ein Fall aus der Fischergasse bekannt ge¬
worden , wo ein Handelsangestellter , der kaum 1,800.000
Kronen Monatsgehalt bezieht , für ein einfaches Zimmer
510.000 Kronen bezahlen muß . Dieser Fofi ist aber
nichtvereinzelt , sondern gang und gebe. Was jßu
der Bursche machen ?' Wenn er sich muckst, dann wird er
aus Grund des famosen Paragraphen „Eigenbedarf ge¬
kündigt ; wenn ein längerer Prozeß daraus entsteht , io
treiben ihn zum Schluß doch dte Schikanen aus dem
Quartier . _ „ .

Nimmt die Bewucherung von Einzelpersonen tn Un¬
termiete schon sehr empfindliche Formen an , so ist dies
beiEhepaaren und besonders mit Lkindern in noch
erhöhterem Maße der Fall . Wenn ein Ehepaar mit Kin¬
dern gezwungen ist, eine Untermiete zu suchen, so bedeu¬
tet dies direkt eine moralische und wirtschaft¬
liche K a t a st r o p h e. Die Besitzer von Wohnungen
nehmen , wenn sie durck das Gesetz gezwungen werden
oder wenn sie sich ein Nebeneinkommen schaffen wollen ,
in erster Linie Junggesellen ; einzelstehende Frauen
sind schon bedeutend schwieriger unterzubringen , aber
Ehepaare , und gar mit Kindern , werden , wenn sie über¬
haupt in Untermiete genommen werden , auf das sch a m-
lo feste ausgebeutet . 500 .000 K bis zu emer
Million Kronen ist der Normalzins , der gefordert wird ,
für ein Einzelzimmer ohne Kochgelegenheit und ohne
Benützung von Nebenräumen . Erst in der letzten Woche
ist uns ein Fall bekannt geworden , wofüreinZirn -
m c r sogar VA Millionen Kronen monatlich
gefordert wurden '. ! ! Die Verpflichtnngen , die das kinder¬
lose Ehepaar eingehen soll, sind aber derartige Schi -
fan e n, daß es ausgeschlossen ist, daß das Ehepaar dort
wohnen kann .

An dieser schamlosen Ausbeutung der
Untermieter , die in den meisten Fällen schon weit
über die Goldparität bezahlen müssen, ohne
aber ein dementsprechendes Einkommen zu haben , zeigt
sich die ganze Verlogenheit des Mieter -
„S ch it tz c s ". Wieso es den Junggesellen jemals möglich
fein soll, daß sie sich einen eigenen Hausstand gründen , ist
völlig unerklärlich . Es müßte rein irgendein Glücksfall
eintreten . Will so der Staat seine „Keimzelle ", die
Familie , aufbauen ? Wundert sich noch jemand , daß
die Gefängnisse überfüllt sind und die In -
g end verwahrlost heranwächst ?

Schlechter als Im Kerker.
Seit mehreren Jahren hat eine Familie in der Jnn -

straße eine Wohnung gemietet , die man aber wohl richti¬
ger eine Höhle bezeichnen muß . Die Wände sind feucht
und modrig und die Kinder sind dadurch kraut geworden ,
was durch mehrere ärztliche Zeugnisse erwiesen ist, in
denen der Arzt ausdrücklich Sie Wohnung als Krankheits¬
ursache bezeichnet hat . Die Decke ist ein ge stürzt
und ein Loch in derselben stellt eine Verbindung mit der
1-Stock-Wohnung her . Die sogenannte Küche ist voll¬
ständig dunkel und ohne Kochgelegenheit ; Herd ist über¬
haupt keiner vorhanden , wenn man von einem Trüm¬
merhansen absieht , der wohl vor Jahrhunderten - ein
offener Herd gewesen sein kann . An Regentagen stinkt der
ganze Raum , da keine Kanalisierung vorhanden und
sich dort eine echte, richtige „Hänselgrube " befindet . Und
für diese Wohnung , die schon durch ihre fast vollständige
Dunkelheit schädlich ist und im ganzen 60 Kubikmeter
mißt , werden monatlich 65.000 Kronen Miete bezahlt .
Selbst die Wohnungskommission erklärte die Wohnung
mehrmals als unbewohnbar und als die schlechteste Woh¬
nung , die sie bisher gesehen hat . Wenn man bedenkt, daß
in dieser Wohnung sieben Personen schlafen
sollen und durch herabbröckelndes Gestein gefährdet sind,
so wird man zugeben , daß die Wohnung sanitätswidrig
und unbewohnbar in jeder Hinsicht ist. Auch in sittlicher
Beziehung ist dieser Züstand für die Kinder unzulässig ,
was sich ja leicht vorstellen läßt . Die Kinder müssen ihre
Schulausgaben bei fremden Leuten machen, da zu Hanse
nicht Platz genug und Lichtmangel ist. Der Winkel , der
als Küche nur vom Hausherrn bezeichnet wird , ist mit
allem , was man etwa dorthin stellt, fingerdick mit Ruß
belegt , da zu jeder Zeit , außer an windstillen Tagen ,
welche aber selten sind, Ruß durch fingerbreite Kamin -
fugen hereinfällt . Die ganze Wohnung spottet jeder Be¬
schreibung . Nach vier Jahren hat sogar das Wohnungs¬
amt diese Not eingesehen und der bedauernswerten Fa¬
milie eine Wohnung zugewiesen . Das Wohnungsamt
verlangte damals eine Unterschrift des Hausherrn , mit
welcher derselbe bestätigen sollte, daß dieselbe in ordent¬
lichem Zustande verlassen wird . Der Hausherr weigerte
sich, zu unterschreiben , weil die Wohnung nicht salon¬
fähig war und verlangte eine größere Summe Kaution
(V2 Mill. Kronen) zur Herstellung der Wohnung. Das
Wohnungsamt verzichtete auf die Bestätigung , weil eine
Kaution direkt beim Wohnungsamt erlegt wurde . Mit
der Anweisung des Wohnungsamtes sollte dann die zu¬
gewiesene Wohnung bezogen werden , aber sie war schon
anderwärts besetzt! So ging die Familie wieder leer aus .
Sie ist dadurch dem Zwange unterworfen , in dieser Not¬
wohnung zu bleiben ! Es ist kaum glaublich , daß ein so
krasser Fall von Wohnungselend nicht aus der Welt ge¬
schaffen werden könnte und daß eine Familie mit sieben
Köpfen eine so kleine, finstere , ungesunde Höhle , die
schlechte: als ein Kerker ist, bewohnen muß .

Verwanzt und verlaust.
Vorlänger als einem halben Jahre haben

wir eine dringliche Eingabe an das Wohnungsamt ge¬
rietet , in der wir auf die skandalösen Zustände im städti¬
schen Asyl für Obdachlose in Innsbruck hinwiesen und
Abhilfe forderten . Wir verlangten , daß wenigstens die
Ungezieferplage sofort beseitigt werde , wenn
es schon nicht möglich ist, von heute auf morgen die sonsti¬
gen notwendigen Aenderungen durchzuführen . Wir er¬
hielten auf unfere Eingabe die schriftliche Zuficherung der
Gemeinde , daß fofori Abhilfe der von uns aufgezeigten
Mißstände geschaffen wird .

Seither ist aber n i cht ä g e f ch c h e n und die skanda¬
lösen Zustände dauern fort . Die Zusicherungen der Ge¬
meinde waren eben wieder nur leere Sorte , wie wir
sie von dieser Seite schon längst gewohnt sind.. Weitere
Beweise , daß nichts geschehen ist, sondern daß die Un¬
gezieferplage fortdauert , lieferten uns unsere Ver¬
trauensmänner und eine Interpellation in der letzten
Gemeinderatssitzung , in der das rasche Umsichgreifen des
Ungeziefers im Asyl bestätigt wurde . Wir danken dem
GR . Müller dafür , daß er die Angelegenheit in der Ge¬
meinderatssitzung zur Sprache gebracht hat .

Bei dieser Gelegenheit verweisen wir auch auf die etwas
rohe Maßnahme , daß M iitt et nt it Säuglingen
und Kindern um 7 Uhr morgens das Asyl
verlassen müssen und sozusagen auf die Straße ge¬
stoßen werden . Diese harte Maßnahme , die besonders im
Winter sehr empfindlich war , wäre bestimmt nicht not¬
wendig . 7 Uhr früh ist keine Morgenstunde für Säuglinge
und kleine Kinder ! Es ist roh und grausam , wenn man
Säuglinge und kleine Kinder schon um halb 7 Uhr früh
aus dem Schlafe , dem einzigen Lichtpunkt in dem trauri¬
gen Dasein der Kinder , reißt .

Wir sind neugierig , ob man sich jetzt beim Magistrat
dazu aufrafft , im Asyl für Obdachlose Wandel zu schaffen.

GlendÄbüöer aus Innsbrucker
WohnungsverMMUen.

Kein Dach überm Haupt .
Die Familie B . mit zwei Kindern ist seit langem de¬

logiert und steht ohne jeder Unterkunft da . Die Frau
erwartet außerdem täglich ihre Niederkunft .

Die Familie R ., die feit drei Monaten delogiert ist, ist
gleichfalls ohne Unterkunft .

Die Familie A., die beim Wohnungsamt unter Nr . 3
vorgemerkt ist, hat bis heute noch keine Wohnung .

51 Familien in Waggons .
Als wir vor zirka Jahresfrist die Bundesregierung und

speziell den Kanzler , sowie den Minister für soziale Ver¬
waltung , die Südbahndirektion und die Landesregierung
in unausgesetzten Eingaben und Vorsprachen auf das
Jammerbild und die Schändlichkeit ausmerksam machten ,
Menschen wie Tiere in Waggons zugrunde gehen zu
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RomanzemeniI

Kalk, eins, ZieselI
sowie alle Baumaterialien kaufen Sie gut 8

und preiswert bei o

l Friedrich Blendl s
1 WM « .JUidsMe Ift.U 1
8 Telephon Nr. 1087/11. ^
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MECH. TISCHLEREI
KARL ZOOLAUER
Werkstätte zur Erzeugung moderner Einriehl ungen

Spezialität :

Tirol©?MSSsei und Bauernstuben
Brautausstattungen und
moderne Kttchen-Möbel
Solide Ausführung. Prompte Bedienung

Mäßige Pieise

lassen und um rascheste Abhilfe ersuchten, da hatten wir
72 Waggonbewohnerfamilien in Innsbruck und
Hall . Durch die Intervention der Nationalräte Schein-
Lein und Dr . Straffner erhielten wir von der Bundes --
Legierung , vom Eis enbahnministerinm und vom Mini¬
sterium für soziale Verwaltung sowie von der Tiroler
Landesregierung beruhigende Zusagen , die alle dahin
ausklangen , daß im Jahre 1323 von den erwähnten 72
Waggonfamilien 24 in Innsbruck , 6 bis 8 in Telfs ,
Steinach und anderen Orten der Umgebung und der
Rest in der ersten Hälfte des Jahres 1924 definitiv unter *
gebracht werden . Nun , nach Ablauf dieser , für die
Waggonbewohner so langen Zeit , haben wir noch immer
51 Familien in Innsbruck und Hall mit 122 Kindern ,
die in ausrangierten Lastwagen weitervegetieren müssen.

.Ein Großteil dieser Familien hat bereits den zweiten
Winter im Waggon zugebracht .

Barackenbewohner.
Ein gutes Drittel der Barackenwohnungen im Prad -

ler Lager und alle Wohnungen in den anderen Baracken
sind baufällig , unhygienisch und sind nicht einmal geeig--
net zur Unterbringung von Altmaterial . 165 Familien
wohnen in solchen Notunterkünften . Hievon über 50 itt
baufälligen und unhygienischen Löchern. Das Wohnungs¬
amt , beziehungsweise der gemeinderätliche Wohnungs --
aussckuß , nimmt nun bei jeder größeren Besiedlung von
Neubauten die ältesten diser Barackenbewohner heraus
und befreit diese beklagenswerten Menschen aus ihrer
trostlosen Lage . Dabei mögen aber die Uneingeweihten
wissen, daß dreieinhalb Jahre Aufenthalt in so einer
Elmdsnotunterkunft noch fein Anrecht gibt , von ihr be¬
freit zu werden . ,

Hochwassergefahr In Landes?
In Perjen bei L -andeck ist eine seit Friedenszeiten

stehende Baracke von zwölf Arbeitern bewohnt . Nun
erging an die Bewohner die Aufforderung der Bezirks -̂
hauptmannschaft , daß ' die Baracke wegen Hochwaffe t *
gefahr zu räumen ist. Wie uns unser Vertrauensmann
aus Landeck mitteilt , besteht diese Hochwassergefahr
nicht. Warum kommt man erst heute ' darauf , daß dort
Hochwassergefahr fein sollte, nachdem man in den vielen
Jahren bisher nichts von einer derartigen Gefahr gehört
hat ? Wenn tatsächlich diese Gefahr , was aber von allen
Seiten bestimmt verneint wird , bestehen sollte, dann
müßte für die Arbeiter Ersatz geschaffen werden . Oder
will man behördlicherseits in Landeck eine Obdach -
losen - Kolo u i e gründen ? Wenn sie aber nicht be¬
steht, dann lasse man die Leute gefälligst in Ruhe !

Mitteilungen.
Die Mitgliedskarten des Obdacklofenvereines können

während den Bürostunden in der Vereinskanzlei behöben
werden .

Der Vorstand der Tiroler B a n g e s e l l s ch a s t des
Vereines der Obdachlosen und Wohnnngsuchenden teilt
den .Interessenten mit , daß die Statuten zur Genehm ^
gimg noch bei Gericht erliegen und dieser Tage die Be --
stätigung erlangen werden , worauf sofort mit der prak¬
tischen Tätigkeit begonnen wird . Neuanmeldungen für
das heurige ^Baujahr werden in beschränkter Anzahl noch
entgegengenommen .

Die Wiener Wohnungsligo , die Organisation
der Wohnungslosen , hielt dieser Tage eine Massentier ^
fammlung ab, in der analog wie feit Jahr und Tag von
uns eine gründliche Aenderung der bestehenden Woh -
nungspoliti ? gefordert wurde ; in einer ultimatumartigen
Resolution wurden beiläufig die gleichen Forderungen
gestellt, wie wir sie hier seit Jahr und Tag erfolglos
verlangen . Auch dort wurden die fchärfsten Tonarten
gegen das Wohnungsamt angeschlagen .

Wir haben nun feit vier Monaten keinen mündlichen
Perkehr mit dem Wohnn n g samte : in selbstherr ^
lichster Weife wurde die Verbindung zwischen Amt und
Verein durch den Amtsleiter kurzer Hand abgebro¬
chen . Alle diesbezüglichen Eingaben und Schritte bis
zum Ministerium für soziale Verwaltung sind bis jetzt
ergebnislos geblieben .

Wir machen aus unsere nächste V ollversamuv
lung am 10. April im Gasthof „Breinößl ", i . Stock,
aufmerksam und verlangen , daß sich alle Mitglieder der
Pflicht des Erscheinens unbedingt bewußt find . Man
tanzt nur den Leuten auf der Nase herum , die sichs ge¬
fallen lassen !

Der Zusammenschluß mit der Wiener Woh--
nungsliga und der großen Mieter -^ und Wohnung -
suchendenvereinigung in Graz ist in bestem Gange .

Briefkasten.
V. St . Johann i. T . Unser letzter Brief scheint verloren

gegangen zu fein . Wir haben Ihnen eine aussichtsreiche
niedere Vormertnummer für unsere Baugesellschaft re¬
serviert . Bitte uns sogleich das Nähere mitzuteilen .

D. Wierr. Daß die Erbauung von großen Mietkasernen
in der Zeit der katastrophalen Wohnungsnot die renta¬
belste Bauweise darstellt , ist richtig , aber die Ersparnisse ,

Äbsara bei lall i.Ural
Telephon Mail *sr»185 Stelle 8

„Obdachlosen!“
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die Bei Hochhäusern gemacht werden , können die Vorzüge
von Siedlungen und Einfamilienhäusern nicht auf¬
wiegen .

Biehreren Schweinelerln Innsbrucks . Anonyme Ver-
dächrrgungen gegen das Wohnungsamt und seine Funk¬
tionäre , sowie gegen uns , wandern in den Ofen .

Mehrere Fragesteller. Sie können größere Reparatur -
kosten aus Jahre hinaus verteilt dem Hausbesitzer zahlen .
Im Falle der Ausnahme einer Hypothek haben Sie die
heute noch immer hohen Zinsen gleichfalls zu bezahlen .

A. I . Innsbruck . Sie wollen dem Hausbesitzer die 4000
Kronen monatlich für die Vornahme der Rein 'gungs -
arbeiten auf den Gängen und Treppen nicht Zahlen und
find der Meinung , daß wir in dieser Angelegenheit inter¬
venieren sollen ? Da haben Sie sich an die falsche Adresse
gewendet . Wegen 4000 Kronen monatliche Rein 'gungs -
kosten werden wir dazu nicht beitragen , daß die sowieso

schon unerträgliche Spannung zwischen Hausbesitzer und
Mietern noch vergrößert wird . Wir wissen nicht, wie groß
Ihre Einnahmen sind, doch sind 4000 Kronen lern Betrag ,
um zu prozessieren.

Fr ., Innsbruck . Dis Angelegenheit mit dem Kapfsrer-
Männerashl ist mm endlich vom Gerneinderat erledigt
worden , im Laufe des Frühjahres wird es noch bezogen.
— Die Brandruinen der früheren Cölli -Fabrik wurden
im Gemeinderat schon vor längerer Zeit behandelt ; Sie
habsn recht, es wäre Sache des Bauamtes , dort einzu¬
greifen, damit nicht früher oder später Mauern einstür¬
zen und vielleicht gar Passanten gefährden . Ruinen im
Weichbilde der Stadt sind jedenfalls keine Sehenswür¬
digkeit für Innsbruck . — Der Geschäfts- und Wohnhaus -
bau in der Museumstraße 37 ist sehr zu begrüßen , wenn
auch die dort geforderten Mietzinse sicherlich keine bil¬
ligen sein werden .

Unsere Zeitung wurde von nachstehenden Personen
nicht angenommen oder, weil unbekannt oder wegen fal¬
scher Adresse, uns zurückgestellt:

Auer Josef , Mandelsbergerstraße 7, unbekannt.
Köstenbaumsr , Franz , Defreggerstraße 8, nicht

angenommen .
Koschin Moritz, Faümerayerstr . 7, nicht angenommen .
Fässer Joses , Adolf -Pichler-Straße 10, abgereist.
Bichler Franz , Kaiser-Franz -Josefstraße 11, unbe¬

kannt.
E r t L Andreas , Anichstraße 7, nicht mehr dort .
Heeres der waltun gs stelle Innsbruck , nicht

angenommen .
Schreibern Roman , Innsbruck , „Goldener Hirsch",

ausgezogen .
M andel , „Goldenes Kreuz", nicht angenommen .
Petri Rudolf , Hofgasse, nicht angenommen .

iiiijjiiijjii iiiiii iilliilii

bst großen ßcffeffettloffette 10 000 ^ ronpn
des Dbdachlofen -Vereines proL ,os lJA)0USUonen

=25

3ü bezichen in den Banken und in der Kanzlei des Vereines in Innsbruck, Rathaus, Sof links.

Tachexy
Gymmi

gsiis verläßlich© frlssfs -s
Wsra

6 Stück Blaupackung . . . I Schilling
6 $ Gi îi $ e e o 1Vs e
6 » Rot s • ■ • • 2

Versand über die ganze Welt

MÄMN Yagfoezy ,
tss&mdf. issennislraßa 22
ond Bozeb, Lisben 38

Spiral - StaMdnaht - Matpa ^ en
Kinderbetten , Messingbetten , Kastenbetten , Arbeiterbetten usw,, ver¬
zinkte Drahtgeflechte, Siebe, Spalier drahte , Wurfgitter , Drahtseile ,

Drahlgewebe , Stacheldrähte , Fußabstreifer
verfertigt die älteste, bestbekannte Tiroler Drahimdustrie

Beruh. Weithas&Söhnet Innsbruck, Mariahilf Nr. 28.
Mitglieder des Obdachlosen- und Wohnungsudlendenvereines

erkalten Preisnachlaß.

Alhambra
Direktion: KuHss uad Llitditer
Artist Leitung: Reif Reinhard !

Täglich Vz9 Uhr abends
Das große

11 ScMager
Eintritt K 10.000

ÖEk Schübe

I sind die
preiswerteste®!

die Sie kaufen können !

S.GRAUBART
Innsbruek, Museumstraße 8.

Ai

I

§

D. BildarolII
Innsbrack,HflUersfr.Sfr.1

Telephon Nr, 898

Wfssseslettusigess
MairolisBernngen

Brunnen
WascMls&ie

ftiescll -Anlaieii

sowie sämtliche einschlägigen Artikel

laus® y - Küchengeräte
jeder Art in größter Auswahl : Werkzeuge

~— f— 1 in allen Ausführungen , Eisen - und Metall -
eg1LI‘ e waren , landwirtschaftl . Geräte , Schrauben -

Gegrändet
1854

81

waren , Drahtstifte , Stabeisen , Eisenbleche ,
verzinkte Bleche , Groß - und Kleinverkauf .

Karl Zambra jun,(vorm.Dom.Zambra)
INNSBRUCK , LeopeldstraBe 3 (Gaslhel ereil )

Filiale : MuseumstraBe Nr. 28.
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Alleinverkauf der weitbekannten

Bliidenzer Emoil-Oefen

Wintergarten
WMMWNM -"

Täglich ab 8 Uhr abends

Homers ona Tanz

8g I für Holz* und Kohlenfeuerung , sehr sparsam, jahrzehntelange Haltbarkeit,Dauerbrenner Kochherde
nur erstklassige Marke, emailliert und lackiert

zu billigsten Preisen bei reellster Bedienung bei
ÄI. Fankhauser Inh.H. Walte, Innsbruek

Viaduktstraße 1, Ecke Musemcstmße .

'ĉ c» c» oioaiooK;cibo9ooc ^ csa ^ ^ c» ^ Ö83oiocŝ ^ ooaüSoaD ^

Ab 1. April
Gastspiel des rühmlichst bekannten

Dachauer Ensembles
Jeder lacht sich krank über Hans Werner

Jeder lacht sich fioS über die lustigen
Bauern aus München

Jeder lacht sich gesund bei den ulkigen
Possen

Nur 14 Tage !

IS<§b mE

, Verkaufsstelle des
verarmenEer Zementwerkes..löBtNS“

Ges . m. b. H. in Bludena und der

6lps-nna Melkwerke.«es.in.d.H. ln reldklr®
WILHELM MOLLEK

Baumaterialien - und Glas - Großhandlung
Erlerstr. tt IFälSB ^ UCSS Er,erstr- U

liefert billigst Portland-Zement , Gips , Kalk, Glas, Ziegeln und alle
sonstigen Baumaterialien .

Besuchen Sie meine

billige
Wlrtsdiatts-

wodic
vom 31. März bis 5. April ,

Johann Plpal
innsürodf. MarMgraben 12.

* \
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Vollversammlung
des ¥er@ines der Obdachlosen und Wohnyngsychenden

Am Donnerstag , den 10. April , 8 Uhr abends findet im 1. Stock , eine
Vollversammlung statt.

Tagesordnyngs
1. Tätigkeitsbericht .
2. Zusammenschluß mit den Wohnungsuchendenvereinigungen in Wien und Graz .
Da die Geduld der Wohnungslosen nun ihr Ende erreicht hat, wird die weitere Taktik der Vereins¬

leitung eingehend erörtert . Sämtliche .Vereinsmitglieder sowie Untermieter wollen an der Versammlung
teilnehmen . .

r

Austria -Bar Wein -Restaurant
Innsbruck, Anichstraße 24.

Vornehmstes(Etablissement am Platze. Erstklassiger Mittag - und Abendtisch zu bürgerlichen Preisen. Vorzüaliche Tiroler sowie ausländische Weine. Bier vom Faß .Sansibar. »'*»*•'•*10*>'»•>«>'>«•*■ AchtungsvollstM . Awbach.

I * •• Massenverlilgungsmittel
im ME MA■ erhältlich bei_ . . Josef ileumoir’säie
liliCl -9e$tofeRflons-ÄnstaIt

Innsbruck, Marktgr. 14.
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mäBeS
Teppicfze

Vorhänge
besonders moderne und einfache

Alle Wohnungslosen und Hausbesitzer
decken ihren Bedarf bei dieser Firma .

§AUER&GRAUSS
| Innsbruck , LeopoSdsfiraße 7.

Gegr. 1875
Volland&Erb, Innsbruck

Heiliggeiststr . 3
Filialen:

Feldkirch — Lienz —Bozen

Abtlg. Bauwaren
Portland, Kalk, Ziegel, Tonröhren, Fensterglas, Wand- und Boden¬
platten, Beläge, Parketten, Kachelöfen, Dachpappen, Aspbaltpiodukte,

Schamottewaren, Eternitschiefer, fugenlose Neoxylonböden.

Kleine Anzeigen.
iMiMw
sucht 1 bis 2 unmöblierte
Zimmer. Kanzlei des Ver¬
eines der Obdachlosen und

- MümeL 'ÄL
big und, lönnen sich melden
in der Kanzlei des Vereines,
Rarhaus , 1. Hof. link-.

-.6ohnungssüchen den, Rat¬
haus, Innsbruck . LE$2!,iiiiraitiEa Zelte!

lumme äirto» einseitii Hiti wA !

Theodor ZSgernitz
Uhrmacher

Innsbruck, Pfarrplatz 11

Reparaturen aller Art schnell und gut.
Ständiges Lager von gut regulierten
Uhren, Schmucksachen aller Art,
goldene Eheringe und dergleichen.

Hausbesitzer,Wohnuu ^slose decken ihren Bedarf dortselbst

Warenhaus
Bamr - Sdmarz

ecgröndel i®§8

innsbrnd«, Maria Iheresienslr. $$-$$
Bildet als größtes Haniftaas der Stadl rar
Jedermann die gediegenste and Milbfste

BnKanlsqoelle!

FBr das frOiijabr empfehlen wir:

Damaikletöaiig. DameisltiHe. Stiiiiiie,
IleiHersfoffc. Äelpntz- ins Mc -Jlrfiüel.

wasdic.Herren-Pfodewaren.
wirtsdialls -ÄrtlKcl, Bans- und üMicilerEe .

ealantericwaren,
Parlflmerie*und PilzarSlMel esc.

Im Böserem BelmniiS ®rmtm MimiessMrels zählen infolge un¬
serer Preiswffrsllffoell , reichen Auswahl , wie sorgfältigster ®e-

aiennnS der Pliflelstand , insbesondere alle flxhesoläelen !

Eigentümer , .Herausgeber und Verleger : Verein der Obdachlosen und Wohnungssnckwnden, Innsbruck , Rathaus . 1. Hof links . — Verantwortlicher Schriftleiter : Major Alfons
Dragon i, Innsbruck , Karl Ludwigplatz 12. —. Druck: Buchdruckerei Tyrolia , Innsbruck .
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Scörtftleitung und Aerwalrung :
Innsbruck . Rathaus iHof . links )
/ / Inserate nach Taris / / und Wohnungsuchende Nicht betteln , nicht bitten ,

Nur mutig gestritten ? / /

Organ des Vereines der Obdachlosen und Wohnungsuchenden in Innsbruck
AevÄUsgebsr und verLnttssrEchev SchnMeitev: Dbmann Msjsr <l. D. Al ö̂Ks DmAvm

Rümmer8

Der erste Anlauf.
In bei* letzten Innsbrucker Gemeiuderatssitzuilg

wurde seitens der Tiroler VolKsparLei anläßlich
der Debatte über die Vollendung des gemeinderät -
lichen Bauprogramms vom Jahre 1921 von feiten
der Tiroler VolKsparLei folgende Entschließung vor¬
geschlagen:

„Der Gemeinde rat der Stadt Innsbruck rich¬
tet an die Bundesregierung die entschiedene Auf¬
forderung , für den ehesten stufenweisen
Abbau des MieLeuschutzgesetzes unter gleich¬
zeitiger entsprechender L r h ö' h u n g der B e-
Züge der öffentlichen Angestellten und Be¬
dachtnahme auf die Lebensmög ! ich keit
der wirtschaftlich schwächsten Volksschichten
(Kleinrentner usw.) Sorge zu tragen .1'

Obwohl diese Entschließung mit 16 gegen 17
Stimemn abgelehnt wurde , danken wir der Tiroler
Volkspartei für den durch die vorgeschlagene Ent¬
schließung bekundeten guten Willen , daß endlich ein¬
mal in einer Debatte über das Wohnungsproblem
die Hauptursache der ganz entsetzlichen Not
auf diesem Gebiete aufgezeigt und beim richtigen
Namen genannt wurde . In sachlicher Beziehung er¬
huben wir uns die Bemerkung Zu machen , daß mit

Annahme der Entschließung eine sofortige
praktische Auswirkung nicht erfolgt wäre ; vielleicht
würde sie sich erst im nächsten Jahre mit der .Wie¬
derbelebung der Bautätigkeit praktisch auswirken
können . Umso mehr Müssen wir 'uns deshalb wun¬
dern , daß von gegnerischer Seite für die Begrün¬
dung des ablehnenden Standpunktes fortwährend
der plötzliche Abbau des Mietenschutzgesetzes
und die damit hereinbrechenden sozialen Erschüt¬
terungen als Schreckgespenst hingestellt wur¬
den . Uns WohnungsucheirdL muß es empören , daß
man sofort , wenn von einem st u f e n w e i s e n
und allmählichen Abbau des letzten Kri .as -
not - und Zwangsgesetzes die Rede ist, diests Thema
verneint . Wir sagen es offen heraus , wer sich
einer vernünftigen , allmählichen Auf¬
hebung des letzten Kriegszwangsgesetzcs wider¬
setzt, ist nach unserer Auffassung entweder krank
im Gehirn oder im Herzen . Ja glauben
denn die Verteidiger der Mietenzwangsgesetze an
die Ewigkeit dieser volkswirtschaftlichen Fesseln
oder wollen sie tatsächlich diese Gesetze verewigen ?
Sie müssen doch wissen und einsehen , daß früher oder
später trotz ihrer ausgesprochenen Gegnerschaft diese
Gesetze einmal fallen müssen ! Durch ' die Annahme
der Entschließung hätten sie sich in keiner Weise an
irgend etwas gebunden , sondern hätten nur den
A n st o ß dazu gegeben, daß auch in anderen Städten
ähnliche Entschließungen gefaßt worden wären , so
daß die Bundesregierung gezwungen worden
wäre , endlich einmal in dieser lebenswichtigen
Frage offen Farbe z u b e Ke n n e n. Wenn
die Verteidiger des Mietenzwangsgesetzes wis¬
sen — und die Tatsachen beweisen es ihnen
doch täglich —, daß mit jedem Tag des
Fortbestandes des Zwangsgesetzes das s 0 3 i a l e
Elend vermehrt und die Wohnungsnot ver¬
größert wird , warum vergessen sie, einen Ersatz da¬
für , nämlich Wohnungen , zu bieten ? Man weiß ' doch
heute allgemein und die Erfahrungen der letzten
Jahre haben es bewiesen , daß selbst das größte
Bauprcgramm einer öffentlichen Körperschaft , wie
Z. B . das des Stadtrates Breüner in Wien , im aller -
günstigsten Falle bewirken kann , daß sich die Woh¬
nungsnot nicht noch mehr steigert , aber auf keinen
Fall die Not merklich lindern oder gar beheben
kann . Jederzeit kann dies statistisch nachgewiesen
werden . Was wollen also die Verteidiger des Mie -
tenzwanMesetzes , die in großen , schönen Wohnun¬
gen hausen ? Die Antwort ist leicht Hl geben . Wer
die Strafe für ihr unvernünftiges , halsstarriges Fest¬
halten wird sich an ihnen selbst noch auswirken .

Innsbruck, 15. April 1924 Erscheint 14 tägig

Mein Fmmö—der Narr!
©Masitfos bleiben ©der auswandern .

1 llilw Bes WWW—ein Well1 li Seilen
Gegen den Zementwucher !

in UM Irasierlm—Hselierarsefir in lmM.1
Wohnungsnot auf der.„Schmerlingeralm“.—-Eiendsbiider,

Wenn auch der erste Anlauf gegen das Erbübel der
Wohnungsnot mit knapper Not diesmal abgeschla¬
gen wurde , wir wünschen und hoffen , daß dadurch
keine Entmutigung in den Reihen derjenigen auf¬
kommt , die wacker gegen die Mc ^ r der Unver¬
nunft angekämpft haben . Der z eite oder dritte
Anstoß wir !) dieses Gesetz doch zu Falle bringen und
wenn noch so dagegen geschrien und getobt wird .

Sie ÄhMrMM » leier*
Ein Appell au das Gewisser!.

Wir oetöff entliehen folgende an uns gelangte
Z u schrift und ilentifigicren uns damit in dem
Sinne , daß nur ein großes V o ! k s n o t o p f e r
der Zwangswirtschaft ein rascheres Ende machen
und Angebot und Nachfrage nach Wohnungen bald
wieder in ein normales Verhältnis bringen wird.

Der Mieterschutz lastet aus jedermann wie Ketten .
Unter ihm, beziehungsweise unter seiner Ursache, der
Wo'hmmgsnot , verkümmern ganze Scharen
von Volks g e.no ssse n und verpesten durch
moralische und körperliche Krankheit und Elend das
Ganze . Für Tausende ist die Beseitigung der Wohnungs¬
not eine, richtiger d i e Lebensfrage , und jeder Tag
kostet neue Opfer .

Die Ursache des Mieterschutzes ist lediglich die Woh¬
nungsnot , und gegen diese gibt es nur ein Mittel :
zubaue u . So einfach dies ist, so Hai es doch auch
andere Vorschläge gegeben, ebenso wie im Kriege allerlei
Ratschläge für Hungernde ausgegeben wurden , nur der
eine nicht, zu essen. Sehen wir von diesen Methoden
(Einschränkung , Erhöhung der Anforderung „überzähli¬
ger " Räume , Verziehung aufs Land ) ganz ab , so gibt es ,
imt zum B-auen zu kommen, verschiedene Vorschläge :

J. Abschaffung des Mieterschutzes, wodurch die Markt-
wirlnng die Wohnungspreise steigern soll und hiedurch
das Bauen rentabel macht. Es ist aber in erster Linie
die Frage , ob die Freigebung der Wohnungen tatsäch¬
lich nicht nur die Wirkung einer unerhörten Bewuche¬
rung haben würde , wobei sich aber noch kein Ziegel
rühren würde . Es dürfte sehr anzunehmen sein, daß das
die einzige Folge wäre ; vielleicht, daß die W o h -
nungslosigkeit dann nur fünf statt sonst zehn
Jahre noch andauert . Aber diese be¬
ziehungsweise zehn Jahre sind leider keine gewöhn¬
lichen zehn Jahre , sondern ausgerechnet die, in welchen
wir momentan Lebende wohl den Hauvtteil unseres Le¬
vens werden verleben müssen ; eine Hilfe , die nicht sofort
kommt, ist allzu gering , besonders , wenn sie mit solchen
Opfern verbunden sein soll, wie die. daß gerade die
Aermsten darüber zugrunde zu gehen hatten . Ab« , was
noch wichtiger ist, eine Aushebung oder Beeinträchtigung
des Mieterschutzes ist aus politischen Gründen gairz im*
möglich, man müßte geradezu mit Blindheit für die Ge¬
genwart geschlagen sein, um die Machtfaktoren , welche
sich dem entgegenstemmen ,, zu übersehen . Die einzig mög¬
liche Art , wie der .Mieterschutz jemals enden kann, b -steht ;
darin , d2ß schon vorher eine so große Zahl an Wohn -
statten entstanden ist , daß .hiedurch eine Unter - Kon¬
junktur für Hausbesitz geschaffen wird , daß also von
einer Aushebung des Mieterschutzes in keiner Weise mehr
ein W 0 h n u n g s w u ch e r zu besürchteu ist. Tie Haus¬
besitzer könnten natürlich froh teilt, wenn sie um - lesen

Preis den Fall der Zwangsgesetze erreichen würden , und
sind es auch, abgesehen von ganz wenigen , welche P r o-
sithväneu im wahren Sinne des Wortes sind, je*
doch, wie zur Ehre des Hausüesitzerstandes gesagt werden
muß . in verschwindender Minderheit stehen. Denn sc$ sv=
verständlich ist der Wunsch, an der bestehenden Hochkon¬
junktur noch zu gewinnen , allein vorn Gesichtspunkte der
wirklichen Mächteverteilung das Absurdeste und wird
wohl auch nur aus „Trotz ", bezw. Prinzipienbetommg
bisweilen propagiert .

Dieser Ueberfluß an Wohnungen kaun nicht ans dem
Wege der Privatinitiative geschaffen werden . Wir ?ont*
MSN somit auf diesem Wege zu keiner Lösung , ebenso -
DLMg aber aus dem zweiten : abzuwarten , ob sich nicht
von selbst allmählich eine Bautätigkeit c n t-1
wickelt Wir Lesichreiten diesen Weg in der Praris seit
Bestehen der Wohnungsnot , d. i. seit mindestens sechs
Jahren warten wir uns hossen aus den Beginn der Bau¬
tätigkeit . Und heute ist die Spannung zwischen dem was
die Bevölkerung im großen und ganzen für die Wohnung
zahlen kann , mtd dem, was sie zahlen müßte , lim
ein Wohnhaus privatwirtschaftlich ertcagbringene .zu
machen, womöglich noch größer als damals . Es dürste
nicht weniger als ein Jahrzehnt vergehen , bevor nach
diesem „österreichischen" System die Wohnungsnot auf
ihren Friedensstand reduziert sein wird . Nach Ansicht
vieler ist eine Rückkehr zu norrnalen Verhältnissen schon
infolge des Mieterschutzes unmöglich , welcher aber sei--
nerseits wieder unmöglich aufgehoben werden kann, be¬
vor nicht normale Verhältnisse eingekehrt sind. Wenso
bedeuten ^zehrr Jahre " für uns nichts anderes , als
„ewig ". Zehn Jahre Leben sind das halbe tätige Leben ;
die andere Halste aber für sich allein ist nur ein Wrack,
eine Ruine ; und während Zehn Jahren sterben überhaupt
33 Prozent aller heute Lebenden .

Es gibt aber dennoch einen Weg, den WohnungS -
mangel in kurzer Zeit zu beseitigen , und zwar auf seine
andere Weise, als daß .diejenigen hiezu verpflichtet wer¬
den, welche von der Wohnungsnot , bezw . von deren Zic *
bauten , vom M i e t e r s chu H. den Vorteil genie¬
ßen . Das sind die geschützten Mieter . Ist etwas gerech¬
ter , als dieses , mit Hilfe der Gesamtmasse der Mieter
die Bautätigkeit zu bewirken , die Not zu beseitigen ? Sie
besitzen ein Geschenk von der Allgemeinheit , welches in
vielen Fällen das weitaus größte Stück ihres Vermögens
ist : eine Wohnung , geschützt wie Eigentum , verbilligt zu
einer bloßen Anerkennung . Dieser Gruppe gegenüber
aber stehen ja die Geschädigten , die Obdachlosen und die
in engsten, unerträglichen , unleidlichen , mörderischen Be *
Hausungen verkümmernden Menschen. Auch diese aber
sind Staatsbürger , wie die. Beschenkten, und nicht min¬
deren Rechtes und tragen gleiche Lasten und PfUchten .
Es ist doch offenbar , daß hier einen A u s g l e i ch zu
schaffen die allererste Pslicht des Staates ist. Wenn die
mit dem Geschenke der Allgemeinheit Bedachten eineu
kleinen Teil desselben 'abzugeben haben würden , so
könnte damit in ein bis zwei Jahren der oben angeführte
Zustand einer .Wohnungsüberfülle geschaffen werden , der
dann auch die Aufhebung des Mieterschutzgesetzes ?n*
lassen würde und die Gesamtmenge der Mieter yätje
nur ein Geringes von dem Wert zu opfern brauchen , den
ihnen der Staat .geschenkt hatte !.

Gesetzt, der Mietzins beträgt heute ein Drittelprozeut
vom Bauwert der Häuser . Gesetzt weiter , die Mieter
würden verpflichtet , das . Dreifache dessen, was sie als
ZinZ zahlen , ferner als MieLabgabe zu entrichten für den
Zweck der WöhüuN-gserbauung . So könnte der Staat ,
bezw . die . Stadt , oder welche Körperschaft immer , die
Aumabe üfcentektrnt * in einer Stadt mit 4000
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ungefähr in der Größe Innsbrucks in einem Jahre
40 Wohnhäuser aus der einflößenden Abgabe zu
errichten ; wenn aber die Abgabe nur zur Au j z in¬
su ng von Leihkapitol benützt wird , z. B pro
Jahr 25 Prozent Zinsen zu zahlen , so könnte sie mit ge¬
liehenem Geld 160 Häuser jährlich bauen , wobei
wir noch davon absehen, daß ja auch die m diesen Häu¬
sern aufgenommenen Parteien Zins von ein bis einein¬
halb Prozent entrichten würden .

OL ich mir Hoffnungen irnche, daß dieses Projekt ,
bisse Mietabgaöe verwirklicht wird ? Es fällt mir
nicht ein, mich in Träumen zu wiegen . Man öffne die
Augen und sieht sich überall lediglich von Eigennutz und
Gewalttätigkeit umgeben . Es genügt mir vielmehr , zu
wissen , daß die fürchterliche Geißel der Wohnungs¬
not in weniger als zwei Jahren verschwinden gemacht
werden konnte und daß dieser Weg der Mieiabgabe von
200 bis 300 Prozent zwecks Wohnungsbau der einzig
gerechte, der einzig nicht gewalttätige , der einzig in
Frage kommende ist. Daß er aber bisher noch nicht be*
schritten wurde , daß kaum je dieser Weg als eine bloße
Möglichkeit Erwähnung gesunden hat , trotzdem er jeden;
einfallen muß , der mit dem Willen zur Gerechtigkeit an
die Frage herantritt , so benütze ich seit sechs Jahren zu
einem mehr oder weniger selbstsüchtigen Zweck diese Ge¬
legenheit , um mich, indem ich an d i e s e Umstände un¬
seres Volks -, bezw . Wirtschaftslebens denke, von einer
etwaigen Anwandlung eines wärmeren Mitgefühls für
die Allgemeinheit zu befreien . Tenn , in der Tat , ein
Bol ?, das das Gefühl für die einfachste Gefamt -Gerech--
Ligkeit verloren hat , in welchem sich für eine aus der
Hand liegende soziale Notwendigkeit in so langer Zeit
nicht die kleinste Partei , nicht die unbedeutendste Gruppe
findet , zu verkünden und zu verlangen , ein solches Volk
verdient Wohl auch das Schlimmste , was ihm Zustoßen
kann , und sein schließlicher Untergang Wäre nur ein Be¬
leg für eine höhere Gerechtigkeit .

Indessen , es handelt sich hier um Las Vaterland . Dar¬
um möge jeder überlegen , ob es nicht doch so ist, daß
der Reiche von seinem Ueberfluß zu geben hat , besonders »
wenn der UeLerfluß von rechtswegen nicht ihm gehört ,
sondern allen ; besonders , wenn die Folgen auch für ihn
die denkbar segensreichsten sind — die Beseitigung der
Wohnungsnot befreit auch zahllose Mieter
von einem Leb,en in Qual und Elend ! Die Folgen der
Bautätigkeit kämen ja allein schon, unmittelbar , der hal¬
ben Volkswirtschaft und somit indirekt jedem zugute :
mittelbar aber würde die Beseitigung der Wohnungsnot
nicht wenigehals befreiend wirken , als wenn wirdeu Krieg
gewonnen , statt verloren hätten . Die Bevölkerung würde
sich vermehren , Industrie , Handel und Gewerbe würden
ungeahnten Aufschwung nehmen und der Gefamtreichtum

" 'M xWM UMff '«
duktivität der Arbeit zunehmen . Es würden uns dis Ver¬
luste an Volkskraft , welche die Wohnungsnot im Gefolge
hat , fernerhin erspart bleiben , und diese waren , bezw.
find schwer, bestehend in Menschen, welche abwandern ,
bestehend in kulturellem und moralischem Niedergang
Hier ist der Standpunkt der Zugeknöpften Tasche am
wenigsten am Platze , die MieiabgaLs ist der Weg, den
Vernunft und Gerechtigkeit gehen heißen ?

Warum ist euch, Vielbürgerliche, die A r L s i i $ «
lsfenunterstützung ein Dorn im Auge ? An den
wenigen 100.000 Kronen pro Monat , die ein Arbeits¬
loser bezieht, nörgelt manch einer fleißig herum. Aber
was ist das , gegenüber der Unterstützung durch An¬
weisung einer geschützten Wohnung ? Eine
Vierzimmerwohnung ist heute wenigstens 1,500.000 K
pro Monat wert, d. H., dieses ist ihr Marktpreis ; der
Staat aber überlaßt sie einem Beliebigen — nicht einmal
die Bedürftigkeit wird hiebei in erster Linie gestellt, denn
ohne Wohnung ist jeder „Bedürftig ", und mit Wohnung
keiner— für höchstens 100.000 L monatlich. Sind denn dis
1,400.000 K nicht auch als Unterstützung bezogen wor¬
den? Ganz genau so wie die Arbeitslosenunterstützung.
Wohnung ist Geld — denn mit Geld baut man, und
Wohnungen sind baubar — die Parallele stimmt genau !

Empörend aber ist, daß anders obdachlos sind; warum
ist nicht für sie ein kleiner Teil diefes Geschenks übrig ?
Rur 300.000 K soll der Staatspfründner , genannt Mie¬
ter, von den 1,400.000 K abgeben, die ihm der Staat ge¬
wahrt , und uns ist geholfen, der Gerechtigkeitist Genüge
getan. Was , uns geholfen ! Allen, auch demSpender ist eine
Kette von der eigenen Schulter genommen, eine furcht¬
bare Geißel hört mit dieser kleinen Rückgabe auf, uns Zu
martern

Was ist denn die moralische Voraussetzung des
„Eigentums *? Die Steuer . Was ist die moralische
Voraussetzung eines jeden Rechtes und Privilegs ? Eine
entsprechende Gegenleistung ! Nur die Allgemein¬
heit schafft Rechte , nur sie garantiert Besitz, um¬
gekehrt aber ist ihre Aufrechterhaltung durch die Geschütz¬
ten notwendig , durch Leistungen aller Art und vurck
Steuern . Ein Recht ohne eine Gemeinschaft vieler, die es
garantiert, gibt es nicht.

Der Mieterschutz ist für die Geschützten ein unge¬
heueres Privileg , ein Geschenk , ein Vermögen — wer
garantiert es ihnen als die Allgemeinheit ? Keineswegs
s t e selbst — wenn sie auch die Majorität haben. Aber
w o i st d i e G e g e n l e i stu n g bis heute? Wenn a l l e
an diesem Geschenk teilnehmen, wäre leine Gegen¬
leistung notwendig ; aber es gibt zahllose, die auch der
Allgemeinheit angehören, aber an dem Privileg nicht
teilnehmen ; darum ist eine Gegenleistung notwendig ,
zurniu -eft ein Ausgleich gegenüber den leer ausgegan¬
genen Staatsbürgern .

Heini rann man nicht mehr die Obdachlosigkeit
wie eine Art Strafe auffassen , wegen Verletzung des

Sprichwortes verhängt über den Verletzer : „Blerbe im
Lande und nähre dich redlich* — denn die Obdachlosen
von heute wurden es nicht durch irgend einen Leichtsinn,
Frevel oder sonst irgend eine Schuld . Zehn Jahre Woh¬
nungsnot — ein einzigesmal ein Schicksalsschlag, zu
welchem für diese Gruppe Menschen auch das Sakrament
der Ehe gehört , ein politisches Ereignis , ein Todesfall ,
— unzählige Gründe erzeugten in den einzelnen Fällen
Obdachlosigkeit, aber keine Schuld . Der reine Zufall ,
wenn nicht wie sehr hauslg , Willkür , Vestechlichleti, Ge¬
meinheit , Niedertracht haben ihnen die Wohnung ge¬
nommen . Es ist nicht damit geholfen , wenn die Behör¬
den bezüglich der bestehenden Wohnungen den Zufall ,
das Frühersein usw. üfser die Besetzung entscheiden las¬
sen. statt nach Rang und Stand vorzugehen ; mit dieser
selhstverstandlichen Gerechtigkeit ist es nicht getan , denn
sie müßten gleichzeitig diejenigen , welche unter den Glück¬
lichen sind, die mit einer Wohnung Beieilt wurden , ver¬
pflichten . das Wohnungselend beseitigen zu helfen , indem
sie für den Besitz ihrer Wohnung einen entsprechenden
Beitrag leisten. Denn wer sollte wohl zur Abschaffung
der Wohnungsnot verpflichtet sein, als die, welche von
der Allgemeinheit dieser Not enthoben wurden ? Die
Allgemeinheit hat das Recht daraus , für ihre Hilfe und
ihren Schutz diese einzige Gegenleistung zu verlangen ,
daß die. denen geh olsen wurde , ihr Hilst, denen zu helfen ,
denen sie nicht helfen kann, nämlich denen , die be- der
Verteilung der Wohnungen leer ausgingen .

Das dreifache dessen, was als Instandhal¬
tung s z i ns gezahlt wird , als Mietabgabe zu
zahlen — was für eine geringe Gegenleistung für den
Besitz einer geschützten Wohnung ! Rechnet einmal die
indirekten Vorteils , die auch euch, den Mietern , die Be¬
hebung der Wohnungsnot nur so ganz nebenbei bringen
würde , rechnet diese einmal in Geld um ! Vielleicht werdet
ihr darauf kommen, daß die Mieiabgabe das beste Ge-
fchäst für euch selbst sein würde . Dr . S . v. R .

Dos große ®äuferüer &en.
einigen Tagen wurden im Nationalrat über die

Erhaltung der Häuser beziehungsweise die Ungleichmä -
ßigkeit und Ungerechtigkeit des Jnstandhaltungszin ' es
eingehende Erörterungen geführt . Es wurde auch dort
seitens der Opposition die gleiche Behauptung aufgestellt ,
die wir bereits in unserer Zeitung int Februar und auch
in einer Eingabe an die Bundesregierung Werteten ha¬
ben, daß das Wo h nen in den alten , reparatur¬
bedürftigen Häuser n insolge der feinen Mieten¬
gesetze viel teurer ko nt m t, als in den guten , lusi-
und lichtreichen Wohnungen der neuen Häuser . Der Grund
hiejüt liegt in dem I n st a n d h alt u n g s z.i n s . In
neuen Häusern sind Reparaturen nicht nötig , daher wird
mit der 150sachen Friedensquote als Instandhaltung ^-̂
zins das Auslangen gefunden . In den alten Häusern ist
dieser Jnstandhaltungszins bereits überall bedeutend
überschritten und gerade die armen 'Leuts , die zum
größten Teil gezwungen sind» in solchen Wohnungen zu
Hauzen, sind daher fchfttr betroffen . Stellt diese von uns
aufgestellte und von allen Seiten unbeachtet gebliebene
Tatsache an und für sich das Ungesunde und Verrückte
unserer heutigen Wohnungspolitik dar , so wird dies in
einer noch viel schärferen Weise in der fortschreitenden
BaufälliigLeit der Häuser Zu Tage treten .

Während vor dem Kriegs jeder Hauseigentümer mit
besonderer Sorgfalt für die Instandhaltung seines Ob¬
jektes sorgte , weil jeder vernünftige Mensch eben sein
Eigentum ordentlich schützen will , so hat nach dem Kriege
ein Großteil der Besitzer durch die jahrelange Entrechtung
das Interesse an den Häusern mehr oder minder verloren .
Der Beweis hiefiir kann tausendfach erbracht werden . In
Berlin haben zum Beispiel Hauseigentümer ihre Häuser
der Gemeinde geschenkt und der schlagendste Beweis für
unsere Behauptung liegt darin , daß so viele ihre Gebäude
weit unter den Erstellungstosten verkaufen und daß das
Angebot heute bedeutend größer als die Nachfrage ist.
Damit ist aber eine große Gefahr für die Allgemeinheit
verbunden und zwar die r a f che r e. B a n f ä l l i g k e i t .
Alle irdischen Dinge haben begrenzte Lebensdauer , so
auch die Häuser . Bei guter Pflege ist die Lebensdauer von
gutgebauten ©Diesten zirka 150 Jahre . Bei Verwahrlos
fung verringert sich die Benützbarkeit der Häuser um ein
Bedeutendes . In den Städten Oesterreichs und Deutsch¬
lands hat nun die Bausälligkeit einen derartigen Umfang
angenommen , daß man glauben müßte , unsere politischen
Parteien und die Regierung hätten rechtzeitig ein E u-
sehen gehabt und Maßnahmen getroffen , damit dieser
entsetzlichen Erscheinung rechtzeitig Einhalt geboten wird .
Dem war und ist jedoch nicht so. Geistlos wird in den
Vertretungskörpern überall hsrumgequatscht , aber die
entsetzlichen Folgen , die durch das Überhandnehmen der
Baufälligkeit entstehen, werden nicht beachtet.

Es hat nun wirklich den Anschein, daß die Negierung
sich dessen gar nicht bewußt ist, in welchem Bauzustand
die Wohngebäude , früher Zinsburgen genannt , sich bei in¬
dem Auch die Bevölkerung geht an dieser Tatsache noch
achtlos vorüber . Schrecklich wird das Erwachen ans die¬
ser allgemeinen Gleichgültigkeit werden , denn wenn ein¬
mal das große Häusersterben seinen Ansang
nimmt , ist das Ende der Sache nicht abzusehen . Daun
wird kein Wohnüauprogramm von 25,000 der Gemeinde
Wien und natürlich auch recht nicht das Wohnbauprs -
gtamm der Gemeinde Innsbruck , die 15 Häuser für das
Jahre 1921 vorgesehen hat und glücklicĥ Ende 1923 8
hievon fertig hatte , helfen . Wenn einmal zum Beifpiel
bei uns 10 bis 15 Heitrer mit beiläufig 100 Wohnungen
alljährlich wegen Vousälligleij unbewohnbar werden ,
dann dürfte es wohl zu spät sein, durch den forcierten
kostspieligen Bau von Wohnungen selbst in der kleinsten

Miniaturausgabe im Sardmenschachtelformat irgend*
welche Abhilft zu schassen. Wir find dieser Kata «
st r o p h e n ä h e t als man gemeinhin glaubt . Und des¬
halb ist es Zeit , und zwar höchste Zeit , daß die Regie *
rung sich endlich ausrafft und nicht mit der Opposition
um einige Prozente der Höhe des Zinses und der Instand --
Haltung herumseilscht und schachert, sondern daß endlich
diese Mietengesetze fallen und mit der damit verbundenen
Novellierung der Einkommen , Gehälter und Löhne ernst
gemacht wird . Einem vernünftigen Abbau btt
Wohnungszwangsgesetzaebung kann sich niemand , der sich
mit der Wohnungsnot ernstlich beschäftigt hat , widersetzen,
sei es denn , daß er im Hirn oder im Herzen angekränkelt
sei. Es ist Zeit , daß hier gründlich Wandel geschossen wird ,
denn mit den Halbheiten ist niemand gedient , weder den
unglücklichen Gebä 'udebesitzenr und Wühnungslosen , noch
den Mietern , die über kurz oder lang keine mehr sein
werden , weil sie in Ruinen und baufälligen Baracken nicht
einmal umsonst eingemietet bleiben können.

Ohöachlos NeBm oöer—
auswMöem. . .

Am 11. und 12. April wurden in Innsbruck von Pfar¬
rer M e u s b u r g e r und vom Bahninspektor a. D.
Thur n er Vorträge ÜB et die Verhältnisse in Brasilien
gehalten : da die beiden Vortragenden seit einer Reihe
von Jahren die Einwanderung von Oesterreichern nach
Brasilien organisieren und selbst dort gelebt ha *n,
kommt ihren Ausführungen eine erhöhte Bedeutmt
Weihe haben bei den zahlreichen Zuhörern den Ein i
voll ständig er Aufrichtigkeit und ehrlichen Willens erweckt.
Da der Obdachlosenverein zum Besuche spe iietf eingeladen
wurde , fo hil -en sich einige Ausschußmitglieder mit dem
Obmann . Major Dragoni , auch unter den Zuhörern
eingesunden . Ohne jede Voreingenommenheit ftmrir den
Bussührungen gelauscht, worauf Major Dragoni zu
ihnen vom Standpunkte der Wohnungssuchenden Stel¬
lung nahm .

Aus den Ausführungen der Referenten ging hervor »
daß jedermann zu warnen fei, als „wilder Auswan¬
derer " sein Glück in Südamerika zu suchen, weil die
sozialen und wirtschaftlichen Verhältnisse für den einzel¬
nen so trostlose sind, daß jeder Einzelauswanderer ret¬
tungslos drüben verloren ist, selbst ganze Expeditionen
sind drüben verunglückt und größtenteils zugrunde ge¬
gangen . Nachdem aber Brasilien in seiner ganzen Pracht
und Schönheit , in feiner immensen Ausdehnung und
schwachen Besiedlung ein ausgesprochenes Kolonisotrons -
gsbiet für kulturell hochstehende Völker darstellt , so arbei¬
ten die beiden Referenten unermüdlich an dem Ausbau
der Organisierung der Auswantzerungsbeweguny von
Oesterreich nach Brasilien /

Wir Obdachlose, die wir mit jedem Tage mehr zur
Ueberzeugung kommen, daß Regierung , Länder und Ge¬
meinden keinerlei ernste Anstalten treffen , um Lausen e
von Familien vor dem Untergang durch Schaffung
von Wohnungen Zu retten , sind gezwungen , der Aus -
Wanderungssache ein besonderes Augenmerk zuzuwenden .
Es ist selbstverständlich, daß dieser Angelegenheit ein
eingehendes Studium vorangehen muß . bevor ernste Ent¬
schlüsse gefaßt werden . Denn die Verantwortung , die
damit übernommen wird , wenn n.an für eine Auswan¬
derung Propaganda macht, ist zu groß , als daß man in
leichtsinniger Weise aus ungewissen Grundlagen für diese
Sacke eine Lanze brechen würde .

„Bleibe im Lande und nähre dich red --
li ch!" ist ein Sprichwort , das uns Oesterreichern be¬
stimmt Immer sehr viel gegolten hat . Wenn aber unsere
Heimat absolut nichts tut und nicht sorgt und auch keine
Aussicht bietet , daß einige tausend Familien zu einer
halbwegs entsprechenden Wohnung gelangen können,
wobei allen bot-enrejormerifchen Bestrebungen , dem
Drang nach einem Eigenheim , dem Siedlungswcsen . der
Kleiugartsnknltur usw . leider nur untergeordnete Be¬
deutung beigemessen werden kann, so bars e? niemanden
Wundern , wenn der Gedanke , der Heimat den RiHcn zu
kehren, immer mehr erwogen wird . Tie Wohnungssuchen¬
den wollen ja doch nur menschlich untergebracht werten
und da feine Aussicht dafür vorhanden ist, so greift leider
der Auswanderungsgedanle um sich; mit einem tief-
sitzenden Stachel im Herzen soll das Vaterland verladen
und aufs Ungewisse in die ferne Welt gezogen werden .
Wir wollen nicht, daß es soweit kommt, daß tatsächlich
die Angelegenheit ernsthaft in Angriff genommen werden
muß . Vielleicht raffen sich Regierung und politische Par --
teien doch noch in letzter Minute zu einem energischen
Handeln und Tun aus. Sonst könnten wir vielleicht wie*
der da -? Traurige erleben , daß einmal Enkel und Urenkel
von Oesterreichern bei einer weltpolitischen Erschütterung
die Entscheidung gegen ihr ursprüngliches Vaterland her¬
beiführen müssen, so wie wir eS mit den vielen ausge¬
wanderten Deutschen in Nordamerika beim Weltkriege
miterleben mußten .

Das Bedauernswerte und Traurige an den Vorsagen
war der überaus Zahlreiche Besuch aus allen Schichten
und Klassen der Bevölkerung . Es muß dazu bew -kt wer¬
den , daß Tirol bisher immer das kleinste Konii -rgent an
Auswanderern aus allen Bundesländern in den letzten
Jahrzehnten gestellt hat . Hat der Auswanderungsgedanke
wirklich schon so festen Fuß in Tirol gefaßt ? Wir sind in
unserem Lande wirklich weit gekommen ! Die maß¬
gebenden Stellen scheinen sich der Verantwortung gar
nicht bewußt zu fein, die auf ihren Schultern ruht . wenn
sie noch eine Minute länger der Losung des Wohnungs¬
problems taten - und achtlos gegenüberstehen »
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Wohnungsnot auf der
„Gchmeklingeralm".

Die Gefängnisaufseher als Gefangene.
Im Gefangenenhans Innsbruck , in der Schmerlinger-

strafte, ist unter den Angestellten und Beamten eine unver¬
hältnismäßig große Anzahl Obdachlose und Wohnungs¬
suchende. Schließlich haben ja auch andere Gruppen Zer
Bundesangcstellten, da die Wohnungsnot so furchtbaren
Umfang angenommen Hai, viele Familien , die unter der
Wohnungsnot leiden oder obdachlos sind. Besonders
kraft müssen aber die Zustände bei den Justizbeamten
im Gefangenenhaus ins Auge faßen und unverständlich ist
es von der obersten Justizbehörde, hier nicht mit allem
Nachdruck Wandel zu schaffen. DienstfreudigkeiL, Korrekt-
heit, ruhige Nerven sind bei einem J 'nstizbeamten not¬
wendiger als bei vielen anderen Berufskategorien. Wie
könnte die Gerichtsbarkeit einen Beaurten, der so furcht¬
bar unter der Wohnungsnot leidet, zur Verantwortung
ziehen, wenn er in einem nervösen Ausall, hervorgerufen
durch die trostlosen Wohnungsverhältnisse, einen Sträf¬
ling hart anfährt .

Es wohnen im hiesigen Gefangenenhaus nicht weniger
als sechs Justizbeamte in einem Zimmer. Der größte Teil
ist verheiratet und die Frau und die Kinder von ihnen
zigeunern in Innsbruck oder in -anderen Städten umher.
Es betrifft meistens solche Beamte, die hieher transferiert
wurden. Da dieser Zustand jedoch schon Monate dauert,
so bringen wir ihn der Öffentlichkeit zur Kenntnis und
hoffen, daß hier ehestens Abhilfe geschaffen wird .

Hochwassergefahr Ist Landes?
Vom Stadtmagistrat Landeck wird uns zu der in

unserer letzten Nummer veröffentlichten Notiz über die
Baracke am Jnnufer in Landeck, folgende Aufklärung
Zuteil:

»Der Inhalt der in der letzten Nummer des „Obdach¬
losen,, (Nr. 7 vorn J. April 1924) gebrachten Notiz: „Hoch¬
wassergefahr in Landeck" entspricht nicht den Tatsachen.
Die in Frage kommende Baracke, deren Abtragung aus
Grürrden der Gesundheits- und Sittlichkeitspolizei für
einen uoch zu bestimmenden Zeitpunkt vom Stadt -
Magistrate Landeck angeordnet wurde, wurde im
Jahre 1918 als Notunterkunft gebaut und gibt gegen¬
wärtig 51 Personen in 16 Haushaltungen Unterschlupf.
Von diesen 16 Haushaltungen find laut Polizeibericht
vom Dezemberv. I . mindestens nenn als wildeEhen
anzusehen. In den einzelnen Abteilungen dieser höchst
baufälligen Baracke sind b i s z u n eu n P e r s o n en i n
einem Raume untergebracht. Von einer Abtragung
wegen Hochwassergefahr war nie die Hede, ob wohl Me
solche nicht ausgeschlossen wäre, da die B-araÄe knapp
neben dem Jnnufer errichtet ist. Die Bewohner der
Baracke sind fast durchwegs landfremde Arbeiter, die
bei verschiedenen Firmen von Landeck oder Umgebung
(Spnllerseewerkban, Continentale , Bahnbau Landeck—
Pfunds . Elektrisierung der Arlbergbahn, Textil A.-G.,
Auer und Croce, Pümpel und Söhne usw.) beschäftigt
sind. An diese Firmen wurde bereits vor einiger Zeit
mit dem Ersuchen herangetreten, für eine bessere Unter¬
kunst ihrer Arbeiter zu sorgen, doch fand diese Einladung
säst überall nur Ablehnung. Daß der Stadtmagistrat be*
müht ist, wenigstens sür einige der einheimischen Fa¬
milien Unterkünfte zu schassen, ist selbstverständlich.

Mit dem Ausdrucke meiner vorzüglichsten Hochachtung
Josef Al.' P r o b st, Bürgermeister."

Mein Freund—der Narr!
Pfeilgerade komme ich per Hallerbahn vom Leichen¬

begängnis meines Freundes . Der Leichenzug nahm sei¬
nen Ausgangspunkt vom Irren -haus in Hall und nach¬
dem mein Freund weder Irrenarzt noch Jrrenwärter
war , mußte er logischerweise ein Narr gewesen sein, was
anch den Tatsachen entsprach. Man brüstet sich sonst nicht
mit der Bekanntschaft eines Narren, auch dann nicht,
wenn man von seinem Leichenbegängnis kommt, aber es
drängt mich, diese Feststellung zu machen, weil eine Un¬
menge solcher Narren, teils frei herumlaufen, teils noch
nicht ihr Irrsinn gerichtsnotorischfeststeht.

Die Narrheit meines Freundes hat eine Vorgeschichte,
die geradezu belehrend wirkt und deshalb erzählt zu
werden verdient.

Wahrend des Weltkrieges wurde er bei der vierten
x>Sk: fünften Musterung mit Nachsicht eines Leibschadens
und sonstiger Gebrechen als zum Waffendienst geeignet
erklärt und rückte frohgemut ein, nachdem er Weib und
Kind in deren Heimat geschickt und die Möbel zur Dec¬
kung der hiezu nötigen Auslagen verkauft hatte Im
Hinterland beim Latrinenräumen und Holzfpalten konnte
meinen Freund keine feindliche Kugel erreichen und er
blieb der.: Vatcrlande erhalten. Der schöne Tod des
Roller in Schillers „Räuber " blieb ihm Zwar erspart,
dafür ist er ober ein Narr geworden. Doch will ich dex
Erzählung ni^ i vorgreifen.

Mein Freund sehnte sich wieder nach einem eigenen
Htzim im Kreise seiner Familie , doch wo eine Wohnung
he-nehmen? Die Frage ist so kurz uud einfach, daß man
staunen rnutz, daß ihre Beantwortung dem Freunde den
Vr^ and kostete.

Er rannte , wie es srüher üblich war , durch die Stra »
ßen» fand zwar Leidens- und Schicksalsgenossen, aber
keine Wohnung. Man sagte ihm, als er sich darob er¬
staunt zeigte, daZ während des Krieges keine Häuz'er ge-

Des Obdachlose

Gegen den Zemeniwucher!
Von einer angesehenen Zemsuthandelsfirma wurde

eine Eingabe an das H andelSgr e m i u m Inns¬
bruck gemacht, der wir folgendes entnehmen:

Zeitungsnachrichten zufolge ist anläßlich der Beratung
des neuen Zolltarifs auch eine bedeutende E r h ö h u n g
des Z ementz olles in Aussicht genommen. Eine
Erhöhung des Zementzolles kann nicht verstanden wer¬
den, als dieser Vorgang in seinen Auswirkungen auf das
schwer um seine E x i ft e n z ringende B a u-
gew § rbe geradezu lähmende Wirkungen haben müßte.
Es ist mehr als befremdend, daß in einem Lande, das
alles tun sollte, um die durch den Krieg erlittenen schwe¬
ren Schäden wenigstens einigermaßen zu mildern, Maß¬
nahmen getroffen werden, bezw. geplant sind, die gerade¬
zu gegenteilige Wirkungen haben. Solche Vorgänge sind
weder dem Laien noch einem rechtlich denkenden Interes¬
senten verständlich. Allerdings ist das Schlagwort, unter
dem die betreibende Partei sich die Regierung gefügig
machen will, nämlich das Wort „Schutzzoll ", für den
Außenstehenden verfänglich. Wie nachstehend dargelegt
werden soll, wird hier jedoch mit diesem Worte gröb¬
licher M i ß b r a n ch getrieben. Ohne weiteres sei an¬
erkannt, daß heimische Industrien geschützt werden
müssen, doch muß zuerst festgestellt werden, ob dieser
Schutz überhaupt gerechtfertigt und notwendig ist nnd
ob nicht durch eventuell getroffene Schutzmaßnahmen an¬
dere und viel wichtigere Erwerbszweige geschädigt wer¬
den. Auch wäre festzustellen, welche Rückwirkungen der¬
artige „Schutzzölle" auf unfere Nachbarstaaten und even¬
tuell in Frage kommende Exportabsatzgebiete haben
müßten. Nach allgemeiner Auffassung ist es auch völlig
unhaltbar , daß Unternehmungen, die unrationell oder
mit übermäßigen Gewi n n e u arbeiten, auf
.Kostender Allgemeinheit in ihrem jetzigen
Zustande noch gefördert werden.

Die österreichische Zementindustrie ist gegenüber der
ausländischen schon heute sehr erheblich geschützt, denn:

1. ist sür den eingeführten Zement ein Zoll von 40 K
per Kilogramm zn entrichten;

2. ist die Warenumsatzsteuer für eingeführte Ware
statt 2,6 Prozent wie bei der inländischen 4,6 Pro¬
zent;

3. kostet die Beförderung ausländischen Zementes ans
den österreichischen Bahnen feit 1. Jänner 1924 um
zirka 50 bis 60 Prozent mehr als die der inlän¬
dischen Ware. Die Frachtsätze allein schon spielen
bei der Art des Artikels eine fast ausschlaage-bende
Rolle;

i . darf Zufolge der bestehenden Verordnungen bei
Staats - und Landesbauten kein ausländischer Ze¬
ment verarbeitet werden. Speziell dieser Punkt
fällt schwer ins Gewicht, denn diese B anten (elek¬
trische Kraftwerke , Wrldbachverbauungen . Elektrifi -
zierungsbautsn der Bahnen , Brücken usw. usw.)
machen mehr als die Hälfte des gesamten Zement-
konsums überhaupt aus . Mangels einer Konkur¬
renz, da in Oesterreich die in Frage kommenden
Werke in einer Hand vereinigt find, müssen selbst¬
verständlich die geforderten Preise bewilligt werden.

Ein weiterer Schütz durch eine Zollerhöhung erscheint
daher ungerechtfertigt. — Der Einwand eines. Valuta¬
dumpings fällte heute ebenfalls weg, da unsere Nachbar-
gebiete zum Teil sogar unter ganz erheblich schwierigeren
Verhältnissen arbeiten müssen.

Welche nächste Folge hätte die weitere Erhöhung
des Zolles ? Eine gesunde Konkurrenz durch auswärtige
Ware würde vor allem unmöglich. Die nächste Folge
wäre eine Verteuerung der Ware und damit auch der

baut werden konnten, deshalb seien keine Wohnungen zu
haben. .

Das begriff der gesunde Menschenverstand meines
Freundes ganz gut, aber als verständiger Mann , der er
war , sagte er:

„Nichts einfacher als eine Abhilfe! Hat man zu wenig
Wohnungen, weil keine Häuser gebaut wurden, so baut
man halt jetzt Häuser, um Wohnungen zu bekommen."

So logisch dies war , wußten doch andere Menschen es
besser; diese meinten, man habe kein Geld zum Häuser-
baüen.

„Wozu braucht man Geld zum Banen ?" meinte mein
Freund . „Man nimmt doch zum Bauen Ziegel, Mörtel,
Hol; usw., aber keine Tausendkronenscheine?"

Man ersieht daraus , daß mein Freund einen scharfen
Verstand hatte, doch die anderen wußten es besser.

„Mit dem Gelde muß man diese zum Bauen notwen¬
digen Dinge kaufen, dieses Geld besitzen aber nur die
Kriegsgewinner, die Schieber und die Banken."

„Na also," äußerte sich mein verständiger Freund , „da
geht man einfach zu den Kriegsgewinnern, Schiebern
und Banken und verlangt das Geld zum Häuserbauen."
Die Logik ließ wieder nichts zu wünschen übrig.

Er ging zum Kriegsgewinuer, der später zum Schie¬
ber wurde, daher Geld tut Ueberslnß hatte. Dieser war
gar nicht so uneben.

„Was meinen Sie da mit der Wohnungsnot ? Ich ver¬
stehe nicht recht? Häuser bauen ? Ich brauche kein Haus !
Obdachlos? Kenne niemand, der auf der Straße wohnt !
Reden Sie doch von Valuten, von Prozenten und Wag¬
gons, damit wir uns verstehen. Davon verstehen S i e
nichts? Dann sind wir doch fertig und Sie stören mich
nicht beim Lesen des Kurszettels •

Mein Freund war draußen , aber er verzweifelte nicht.
Die Banken! Ein Bankgewaltiger empfing ihn ungemein
freundlich. Wer ist je, wenn es sich um Geschäft han-
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Baukosten. Dadurch unterbleiben viele Bauten und eine
weitere Verschärfung des Wohnnngselen -
d c § tritt ein. Die pretstreibende Wirkung ans andere Ar¬
tikel bliebe nicht aus . In feiner Gesamtwirkung würde
eine ähnliche Erscheinung wie bei der Kriegs-Zwangs -
,wirtschaft eintreten, nämlich eine einseitige Begünstigung
der Kartellbildung mit allen seinen bedenklichenFolge¬
erscheinungen. —• Dem Schaden, den die gesamte, um ein
vielfaches größere Bauindustrie erleiden würde, tst auch
bei rigorosester Beurteilung der Sachlage keine Gegenpost
gegenüber zu stellen. Unsere Nachbarstaaten würden
diesen „Schutzzoll" mit einer weitereu Absperrung ihrer
Gebiete für eine jetzige oder eventuell später in Frage
kommende Einfuhr beantworten .

Bezüglich der Preisbildung der inländischen Zement¬
industrie, bezw. der Preistaktik, sei darauf verwiesen, das;
der Generaldirektor der Perlmoser-A.--G. in Wien an¬
läßlich der Generalversammlung im Jahre 1922 sagte,
„es sei gelungen,

die Preise auf der doppelte« Goldparität
zu hallen". Dieser Ausspruch allein kennzeichnet treffend
die Situation . Und solche Industrien verlangen außer
dem jetzigen noch weiteren Schutz, bezw. damit eine Mo¬
nopolstellung? !

Vor dem Kriege kostete zur Zeit des großen Konkur¬
renzkampfes der Zement 2 K 60 h per 100 Kilogramm,
um in den Zeiten der Konjunktur bis 3 K 50 h hinauf
Zu gehen. Ersterer Preis entspräche heute umgerechnet
375 K, letzterer 504 K. Im Verhältnis zu den heutigen
Preisen also erheblich billiger. Dabei war aber diese In¬
dustrie in der Lage, immer neue Werke zusammen zu
kaufen und sich einen außerordentlich kräftigen finanziel¬
len Rückhalt zu schaffen. Also trotz der im Verhältnis
niedrigeren Preise eine sehr günstige Situation .

Aus dem Vorstehenden ergibt sich, daß eine neuerliche
Erhöhung des Zementzolles auf der einen Seite
schwere wirtschaft sich e Schädigung en , auf
der anderen ungerechtfertigten Gewinn nach
sich ziehen würde.

Oböachlosenverfgnrnrzung
in Innsbruck.

Am 10. April fand im „Breinößl " in Innsbruck wie¬
der ein: Versammlung des Vereines der Obdachlosen
und Wohnungsucheuden statt, in der teilweise sehr
scharfe Worte gebraucht wurden . Der Obmann des Ver¬
eines, Major D r a g o n i, erwähnte in dem Tätig¬
keitsbericht des letzten Vierteljahres , daß die B a n-
g e s e i l sch aft ins Leben gerufen wurde, die am
Osterdienstag in der Viaduktstraße beim Greisenasyl
m.i 1 dem B a u ihres ersten Hauses b e g i n u e n wird.
Die Ziehung der vom Verein veranstalteten Lotterie
mußte verschoben werden, weil noch nicht alle Lose ver¬
kauft sind. Die Zeitung „D e r O b d a chl o s e" findet all¬
seits guten Anklang; sie wird an alle Orte Oesterreichs
und teilweise auch nach Deutschland verschickt. Sir habe
aber auch viele Gegner und deshalb müßten die Mit¬
glieder sür ihre Zeitung eifrig werben und sich jederzeit
für sie einsetzen.

Im weiteren Berichte kam der Obmann auf die Ver--
Handlungen mit der Regierung zu sprechen, von der leider
nichts zu erwarten sei. Scharfe Worte fand er gegen die
jetzige Wohnungspolitik. Auf der einen Seite besteche
ein Wohnungsluxus und auf der anderen Seite
die ungeheure Not ; er forderte deshalb für die Zeit der
dr' tzt eine strengere Handhabung des Anforderungs -
gefetzes und verschärfte Bestimmungen gegen Woh-

delte, von einem Bantgewaltigen unfreundlich empfan¬
gen worden ?

Mit dem ihm eigenen scharfen Verstände legte mein
Freund los mit seinem Begehren. Da meinte der joviale
Bankgewaltige:

„Selbstverständlich, lieber Freund , geben wir das Geld
zum Häuserbauen, sogar um einige Prozent billiget als
sonst, denn wir sind Menschenfreunde, wohnen muß ja
schließlich und endlich der Mensch, das Ebenbild Gottes ,
es muß wirklich etwas geschehen, aber "

„Aber?" fragte so nebenbei mein Freund .
„Aber eine Kleinigkeit muß vorher geordnet werden,

wir brauchen eine Sicherstellung." Diese Worte waren
von dem gewinnendsten Lächeüt begleitet, dessen ein
Bankgewaltiger fähig ist.

„Verzeihung," meinte darauf mein Freund , „bitte
schön, was ist eine Sicherstellung? Wo bekommt man eine
solche?"

„Erstens bei einem reichen Mann , fei er nun Kriegs¬
gewinner oder Schieber —"

„Die verstehen nt ich und ich sie nicht, wer denn
sonst?"

„Wenn fein Geldmensch sich findet, dann in Gottes¬
namen die Gemeinde, das Land oder der Bund , obwohl
diese Bürgschaft nicht ganz zimmerrein ist."

„Ein anständiger und ehrlicher Mann gilt nichts?"
frug naiv mein Freund .

Ein überlegenes Lächeln war die Antwort .
„Hin zur Gemeinde, zum Land oder zum Sund ,”

sagte darauf mein verständiger Freund , denn der Erfolg
konnte nicht ausbleiben. Der Bürgermeister war zufällig
anwesend, wozu er verpflichtet ist.

„Wir sollen Sicherstellung leisten? Erstens : Womit?
Zweitens : Warum ausgerechnet wir ? Drittens und vier¬
tens : Ist die Wohnungsfrage lokal und ist das Häuser-
bauen Gemeindefachs?." „_ j
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nn . gslnrus Aus bic Tätigkeit des Innsbrucker Ge -
mcitidmites itbc'aiclienb , begrüßte er die von der Starter
äSotf-Hvmci vorge cklagenc Entschließung , die len
ft u \ v v, w eise n Ab bau b e s 'M ieLerfchu tz-
Öe i t y c s forvcrt . Diese Entschließung bedeute eine
Bresche in icm bisherigen Bankerottsvstem .

An Forderungen stellte er auf : 1. Steig e-
r u n g der Zinse , weltie sich in einem positiven
Index cuL'.virken müssen. Dagegen werde eingewendet ,
daß die Industrie mein nteijr erportfähig Wäre. Nun sage
ein Tüinti.t -, wie tviil man kenn üderlrauvt jemals aus
dem g t o ft c u Elend voraus ? Zer Einwand
werde ja in unsrem heutigen Oesterreich, das aus Export
angewiesen sei, immer bestehen! 2. Organisierung eines
V o ! ! s u o t o p s e r s znnr Baue von neuen Wohn -
hünsern . Etwas -müsse endlich geschehen, die Geduld der
Obdachlosen sei endlich zu Ende . Bisher habe der Aus¬
fall s) die Wohnuugsuchenden immer beschwichtigt, von
nur' ali werde er allem freien Laus lassen. Man werde
irr Weg-- der Selbsthilfe auch vor Gkwalimafmalp
n:ci> mct>: zurückschrecken.

WA Halfen Worten geißelte Major Dragoni das
Verhaue '.', des Innsbrucker Wohnungsamtes , dem er
direkte Boshaftigkeit vorwarf . Er sei bereit ,
die Niedertracht und Boshaftigkeit , mit der das
Wohnungsamt mit den organisierten Obdachlosen her --
umsprm ( t . vor Gericht zu beweisen !

In der Debatte sprach der großdeutsche Gemeinderat
Wald m ü l l e r, der Obmann des Hans - und Gruud -
b-sihervereines . Er betont -, daß auch die Hausbesitzer -
s.yajt ein Interesse daran habe , daß gebaut wird . Er be¬
dauerte , daß die wichtige Frage der Wohnungsnot von
den Sozialdemokraten als Politikum behandelt
werde .

Da aber auch seine Rede einen ausgesprochen partei¬
politischen Charakter trug , erklärte Major Dragoni
zum Schluß , daß der Obdachlosenverein vollständig un¬
politisch sei und deshalb Parteipolitik nicht getrieben
werden darf . Im übrigen konnten dem OÄdachlosen--
verein sämtliche politische Parteien gestohlen werden ,
denn sie alle tragen einen Teil der Schuld an dem Elend
der Wohnungslosen . Er wies auch darauf hin , daß das
Mieterschutzgesetz schließlich noch durch die Mieter selbst
werde gestürzt werden , weil mit ihm eben niemand zu¬
frieden sei, da schon in vielen Häusern so große Re-
paraturkosten usw . z,u Zahlen seien, so daß auch den Mie¬
tern das „Schutzgesetz" verleidet sei.

Bon unserer (gffefienloiterie .
Verschiebung der Ziehung ,

Da noch ein Teil der Lose unserer Effektenlotterie nicht
verkauft wurde und der Verein mit einem Reingewinn
rechnen muß , wurde der Ziehungstag auf 1. Juli der --
schoben. Das Lotteriekomitee ist bemüht , die Lose so
bald als möglich anzubringen und kann dadurch vielleicht
den Termin schon früher ansetzen. Der Tiroler Karitas¬
verband hat die wärmste Förderung und Unterstützung
der Lotterie zugesagt , wofür wir ihm schon jetzt unseren
verbindlichsten Dank ausfprechen .
9CöKxmcx )crK^ >c^ cmv^ ĉ ĉ xDe)<̂ esoc3ocroDOK >m

Infolge Erhöhung der Drucklüften sind wir gezwun¬
gen, die Zeitungen um 2000 K Pro Stück zu verschleißen,
im Jahresabonnement 1500 IC Der heutigen Auflage
liegen Posterlagscheine bei. Wir ersuchen, uns die Abon -
nemenLsbeitmgk zu überweisen und unseres PressefbndZ
nicht zu vergessen.
aOĈ *3E?CC>CmcmC8DCKXDn<XDaO<2DCmCto<SCODOeXK)C38D

Trotz scharfem Verstände wußte mein Freund keine
Antwort auf diese vier Fragen und er meinte , da müsse
er halt zum Lande gehen, was er auch tat .

Mein Freund trug mit durchdringender Logik die Not¬
wendigkeit einer Sicherstellung des Baukapitals durch das
Land vor .

„Die Wohnungsnot ist evident und notorische sagte
der juristisch gebildete Herr , „selbst die Schweine leiden
darunter . Es muß also gebaut werden , Schweineställe
und auch Hänser für die Menschen. Aber , lieber Freund
— er war also auch sein Freund ? — das Land gehen
nur die Schweinewohnungen etwas an , die Menschen
sind Bundesbürger und es ist Sache des Bundes , dafür
Zu sorgen, daß feine Bürger Wohnungen bekommen Der
Bundeskanzler ist ein lieber , einsichtiger Herr , gehen Sie
einmal zu ihm ."

„Das ist ein sack unwiderleglich ," dachte mein Freund ,
»man muß ; mischen Schwein und Mensch einen Unter¬
schied macken, die einen sind Landessache , die anderen
Bundessache ."

Zusu .l ' q war de- , es sanier zu einer Wählerver -
sammlnng hergekon ;:s mein Freund ließ iyn bit¬
ten . ihm einige Gehör zu schenken, die Ange¬
legenheit sei so flr einfach, daß sie ohneweiterer¬
ledigt v-erden iv handle sich nur um eine Aich er¬
stelln ng -ür da ^ (• nin Häuserbauen .

w©u ret, geschäht? iUitliirger ." sogie leutselig herab¬
lassend der ^ unres !an ;ler, „was Sie verlangen , ist ja
schon lange geschehen, der Bund bürgt ja ohnehin für
eine §roße Wolmban -Anleihe und es wird auch gebaut ,
ab r viel >u n enig , es muß - - — die Priv .n -Bautäüg -
fcu einsehen !"

vr nift $Vv mein freund veuvnn
" ' ,v vr :.u .\.t tust ; (Veld rui

ivi . .... wcv. ij . umaierialien ■ das Geld haben
die Kricg .>gewinner — ja , auch die -Schieber — ver¬
stehen £ $m nicht die Banken auch —. geben s§ gerne

Gienösb-lSrr Livns rucke?
WohNUsWSverhü

Mit zehn Kindern delogiert .
Der bis jetzt in Vrirlegg wahnhaste G.

bic ;cr Tage mit seinen zehn Kindern delogiert .
wmdc-
G . M .

Innsbrucker Bürger ist. so ist die Gemeinde verpflichtet ,
für die Unterbringung dieser obdachloser. Familie zu
sorgen . So das Gesetz. Die Mögliä 'keit, diese Familie
so bald mit einer T' ohnnng zu versoraen , ist jedoch prak¬
tisch nicht gegeben . Buch ein herrliches Beispiel über die

. Verrücktbeit der jetzigen Wohnunaspolitik . Das Mrcien -
i gesetz schreibt ‘-er Gemeinde die Wohnnngssürsorge für

die heimatSbercch 1’gier» und aus beruflichen Gründen hier
; wohnenden Familien als Pflicht vor sorgt abtzr anderer¬

seits für die Möglichkeit , daß diesen Gesetzen auch Rech¬
nung getragen wiro , in keiner Weise.

Ein Professor mit vier Personen in einer Dienstboten -
lamm er-

Professor Dr . H bewohnt in der Kaiser -Franz -Iosef -
stvaße ein Dienstbotenzimmer mit einem Familienstands
von vier Personen Wie soll ein Pädagoge seinen Beruf ,
der mit häuslichen Arbeiten , Siorreüuren usw . stets ver¬
bunden ist, seine für die Bevölkerung so wichtige Aus¬
gabe mit Liebe und Hingebung erfüllen ?

Mit einem Säugling delogiert .
Die Witwe Joscfine Z . wurde vor einem Jahr mit

ihrem Säugling , allerdings gesetzmäßig , aber mit rück¬
sichtsloser Härte , delogiert und hat trotz vielfacher Inter¬
vention unsererseits , als auch der Mietkommission . bis
heute keinerlei Unterkunft vom Wohnungsamte erhalten .
Die Frau wohnt in Judenstern und muß täglich , da
sie sich durch Wäschewaschen ihren Unterhalt ' verdrenen
muß , nach Innsbruck wandern .

Der delogierte Wehrmanrr.
M . K., Wehnnann der Reichswehr , Verheiratet , mit

einem Kinde , wurde rechtskräftig gekündigt ohne jedes
Eigenverschulden und nun delogiert . Wir sind der Mei¬
nung , daß Exekutivorgane , Polizei , Gendarmerie , Finanz
und Militär , wenn ein Großteil von ihnen derartig unter
der Wohnungsnot leiden mnß , bald keine Exekutivorgans
mehr sein werden . Wo sollten auch diese Leute die Be -
rnMreudigkeit bei eventueller Obdachlosigkeit hernehmen .

Mitteilungen .
Das Werk der Barmherzigkeit.

In der abgelaufenen Woche hielt der Tiroler Karitas -
verband in Innsbruck eine geistige und materielle Sam¬
melwoche ab . Die Vorträge , die von den angesehensten
Persönlichkeiten im Leopoldensaals alltäglich gehalten
wurden , haben eine Fülle von sozialen Problemen und
Lagesfragen behandelt . Alle Vortrage erfreuten sich eines
Zahlreichen, andächtig lauschenden Publikums . Die Vor¬
tragenden haben es verstanden , in den Herzen der Zu¬
hörer durch hochwertige und tiesgeistige Schilderungen
wahre und praktische Nächstenliebe und Barmherzigkeit zu
erwecken. Wir Obdachlosen danken den Rednern , die das
Wohrmngse .end der Oefsentlichkeit aufgezeigt haben , und
danken insbesonders der Leitung des Karitasverbandes ,
daß sie durch die Vortragswoche das große soziale Elend
der Obdach-- und Wohnungslosigkeit ohne Uebertreibung
in richtiger Weise geschildert hat , wodurch auch uns hof¬
fentlich praktischer Nutzen erwachsen wird .

her , billig — nur Sicherstellung — Gemeinde — gehts
nichts an — Land hat für Schweinewohnungen zu sor¬
gen — Bund zu wenig Geld — PrivaEautätigkeü —
haben , wie oben gesagt , fein Geld — Kriegsgewmner ,
Schieber , Banken — — —"

Die Gedanken meines Freundes bewegten sich dreimal
um diesen Kreis , feine Logik kam ins Wanken , der scharfe
Verstand stumpfte sich ab .

„Trösten Sie sich, lieber Freund , "es muß etwas von
den politischen Parteien gemacht werden ," sagte herab¬
lassend der Bundeskanzler und zog sich zurtitd.

Die politischen Parteien erklärten übereinstimmend , es
müsse etwas geschehen und mein Freund bezog mit Frau
und Kind vorläufig eine Baracks und meldete sich beim
Wohnungsamte an . Er bekam die Nummer 6533 und
hatte begründete Aussicht, im Jahre 2466 nach Christi
Geburt an die Reihe zu kommen. Als ihm aber indes
Weib und St'ind starben , weil sie die Baracke nicht ver¬
tragen konnten , da redete er so verrücktes Zeug über
das Wohnungsamt und die Wohnungspolitik in Ge¬
meinde , Land und Bund , daß ein Gerichtsarzt den Auf¬
enthalt im Haller Irrenhaus für absolut dringlich hielt
Damit war erstens die Wohnungsfrage für meinen
Freund gelöst, die L'ummer 6533 konnte anderweitig
vergeben wcu -cu und alle Weit hatte Nutze vor seinen
scharfsinnigen Erläuterungen des Wohnungsproblems .

Wir haben ihn heute , wie ich eingangs erzählt h^ be.
zur letzten Ruhe begleitet , aber ich fürchte, es gibt noch
immer Narren , die die Wohnungsfrage mit Verstand
und Logik lösen wollen . 'Lerrn Leichenbegängnis mutz

; dereinst nicht unbedingt vom Irrenhau fernen Ausgang
• nel men, aber verrückt si« > sie doch alle, die mit Her-

htUUi zu < . Wf . UZ ü eil h' ■2en . P IÜ-C! ■ C
iparer verlieren sie ihn voa- —- — - bevor sie ihr Ziel
erreichen ! SSa rat

Briefkasten.
G iu B . Natürlich braucht nicht jeder Abonnent des

„Obdachlosen " Mitglied des Vereines der Obdach-lo-m
und Wobnungssucheuden Innsbrucks sein. Wer es zu
werden wünscht, muß seine Anschrift uns bekanntgeben
und die Gründe , warum er der Vereinigung beitreten
will . ^

Arzt , Innsbimc . Das Problem der Tuverkulore ^
bekampsung ist schlechthin ein Problem der Wohnungs¬
fürsorge . Die Bekämpfung der Säuglingssterblichkeit ist
ohne Sckafiung guter Wohnungen am Ende ihrer kirnst
und so geht cs fort .

Karl M , Innsbruck Wir haben in den letzten 14 Ta¬
gen in den österreichischen Tageszeitungen 32 gros .6
Artikel gezählt , die sich mit der Lösung der Woh¬
nungsfrage beschäftigten . Alle möglichen Ideen sino tob ei
des langen und breiten erörtert worden . Wir konstatieren
mit Genngt ' nmg , daß mehr oder minder alle Zeitungs --
arfiM im Weicn offen oder versteckt die Schuld an der
verheerenden Wohnungsnot der gegenwärtigen Wo ln
nungspolitik zuschreiben. Im übrigen Men wir 23
nungsuchende es gründlich satt , nur mit Vorjchlägen und
Ratschlägen bombardiert zu werden . Wenn noch weiter
nur Ratfchläge kommen und nichts geschieht, werden wir
zuschlügen !

G. M ., Hofgaftein . Auch ihre letzte Karte berstet eit
wir nicht, bloß entnehmen wir daraus , daß JT;r Mann
Schweizer , Meier oder Pferdeknecht werden will . Auch
als Waldhüter sollen wir behilflich sein, ihm einen Posten
zu verschaffen. Wir sind zwar kein Stell ? u-ermittlungs --
büro , doch werden wir uns bemühen , Ihnen behililich
zu sein.

Frau St . Weftendorf . Brief vom 4. d. M . wurde am
10. b. M . beantwortet und die Zeitu '.igen abgesendet

Unsere Zeitung wurde von nachstehenden Personen
nicht angenommen oder weil unbekannt oder w^gen
falscher Adresse, uns zurückgestellt:
Perry Rud ., Hofgasse 6, nicht angenommen .
Erb Karl , Jnnstraße 4,- unbekannt .
Mendl , ^Goldenes Kreuz ", nicht angenommen .
Wagner , ^Eckstein", Marrahilsstraße 42, nicht ange¬

nommen .
Falke Friedrich , Wilh . Greilstraße 12, nicht angenommen .
Fässer Joses , Adolf Pichlerstraße 10, abgereist ,
Augschöll Josef , Rinn 50, retour , unbekannt .
Dietrich Engelbert , Schmerlingstraße 1, retour , gestorben .
Ferdina Heinrich , Kirschentalgasse 19, nicht ermittelt .
Prantl , „Tollinger ", nicht angenommen .
Eller , „Zum Tempel ", Tempelstm -ße 32, nicht angenom¬

men .
Peer , „Jörgele ". retour , nicht angenommen .
Berger Adolf . Schlofserg afse, unbekannt .

Orffenillcher Dank.
Inns bru cf, 10. Ap'il.

An bU
„Fonciere "

Mgernerne VersicherungZanstalt
Wien i ,

Börsegasse 14.
Die gefertigte Vereinsleitung , welche dir Ausstellung

der Effektenlotterie bei Ihrer Anstalt gegerr „Einbruch "
versichert hat , beehrt sich hiemit für die kulante und rasche
Liquidation des am 16. Februar d. I . erfolgten Ein -
bruchschadens aufs beste Zu danken und sieht sich nicht
nur veranlaßt , diesen Dank im Organ der Obdachlosen
der OessentlichkLit bekannt zu geben, sondern auch Ihre
Anstalt in allen Kreisen aufs wärmste zu empfehlen .

Wir ermächtigen Sie , dieses Dankschreiben überall Zn
publizieren und Zeichnen

Hochachtungsvoll:
Verein der Obdachlosen und Wohnungssuchenden

in JnnSbrrrck .

MUSS
Rauen

älassenverlügungsmittel
erhältlich bei

Josef üeiiiair’ätiie
Desinfektion:Anstalt

Innsbruck , Marktgr . 14.

)C*ddöCDöC8D0PC®a®Ĉ <̂ 0g006DC5C(3008CCeDC»Ci

ili « l III sä 'II1

to 88 MM ■WlElAfil V
Mch UW I UM % .. ,S , m W '- AÄ ?.),* ' & C
1 s D Ifi m|| S-M f täsS -sei d fi {

\ S sowie aile Baumaterialien kaufen Sie gut
und preiswert bei
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Telephon Nr . i087 /1
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preiswertesten
die Sie kaufen können!

| Innsbruck, MuseumstraGe8
tvemznws

I AIpenlätidische Vereinshank A.-G., Innsbruck
Ecke Erler ~ und Museumsiraße

Filialen . Kitzbühel — Kufstein -— Landeck — Lienz —- Sz. Johann in Tirol
Solide Pflege aller Zweige des Bankgeschäftes »

< E inheimisches Geldinstitut

WörgL

. . .. - - - _ . s «

Kauft Lose
Zu beziehen in den Basken und in der Kanzlei des Vereines in Innsbruck, Ra Hans, £>of inks.

EkMk UllUMW . I Hans®y. KO che Bger äle
MÜkkloWWSM
fttd.it 1 bis 2 unmöblierte
Zimmer . Kanzlei De» Ver -
tz-nes feer Obdachlosen und
Wohnungssuchenden . Rat
bau ?, Innsbruck .MÜH ’
ißf » ft U 50 ^ ahre alt ,
iti y . M », kinderloses
Ehepaar , ruhige , gesetzte
Leute , suchen Hausmeister -
posten in Innsbruck und
Umgebung oder Hall . Die
Leitung des Vereines der
Obdachlosen kann diese
Partei den P . T . Hausbe¬
sitzern nur wärmsten emp¬
fehlen

llsira iau~Äi
möbliertes Zimmer . Kanzlei
Verein Der Obdachlosen .

achaus .

Gegründet
1854

Ge ründet
$854

sonniq gelegen ,
ist ein Dach -

stuhl zum Um bitt für 2
Wo nüngen zu- Verfügung
aesleUt. Interessenten mir
etwas Kapital mögen in der
Kanzlei des Vereines der
Obdachlo en u. Wohnungs¬
suchenden iHetmroeg 6 (ober
Ra .baus 1. Hos links) an¬
fragen .

jeder Art in g ößier Aû wa’1: Werkzeuge
in aVen Ausführungen, Eise-'- und Metall-
waren. landwirtschaftl. Geräte, Schrauben¬
waren, Drahtstifte, Stabeisen, Eisenbleche,
verzinkte Bleche, Groß- und Kleinverkauf.

Karl Zamferajun. (vorm,Dom.Zambra)
NüSBSSy€Eg Le®p @MstraBa 1 Hmü

Fi la se ; Mu ' aumsl ' aB »Ir , 22 ,

KßBÄMu !°°S
big und , Annen sich melden
in der Kanzler des Vereines ,
Rathaus , 1. Hos, link-; . Spämi i - 'StahfdpaM " Mm Waten

Kind rbetten , Messingb etien , Kastenb : tten , Arbe terbetten usw , ver¬
zinste Drahtgeflechte , Siebe . Spalie ' d<ähie , Wurtgitter , Drahtseile

Drahigewebs , Siacheld ; ähts , Faßabsh eifer
verfertigt die älteste , best ekannte Tiroler Drahtindustrie

Beruh . Weit hos & Söhn ?, Innsbruck , MariahllJ Nr . 28 .
Mitglieder des Obdach osen- und Wohnungsudiendenvereines

erhalten Preisnachlaß .

Änfon Knau
Schlosserei

nnsbruck , Vhduktbogen 31
empfiehlt seinen Betrieb zur Ausführung
von Schloss rarberh n und Reparaturen.
Anfertigung von Sparherden in jeder
Größe. Äufsatzherde mit Bratröhre, 70
bis 80° o Ersparnis an Holz und Kohle

Für jeden Haushalt pas endi

/aouMJUtfJ W: > '̂ OGifiOOÄOUiVwCöO JfoA >

2 «Sf F̂S -Sl

is liiflüi Drehofen-Portlondzeiiieiil
anerkannt bet -te Maike „Lorütis "

Ia Bau- und Stuck gips , Weißstückkalk
Düngekalk und Düngegips / Gipsdielen / Rohrgewebe / Fensterglas usw

liefert biil gst :
Verkaufsstelle der

¥©rarissriler Zemenlwerlie ..LÖBENS”
WILHELM MÖLLER

Eriersir 11 BNÜSBEUCK r erstr . $1

WerM&mge
besonders moderne und einfache

Sdtiaizimmep
Alle Wohnungslosen und Hausbesitzer
decken ihren Bida f bei dieser Firma.

mmmmms
Innsbruck » keopoidsti aße

f
Austria -Bar -Restaurant

Innsbruck, Anichstraße 24»
Vornehmstes Etablissement am Platze. Erstklassiger Mitrag - und Abendtisch zu bürgerlichen Preisen . Vorzügliche Tiroler sowie ausländische Weine. Bier vom Faß .

A C5. , Geöffnet ab 10 Ahr vormittags . _
Ab 9 5lhr aber.ds : ^ Cf Hg v CIF * Achtungsvoüft M . Ambsch .

au - und Möbel -Fabrik Angerer & Heinzeier
!tnifllil!i!nill!llfli!l!!Hi!IBiliini!iilill!i!H!l!l!lillllHI!!ISIll!l[llll!il

. SiW . zlT - '3 3w

SSmSIlcha Bau IssfoBerai -ÄrbeiSen sowS® ¥ar2äf©S ;m «ssres Issnen »ÄyssSaiturogen
.ssd M©?$e .-EifiuKsMim en t?©n drs * einfachster « bis zur feiststen Ausführung «
lacha d e P . tf. 13au...b sitser aufm rksesra ass5: rasSis TsscfoBer- und S$hl©$ser <-

-«rbei e « und -Lszrs . s .urs » , CSuns.ige Xssium ab dia ^usigen .

innsbrueü
Slsalsbahnslre Be ä
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BAU- UND MÖBEL -TISCHLEREI

INNSBRUCK, MARIA THERESIENSTRASSE 38

Gegr. 1875
VollendL Erb, Innsbruck

Heiliggeiststr . 3
Filialen :

Feldkirch — Lienz —Bozen
Elefctjpo -

Hrttkel
Sv , VV ; , :

Material

wTachesŷ
Gummi

janz verlillliebe frlssSt©
Ware

6 Stück Blaupackung . . . 1 Schilling
6 , Grün . . . ° 1%

Versand über die ganze Welt
ludwisa Tachezy
|f?w inasbmdi, Msseums rsBe 71 JAlllfev asd Bozen.-Lauben38Abtlg. Bauwaren

Portland, Kailc, Ziegel. Tonröhren, Fensterglas
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Das Glenö des Staates
Oefferreid).

Index Wütt Perzent. — Wohnungs- und Siedlung«-
fonbs erschöpft. —- B00 Milliarden für Börsefpeku-

lanten.
Der Friede von Saint -Germain hat gegen den

Willen der gesamten Bevölkerung Oesterreichs die
heutige Gestaltung des Staates uns aufgezwungen.
Seit dieses verkrüppelte Oesterreich besteht, ist
seine Signatur eine wirtschaftliche Notlage des
Großteils der Bevölkerung , eine Verkümmerung
der Industrie , ein überaus schwach entwickelter
Handel , eine unzureichende Besoldung der öffent¬
lichen und privaten Angestellten und eine entsetz¬
liche Wohnungsnot . Man hat das frühere zwar na¬
tional gespaltene, aber wirtschaftlich sich gegenseitig
ergänzende Oesterreich-Ungarn zerschlagen, es bil¬
deten sich die Nationalstaaten , aber keineswegs auf
Grund des Nationalitätenprinzips . Mit brutaler
Rücksichtslosigkeit hat man wirtschaftlich hoch¬
stehende deutsche Gebiete dem tschechischen, südsla¬
wischen, beziehungsweie italienischen Staate ein¬
verleibt und . ein Oesterreich gezimmert, das eine
geographische und wirtschaftliche Mißgeburt dar¬
stellt. DiStaatenaebild e ist ohne Lebensfähig¬
keit , ist angewiesen auf das Ausland in allen le¬
benswichtigen Produkten , sein größter Reichtum,
die Wasserkräfte bedürfen ztrr Erschließung des
Auslandskapitals , feitt Holzreichtum mutz zur Auf¬
besserung der Handelsbilanz ausgeführt werden.

In den ersten Lebensjahren war unser Staat zur
Fristung des nackten Lebens auf den Bettel im
'Ausland angewiesen. Nicht nur die demoralisie¬
rende Wirkung dieser Bettelei eines ganzen Vol¬
kes war tief zu beklagen, das arme gepeinigte
Oesterreich wurde dem Gespötte der ganzen Welt
ausgesetzt, unsere immer tiefer im Werte sinkende
Krone durfte unter dem Hohngelächter des Aus¬
landes als Flaschenetikette, als Tapete für Wohn-
räume , als Prämie für den Ankauf von Massen¬
artikeln in den valutastarken Ländern verwendet
werden.

Erst seit nahezu zwei Jahren ist es unserem ge¬
nialen und energischen Bundeskanzler gelungen,
eine Stabilisierung der Krone, eine Einstellung der
Bettelsuppen zu bewirken , kurz, einigermaßen
Ordnung in unseren Staatshaushalt zu bringen .
Gewiß, alle Kreise der Bevölkerung mußten große,
fast unerschwingliche Opfer bringen , die Steuern
wurden erhöht, wirtschaftlicheund kulturelle Not¬
wendigkeiten wurden gedrosselt, zehntausend Be¬
amte abgebaut und der Staat unter die Vormund¬
schaft eines Auslandskommissärs gestellt.

Wer niemand, sei er nun Anhänger oder Gegner
der heutigen Regierung , hat geglaubt, daß die' Sa¬
nierung eine dauernde Lebensfähigkeit Oesterreichs
verbürgt . Es fehlen Hiefür die wirtschaftlichen Vor¬
bedingungen, wir sind zu sehr abhängig von der
Auslandszufuhr und müssen stets mit einer passi¬
ven Handelsbilanz rechnen. Nur die Lage im Zen¬
trum Europas , die Wichtigkeit Wiens als Tor in
den Orient , läßt Oesterreich den fremden Ländern
wertvoll erscheinen, da eine Aufteilung dieses Lan¬
des zu gefährlich ist. Daher das internationale Be¬
streben nach Erhaltung dieses Staates . Auch viele
Bewohner glaubten schon, daß wir nach der Gewäh-
ung des Völkerbundkredites und der Sanierung
der Krone geborgen sind — der österreichische
Volkscharakter ist ja heute schwärzestes Geraunze
und morgen Heller Jubel — aber da entstanden nun
in der letzten Zeit Schwierigkeiten, die die Existenz
dieses Staates zu untergraben geeignet sind und
die wirtschaftliche Existenz weiter Bevölkerungs¬
kreise gefährden.

Die gerechte Forderung nach endlicher Valorisie¬
rung der Gehälter und Löhne wurde aktuell , nach-

Eisenbahnverkehr und Wohrmngspolitik.
Geldaushilfe für wöhnungslose Beamte»

Wie beschafft man sich eine Dreizimmerwohnung?
Zu was Geld da Ist. —Ein Blick in die Zukunft.
betn die Preise aller Bedarfsartikel nicht nur die
Vorkriegshöhe erreicht, sondern teilweise sogar
schon überschritten haben. Die Stabilität unserer
Währung Hinderte nicht eine kontinuierliche Stei¬
gerung der Preise und Verteuerung der Lebenshal¬
tung, naturgemäß mußte die Folge davon das all¬
gemeine Verlangen nach Angleichung der Einkom¬
men entstehen.

Unter den gegebenen Verhältnissen hat dieses
Verlangen zu einer Reihe von Arbeitseinstellungen
führen müssen, die wirtschaftlichen Schaden verur¬
sachten. Auch die Kleinrentner rührten sich und
verlangen die Einlösung ihrer Guthaben in gleich
gutem Gelde, als ihre Einlagen erfolgten, denn sie
können ihr jetziges Elend auf die Dauer nicht er¬
tragen . Wir befinden un & in einem Stadium wirt¬
schaftlicher Not, Industrie und Handel stockt, das
Leihkapital ist nicht zu beschaffen oder M verzin¬
sen bei dieser Geldknappheit und dies alles erfor¬
dert entsprechende Maßnahmen des Staates .

Was zeigt sich nun in unserem Oesterreich?
Die stetig steigende Verteuerung der ohnedies

gegenüber der Vorkriegszeit eingeschränkten Le¬
benshaltung — die Exzesse einer reichgewordenen
Schichte der Bevölkerung dürfen nicht darüber hin¬
wegtäuschen— wird nicht in dem Ausmaße berück¬
sichtigt, wie es notwendig erscheint. Obwohl kein
Mensch die steigende Teuerung leugnen kann , weil
sie jeder am eigenen Leibe verspürt , meist der von
einer paritätisch zusammengesetzten Kommission
ausgerechnete Index seit zwei Monaten keine Er¬
höhung aus . Die Vogel-StraußpolMr her Index -
kommission ist ja mit den Händen zu greifen, man
will Oesterreich vor wirtschaftlichen Erschütterun¬
gen bewahren, die eine verminderte Konkurrenz¬
fähigkeit unserer Industrie infolge erhöhter Lohn-,
bezüge hervorrufen müßte. Geradezu aufreizend
wirkt es aber, wenn für den Null-Index ins Tref¬
fen geführt wird, daß sich die Mietzinse nicht erhöht
hätten . Alle Welt weiß, daß zwar infolge des Mie-
terschutzgesetzes die Mietzinse nicht gesteigert wer¬
den durften , aber jeher weiß auch, daß der zuneh¬
mende Versall der Häuser umfangreiche Reparatu¬
ren erforderte , die von den Mietern in immer stei¬
gendem Maße gezahlt werden müssen, so daß hie
Miete sich gewaltig erhöht hat. Man weiß auch, daß
die vielen Untermieter ganz unglaublich hohe Wr-h-
nungsntieten zahlen müssen. Nur die Indexkom¬
mission weiß es scheinbar nicht.

Die Wohnungsnot in allen Städten und Indu¬
strieorten wächst ganz entsetzlich und bedeutet schon
eine Gefahr für die Kultur*des Staatswesens . Der
Staat hat mangels einer Pnoaibautätialtcit — die
Ursachen derselben kennen unsere Leser — einen
Wohnbau- und Sieblungsfonds geschaffen und fast
nutzlos Milliarden hineingesteckt, er weist heute
leere Kasteit auf und das Wohnungselend wird im¬
mer größer und schrecklicher. Er ist daher ein un¬
taugliches Mittel zur Beseitigung des sozialen
Uebelstandes geworden und kein Mensch weiß, wie
man ihm größere Mittel zuführen konnte , ohne das
finanzielle Gleichgewicht Int Staatshaushalte zu ge¬
fährden.

Nun haben wir in der letzten Zeit ein Ereignis
erlebt , das als ein krasser Gegensatz zu dem ge¬
schilderten Elend des Staates und feiner Bevölke¬

rung erscheint. Der Staat hat kein Geld zu einer
Erhöhung der Bezüge seiner Angestellten, er hat
kein Geld für die Kleinrentner und die Opfer des
Krieges, er Muß die Steuern ungeheuer erhöhen
und damit die Lebenshaltung der Bevölkerung her¬
absetzen, denn der Index weist keine Erhöhung
aus , er muß die Abhängigkeit vom Auslandskapi -
tal , die finanzielle Bevormundung durch einen kost¬
spieligen Generalkommissär über sich ergehen las¬
sen, er wird behandelt wie eine überseeische Kolo¬
nie. Der Staat ist bejammernswert und seine Be¬
wohner seufzen unter den Folgen des verlorenen
Krieges.

Und nun wird die Welt überrascht von einer Spe¬
kulationskrise in Oesterreich. Große und kleine Ban¬
ken, private Geldmänner , deren Verm^genserwer -
buug während und nach dem Kriege nicht den Mo¬
ralbegriffen der Malle standzuhalten vermag, alle
diese um das goldene Kalb tanzenden Kreise, die
kein Geld für* den Bau von Wohnhäusern, sür die
Industrie haben, weil sie zu wenig Profit davon
haben, stürzen sich mit Hunderten von Milliarden
in eine Frankenspekulation , aus der sie mit Mil¬
liardenverlusten hervorgehen. Diese Spekulation
bedeutet einen Verlust von einer Billion Kronen
sür Oesterreich, wenn auch das Geld nicht dem
Staate , sondern den Börsehyänen gehörte. Wie viel
Elend hätte mit dieser Summe beseitigt werden
können, wie sehr hätte man sich damit von der
Fuchtel der Auslandskontrolle befreien können ?

Doch nun kommt noch das Schlimmste an der
Sache. Logischerweise hätte man die gerupften
Börsespekulanten ihrem gerechten Schicksal über¬
lassen müssen, und wenn ein paar solcher Kreaturen
sich selbst ins Jenseits befördert hätten , wäre es
kein Nachteil für* das Volk gewesen. Aber das
Schicksal des unglücklichen Staates und seiner
Volkswirtschaft ist leider eng verknüpft mit dem
Schicksal seiner Geldinstitute und Wertpapiere ,
daß ein Börsekrach auch zugleich eine Wirtschafts¬
krise heraufbeschworen hatte mit all den schlimmen
Folgen einer solchen, Arbeitslosigkeit und ver¬
mehrtes Elend. Die Regierung mußte daher ver¬
hindern , daß die Börse das Schauspiel ans dem
Jahre 1873 wiederholt.

Der oberste Beamte des Staates , der Bundes¬
kanzler , mußte , nachdem der Regierung das Ver-
sügungsrecht über den .Völkerbundkredit nur im
Einvernehmen mit dem Generalkommissär zusteht,
diesen bitten , die notwendigen Milliarden sin* die
Abwendung der drohenden wirtschaftlichen Gefahr-
frei zu stellen. Bekanntlich ist aber das Verhältnis
des Bundeskanzlers zum Generalkommissär unge¬
fähr so, wie das des Wirtes zu einem unbequemen
Gast, er möchte ihn gerne loshaben, fürchtet aber
die Nachteile eines Hinauswurfes . Der General¬
kommissär hatte nun eine Gelegenheit, feine Macht*
fülle zu erweisen und er verweigerte dem Bundes¬
kanzler die verlangte Freistellung der notwendigen
Gelder, wie er sich auch weigert , den Rest des Völ¬
kerbundkredites zu den in Oesterreich so notwendi¬
gen Investitionen freizugeben. Llbgewiefen wie ein
lästiger Bettler , mußte der Bundeskanzler , der ge¬
wiß ein großes patriotisches Opfer brachte, als er
das Genfer Protokoll unterschrieb und im Natio¬
nalrat vertrat , eine Wirtschaftskrisis ohnmächtig



Seite 2. Nr . 9. Der Obdachlose Donnerstag , den 1. Ms ? 192#. "

herannahen lassen. Da trat nun Bosel, der aus öer
Spekulation mit den sranzösischen Franken wie
sein amerikanischer Kollege Morgan als Sieger
hervorging , verlangt oder unverlangt an den Ge¬
neralkommissär heran und es kann als ein sympto¬
matisches Geschehen bezeichnet werden, daß der Ge¬
neralkommissär dem Bankdirektor Bosel da- be¬
willigte, was er dem Bundeskanzler Seipel brüsk
verweigert hatte .

Das Elend des Staates Oesterreich erweist sich
nach dem Gesagten evident. Will man den Schuldi¬
gen daran suchen, so ist es zum Großteil die uner¬
schöpfliche Geduld der Bevölkerung , die es erträgt ,
daß man mit ihr sich alles erlauben darf .

Aber noch eine typische charakteristische Eigenheit
des Oesterreichers gibt uns die Erklärung » daß mit
diesem im Grund genommen, trotz der hohen Kul¬
turstufe so gutmütigen , aber auch einfältigen Volke
alles gemacht werden kann :

Es wird schon gehen," ist der urwüchsige öster¬
reichische Ausspruch, den man seit jeher bei uns ge¬
hört hat .

„Es wird schon gehen," hat es geheißen während
des Weltkrieges und es ist auch gegangen bis zum
Zusammenbruch.

„Es wird schon gehen," hörte man , als die Waf¬
fenstillstandsbedingungen unterzeichnet wurden —
und es ist gegangen bis zum Friedensvertrag von
St . Germain , der uns gleich den elendsten Stra¬
ßenraub ern alles gestohlen und geraubt hat .

»Es wird schon gehen," hieß es, als der Friedens
vertrag unterschrieben und angenommen wurde.
Und es ist gegangen, nämlich das Betteln um das
tägliche Brot . Und so sagen wir auch. es wird schon
gehen mit der Lösung der Wohnungsfrage , und es
wird gehen, bis zum Zusammenbruch analog wie
im Jahre 1918.

Geldauöhilfe für wohnungölofeBeamte.
»Es können jetzt verheirateten Bundesangesteüten, die

von amtswegen an einen anderen Dienstort versetzt
werden und in ihrem neuen Domizil keine neue Wohnung
erhalten können, besondere Aushilfen über Ansuchen be¬
willigt werden, wenn sie zwar zur Führung ernes dop¬
pelten Haushaltes nicht gezwungen sind, ihnen aber in¬
folge des Wohnens fern vom Dienstorte außerordentliche
Auslagen erwachsen. Die Höhe d?r Aushilfe obliegt dem
freien Ermessen, darf aber keinesfalls die Hälfte der
Tagesdiäten überschreiten. Die Aushilfe ist bloß bis zur
Erlangung einer Wohnung, grundsätzlich jedoch nur bis
zur Höchstdauer von drei Monaten zu gewähren. Eine
Vorzahlung über drei Mon-ate hinaus kann nur in außer¬
ordentlichen Fällen erfolgen."

So ein Erlaß des Ministeriums für Unterricht. An¬
dere Ministerien baben analoge Erlasse herausgegeben.
Wir bringen dies sämtlichen Bundesangestellten zur
Kenntnis , weil wir erstens nicht genau wissen, ob die
Betroffenen wirklich alle in Kenntnis dieses Erlasses
sind und Zweitens, weil wir die Absicht haben, auf Grund
dieser Verordnungen für die gesamten Bundesangestell¬
ten, die in die Kategorie Wohnungssuchende einzureihen
sind (also getrennter Haushalt , Auswärtswohnende ,
Untermieter, Pensionäre , Hotellogierende usw.) eine Ak¬
tion einzuleiten, daß die Quartiersgeldbeihilfe auck für
diese angeführten Bundesangestellten im selben Aus--
maße wie den Zutrausserierten gewährt wird .

ein Blick in die Zukunft.
Eine Wanderung durch das Wohnungsamt nach zehn

Fahren .
In den letzten Jahren haben sämtliche Redakteure und

Sozialpolitiker der Stadt unzählige Male Streifzüge
durch die Elendsquartiere der Waggonbewohner uns Ob¬
dachlosen gemacht und ellenlange Abhandlungen über
ihre Eindrücke veröffentlicht. In der letzten Zeit erfolgten
aber immer häufiger solenne Hinauswürfe der theorett»
srerenden Menschenfreunde, so daß diese Exkursionen ins
Elend aufhörten.

Als anpassungsfähiger Journalist habe ich mich daher
entschlossen, auf eine originellere Art die schöne Einrich---
tung der Wanderungen durch das Elend fortzusetzen, ober
nicht mehr zu den Elendsbewohnern , sondern zu deren
von der gottgewollten Obrigkeit eingesetzten Vorsehung,
zum Wohnungsamte zu gehen. Hier an der Quelle durfte
ich hoffen, am besten zu erfahren, wie die Dinge stehen,
und so machte ich mich am 1. April 1934 auf die Socken.
Wenn der Leser meint, daß wir doch erst im Jahre 1924
leben und ich daher nicht über einen Besuch im .Jahre
1934 berichten könne, so läßt er die Tatsache außeracht,
daß ein tüchtiger Zeitungsschreiber vorausahnend den
Gang der Ereignisse zu schildern verstehen muß.

---

Bei meinem Besuchs im Wohnungsamte merkte ich so¬
fort, daß die verflossenen zehn Jahre an diesem Institute
nicht spurlos vorübergegangen sind. Individuell hat es
weder etwas gelernt, noch vergessen, was man Kon¬
sequenz nennt, in seiner Gesamtheit hat es jedoch sich zu
einer Stadt in der Stadt , ja geradezu zu einer Filiale
5?er göttlichen Vorsehung ausgestaltet.

Die berühmten ärgerlichen und mißbilligenden Blicke

Wir wollen zu dieser kurzen Notiz heute keine näheren
Ausführungen bringen, geben aber allen Bundesange -
stellten bekannt, daß wir in Wien bereits mit Hilfe eini¬
ger Nationalräte diese Angelegenheit seit einigen
Wochen intensiv betreiben. Alle Wohnungssuchenden
Bund es angestellten. die diesbezügliche Auskünfte wün¬
schen, mögen sich in der Kanzlei des Vereines einfinden.

Zur Orientierung sei noch bekannt gegeben, daß aller¬
dings die Vertretung der Beamten, der fünfundzwanziger
Ausschuß, anläßlich der Verhandlungen über die end¬
gültige Lösung der Besoldungsfrage , die Aktiv ltätZ Zula¬
gen (Quartiergeldbeihilfen ) für die gesamte Beamten¬
schaft fordert, doch ist eine wirklich befriedigende Lösung
(durch Valorisierung der Einkommen der Bundesange¬
stellten) in absehbarer Zeit keineswegs zu erwarten .

3m was Gelb öa ist.
Das Organ der Mieter und Kleinpächter in Graz, „Der

Mieterschutz", eine mit uns alliierte Großorganisation ,
bringt in ihrer Ausgabe vom 26. April d. I . nachstehen¬
den kurzen Artikel:

»Wie wir lesen, vollzogen sich die Vorbereitungen sür
den Boxerkönig unter kolossaler Aufmachung. Die Zei¬
tungen brachten seitenlange Inserate und ebensolche Be¬
sprechungen. Der Sportplatz Hohe Warte wurde ganz
mit Bretterboden und aufsteigenden Tribünen bedeckt.
Herrichtuug, Reklame und Platzmiete verschlangen drei
Milliarden . Ein Ringsitz kostet zwei Millionen, der bil¬
ligste Sitzplatz eine halbe Million. Earpcntter erhält als
Kampfbörse eine halbe Milliarde , die „Vienna " als Platz-
miete 100 Millionen. Wir sind gewiß keine Miesmacher
und gönnen jedem seine Freude , auch dem Sportsmann .
Wenn wir aber bedenken, wie die fähigsten Köpfe sich
zerbrechen, um herauszufinden , woher die für den Wohn¬
bau so notwendigen Milliarden herzunehmen wären , hier
aber Milliarden geradezu hinausgeworfen werden, so
will in uns sicherlich ein gerechter Zorn aufsteigen gegen
diese Lotterwirtschaft. Es geschieht auch nicht mit Unrecht,
wenn die „Arbeiter-Zeitung ", die sonst uns serne genug
steht, einen großen Teil der Schuld einer gewissen Presse
zuschiebt. Sie schreibt: . . Aber Maß halten muß man
in diesen Dingen, die Suggestion, die von ihnen ausgeht
und in die Massen dringt , muß in Grenzen gebannt blei¬
ben, die vom Geschmack und Kulturgewissen gezogen sind.
Wenn das nicht der Fall ist und den großen Gladiatoren
Trinmphe zuerkannt werden, die ihrer Bedeutung für das
Ganze unseres zivilisatorischen Zusammenhanges völlig
unangemessen sind, so ist das lediglich die Schuld der
Zeitungen. Jener Zeitungen, die zwar im Leitartikel und
im Feuilleton gelegentlich über solche Ausgelassenheiten
die Nase rümpfen, aber schon auf der zweiten Seite ,
wenn irgendwo eine glatte Sensation und vor allem In¬
serate winken, alle Zügel ihrer guten Erziehung schleifen
lassen und sich weder durch guten Geschmack noch durch
das Kulturgewissen im geringsten beirren lassen, alle
Pöbelinstinkts zu wecken. Wer in den letzten Tagen wahr *
genommen hat, was für Geschichten die bürgerlichen Zei¬
tungen mit dom Carpentisr gemacht haften, geradezu mit
der Absicht, einen Rummel zu erzeugen, den wird es nicht
wundern, daß dem Boxmeister gestern ein Hosiannageheul
entgegenschlug, als ob wirklich der Heiland in Wien ein¬
gezogen wäre."

Da unterschreiben wir auch jede Zeile."
Da wir einen ähnlichen und dem Inhalte gleichlauten¬

den Artikel für unsere Zeitung fertig hatten und wir der
Auffassung sind, daß man nicht genügend oft und bei je¬
dem Anlasse bei Ausgaben größerer Summen analog
mit der Wohnungsnot und der daraus entstehenden
Volksschäden ziehen kann, so veröffentlichen wir diesen
kurzen Aufsatz der Grazer Mieterschutzzeitung.

der Beamten beim Erscheinen eines neuen Besuchers
schienen mir an Intensität zugenommen zu haben, was
schließlich begreiflich ist, denn es gab doch ohnehin genug
Wohnungsuchende in 'den Vormerklisten und für Neu»
anmeldungen bestand wenigstens bei den Beamten kein
Bedürfnis . Das Anmelden hatte man doch ohnehin ge¬
nügend erschwert und dennoch gab es Illusionisten, die
bei der Anmeldung feelenruhig eine Stempelgebühr von
fünf Millionen und für jedes Wort einer Auskunft die
hohe Telegraphengebühr mit Belästigungszuschlag be¬
zahlten, um nur eine Vormerknummer zu erhalten. Es
bestand allerdings der Verdacht, daß die schon aus sechs
Ziffern gestiegenen Vormerknummern, dreimal geteilt,
zum Gewinnen eines Ternos in der Zahlenlotterie miß*
braucht werden, aber es war nicht nachweisbar. Die Vor¬
gemerkten hatten die Anwartschaft, schon in der fünften
Generation ihrer Familie in die zweitletzte Vormerkliste
zu gelangen, dann in weiteren Zeitabschnitten von je
fünfzig Jahren bis zur ersten Gruppe automatisch vorzu¬
rücken. Dann waren nur noch die bevorzugten Gruppen
Vordingliche, Dringlich-Vordingliche, Delogierte, Bevor-
zugt-Delogierte und Zahlrungsfähig -Ablöfefähige in je
drei Generationen zu durcheilen, um bestimmt hoffen Zu
können, eine Wohnung wirklich Zu bekommen.

Als ich meine Visitenkarte übergab, hellten sich zu¬
sehends die Blicke der Beamten auf und als ich den
Zweck meines Besuches erläuterte, spitzte der Evidenz¬
beamte an Stelle seines Tintenstiftes seine beiden Ohren
und hieß mich freundlich willkommen, was seit dem Be¬
stände des Wohnungsamtes , noch keinem Lebenden pas¬
siert war . Der Beamte meinte, nun werde die große
Oeffentlichkeitendlich einmal die Wichtigkeit und unbe¬
dingte Notwendigkeit des Wohnungsamtes erkennen,
was bisher trotz Veröffentlichung von taufenden Stati -

Eisenbahnverkehr und
Wohnungspolltik.

Das große Eisenbahnunglückbei Bellinzona, das viele
Opfer an Menschenleben und Gesundheit erforderte, be¬
schäftigt unsere Tagespresse in spaltenlangen Artikeln.
Dies menschlich begreiflich, denn, wenn zwanzig lebende
Menschen auf einmal in blutige Fetzen und verkohlte
Klumpen sich verwandeln , entsetzt man sich darüber und
frägt nach den Verantwortlichen und nach der Möglich¬
keit, solche Verluste in Zukunft zu verhindern.

Es besteht ein allgemeines Einverständnis über die
Notwendigkeit, das Verkehrswesen so zu gestalten, daß
Verluste von Menschenleben, Schäden an Gesundheit und
Vermögen vermieden werden.

Aber gilt dieses Verbot nicht auch für das Gebiet der
Wohnungspolitik ?

Falsche Weichenstellung auf der Eisenbahn kostet nur
einige Menschenleben, falsche Weichenstellung in der Woh»-
nungspolitik kostet lausenden Menschen das Leben und
die Gesundheit, verursacht schwere Schäden an Moral ,
erzeugt Verbrechen.

Was würde man von den Leitern des Eisenbahnwesens
sagen, wenn sie Eisenbahnunglücke verhindern könnten
und es nicht tun ? Aber politische Parteien und Regierun¬
gen, die durch die Aufrechterhaltung des Mietenschutz¬
gesetzes in seiner heutigen Form es weiterhin ermög¬
lichen, daß alte Häuser zugrunde gehen, ohne daß <neue
Häuser gebaut werden, die es verschulden, daß viele
Menschen physisch und moralisch zu Grunde gehen, sie
bleiben straflos und die gedankenlose Menschenherde
läuft ihnen sogar hurraschreiend nach.

Die Wohnungsnot kostet viel mehr Opfer, als das
schlimmste EisenbahnunglM . Und doch gibt es viele
Menschen, die aus pur ein Egoismus , um fast umsonst
wohnen Zu können, aus politischem Egoismus , vm sich
ihre Anhänger zu erhalten, die Aufrechterhaltung der
heutiaen Wohnungsgesche begehren, diese menschenmor-
denden Gesetze preisen, als ob sie die größte Errungen¬
schaft der Kriegszeit wären und das GWck der Mensch¬
heit bedeuteten.

Diese Haltung des Großteiles der Bevölkerung und
ihrer politischen Vertretung entspringt nicht allein dem
Egoismus , sondern auch dem grenzenlosen Unverstand,
der nicht einsehen will, daß mit der Zeit das Bestehende
zugrunde gehen muß und wenn nichts Neues gebaut
wird, ein Zustand eintreten muß, der an die Zeit des
Nomadentums erinnert .

Der Grundsatz, daß Menschenleben und Menschen-
gesundheit, daß das leibliche und moralische Wo bl er¬
halten bleiben müssen, selbst wenn es dem Einzelnen und
der Gesamtheit stnanzielleOpser auferlegt, gilt in der Woh«
nuugspolitk nicht mehr. Unerbittlich wird der Kampf
gegen den Abbau des Mieterfchittzgefetzes geführt, mag er
Folgen nach sich ziehen, die sich einmal rächen werden an
der Gesamtheit des Volkes. Wer Anspruch darauf erhebt,
Mensch zu sein, wer menschliches Fühlen empfindet, der
kann nicht im Unklaren darüber sein, wohin das heutige
Wohnungselend der Waggonbewohner, der Obdachlosen
sührt.

Wir fordern daher nicht bloß von den Eisenbahnver¬
waltungen , sondern auch von den politischen Parteien
und der Regierung den notwendigen Respekt vor dem
Leben und der Gesundheit der Menschen, wir fordern,
daß die falschen Weichensteller auch in der Wohnungs -
Politik vom Vol-ksgewifsen zur Verantwortung gezogen
werden, da ihr Vorgehen ein größeres Verbrechen ist, als
die Sorg - oder Gewissenlosigkeit eines Eisenbahnbedien-
steten, der die Weichen auf der Bahnstrecke falsch stellt,
so daß Menschenleben zugrunde gehen.

Denkt daran , ihr Führer des Volkes, daß es auch i«
der Wohnungspolitik um Menschenglück geht!

stiken— er zeigte auf ein Regal mit fünfzig dicken Bän¬
den — nicht der Fall war .

Nun erfolgte der Rundgang durch die Zweiunddreißig
Zimmer des Wohnungsamtes , für waches ein eigenes
Gebäude mit einem Kostenauswande von etlichen Mil¬
liarden hergestellt werden mußte.

In einigen Zimmern wurden die Parteien empfangen.
Eine Halbkompagnie ganz neu adjustierter Wachleute
hatte dort für die Ordnung zu sorgen und einen Raum
freizuhalten, damit der fett drei Jahren vorzüglich funk¬
tionierende Hinauswurf -Apparat zudringlicher und
schimpfender Frequentanten des Amtes nicht in feiner
Tätigkeit behindert werde. Der Empfang und der Hin-
auswurf funktionierten ganz tadellos . Es war entschieden
ein .Fortschritt.

In einigen Räumen waren Beamte damit beschäftigt,
die alten Konskriptionsnummern der Häuser der Altstadt
aus den Chroniken der Stadt abzuschreiben, um das amt¬
liche Ziffernmaterial für die Statistiken zu gewinnen.
Denn auf den amtlichen Charakter legte das Wohnungs--
amt den Hauptwert , wenn auch sonst die Ziffern keinen
Wert hatten. Eine Eigentümlichkeit siel mir bei den Be¬
amten dieser Abteilung in die Augen. Sie hatten stark ab¬
genützte Hosenhinterteile und man erklärte mir die Sache
so, daß seit Bestand des Amtes diese Arbeit gemacht
wurde und sie eben die Hosenhinterteile mehr strapaziere,
als das Gehirn. Das war einleuchtend.

In einem mächtigen Saale waren in mehreren Riefen--
Katasterkästen alphabetisch, arithmetisch und chronologisch
die Namen der Wohnungsbedürftigen aller erwähnten
Abteilungen fein geordnet. Jede Liste wies mindestens
fünfhundert und höchstens zehntausend Namen aus . Auf
einer Wandtafel waren, damit kein Irrtum passiere»
könne, die in den letzten zehn Jahren zusammengestürzten
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Wie beschafft man sich eine
Dreizimmerwohnung?

Gtabtbtiumdfter Dr . Grosse r-FranKsuri
6. M., einer der besten Kenner der deutschen
Wohnungsverhältnisse, gab auf obige Frage im
„Franks . Generalanzeiger " folgende Antwort ,
die beweist, daß die Verhältnisse in
Deutschland genau so wie bei uns
liegen:

Am 1. April 1924 wurden in Frankfurt a . M . ins¬
gesamt 17.225, davon 810 Ein -, 11.284 Zwei -, 3709 Drei -,
1121 Vier -, 272 Fünf -- und 29 Sechs -Zimmerwohnungen
gesucht .

Inhabern von Tringlichkeitsscheinen bis zu einer ge¬
wissen Nummer ist erlaubt , Wohnungen passender Größe
auszukaufen . In Frage kommen Privatwohnungen ,
deren Inhaber unter Verzicht auf eine hiesige Wohnung
nach auswärts ziehen . Je nach den Umständen werden
Tür eine Drei- bis Vierzimmerwohnung 1000—1500
Goldmark vergütet ; außerdem ist meist das Mobiliar
und die Wohnungsinstandsetzung mit zu übernehmen .
Wer unbefugt eine Wohnung auskaust , hat im Genehm :-
gungssalle dem Wohnungsamt eine Ablösungswohnung
zu beschaffen, die zum Ausgleich der bevorzugten Unter¬
bringung im Interesse der Allgemeinheit verlangt wer¬
den muß und die den Kosten einer neuherzustellenden
Wohnung gleichkommt. Kapitalkräftige Wohnungs¬
suchende handeln deshalb zweckmäßiger , wenn sie sich eine
ihren Wünschen entsprechende neue Wohnung im Ein¬
oder MehrsamMenhause herstellen oder verschaffen.

Wer über größere Barmittel verfügt und erst später für
sich allein wohnen will , aber eben nur wenige Räume be¬
nötigt , für den empfiehlt sich ein Eigenhaus mit 5 bis
6 Zimmern , welche vorübergehend in zrvei kleinere Woh¬
nungen geteilt werden können , derart , daß jede derselben
für sich abschließbar ist. Die Baulüsten stellen sich beim
drei -- bis viergeschossigen Reiherchüuse am niedrigsten .

Wer Wohnungen durch Neubauten (oder durch Um-,
Leziehurrgswerse Ausbauten ) selbst schafft, kann über diese
Wohnungen frei verfügen und den Mietzins ohne Miet -
einigungsamt festsetzen; denn das Reichsmieteugesetz gilt
für derartige Wohnungen nicht. Er kann die Wohnung
einer selbstgewählten Metpartei ohne behördliche Mit¬
wirkung vermieten und seinem Mieter wie früher ver¬
tragsmäßig kündigen . Solche Wohnungen unterliegen
mich keiner Beschlagnahme und keiner sonstigen Zwangs¬
maßnahme .

Trotzdem liegt aber die private N e u L a u t ä t i g-
f eit , der bis zum Kriege fast ausschließlich die Beschaf¬
fung der sogenannten MitteLwohnungen oblag , voll¬
ständig darnieder . Dank der jetzigen festen Geld -
währung sind unsere Volkswirtschaft und der private
Unternehmungsgeist wesentlich besser geworden . Die un¬
sichere Preisgestaltung ist behoben , sodaß die mit so
vielen anderen Erwerbszweigen Mqmmenhängende
Bautätigkeit mm wieder ausleben kann . Wir sind im Be -
graff , den Wohnungsbau von verlorenen öffentlichen
Zuschüssen unabhängig und ertragsfähig zu machen,
wozu auch weitere Erleichterungen in den öffentlichen
Abgaben und baupolizeilichen Vorschriften , eine zielbe¬
wußte Baustosspolitik und die Aushebung des Achtstun¬
dentages während der günstigen Bauperiode dienen sol¬
len . Wir müssen jetzt, nachdem auch in den alten Woh¬
nungen sehr bald die Mieten auf die Höhe der Friedens¬
preise und je nach den späteren wirtschaftlichen Verhält¬
nissen darüber hinaus steigen werden , die private Bau -
unternehmung wieder in Gang fetzen.

Der Mietertrag eines Wohnhauses soll die erwach¬
senden Kosten decken, d. H. die Betriebskosten , die Amorti -

sation und die Zinsen des angelegten Kapitals . Der
durchschnittliche Mietzins der im Jahre 1913 neube¬
zogenen Privatwohnungen in Mehrfamilienhäusern be¬
trug bei drei Zimmern 585, bei vier Zimmern 902 und
Lei fünf Zimmern 1318 Mark . Die Miete entsprach
damals einem Viertel bis einem Fünftel des deklarier¬
ten Einkommens der betreffenden Wohnungsinhkrber .
Bei einer Rente von sechseinhalb v. H. der Gestehungs¬
kosten (Bauplatz und Baukosten ) waren hiernach für eine
Drei -Zimmerwohnung rund 9000 Mark , für eine Vier¬
zimmerwohnung rnnd 14.000 Mark aufzuwenden . Ge¬
genwärtig ist mit einem Zuschlag von rund 20 v. H. zu
rechnen, sodaß eine Drei -Zimmerwohnung etwa 11.000
Goldmark , eine Vier -Zimmerwohnung rund 17.000
Goldmark kosten würde .

In der Annahme , daß es sich ermöglichen ließe , die
Hälfte der Gestehungskosten zu einem erträglichen Zins¬
fuß als hypothekarische Darlehen zu erhalten , wäre Woh¬
nungssuchenden mit einem verfügbaren Kapital von
6000, beziehungsweise 9000 Goldmark Gelegenheit ge¬
boten , auf dem Wege der Selbsthilfe mit anderen
zusammen sich eine Drei - oder Vier -Zimmerwohnung zu
beschaffen und zwar derart , daß etwa vier bis sechs Per¬
sonen eine G. nt . b. H. bilden und sich durch einen Bau¬
sachverständigen ein Haus mit der entsprechenden Anzahl
von Wohnungen bauen lassen. Wem ein solches gemein¬
sames Vorgehen nicht behagt urtd wer lieber ein Häus¬
chen für sich haben möchte, der wird genötigt sein, etwas
tiefer in den Geldbeutel zu greifen .

Die erforderlichen Bauplatzflächeu sind in Frankfurt
vorerst noch in germgendem Umfange vorhanden , teils
im Privatbesitz , teils im Besitz der Stadtgemeinde und
der Stiftungen .

Ob allerdings die Voraussetzung , Laß ein größerer
Teil der Baukosten aus Hypothek erhältlich ist, sich ver¬
wirklichen läßt , steht leider im Augenblick noch dahin .
Wie man hört , sind in dieser Hinsicht Bemühungen im
Gange , insbesondere bei den Hypothekenbanken und bei
dem städtischen Hypothekenamt . Sofern diesen Bemühun¬
gen der Erfolg versagt bleiben sollte, müßte man aller¬
dings erklären , daß die Beschaffung einer Wohnnttg , ab¬
gesehen von der in weiter Ferne stehenden Zuweisung
durch das Wohnungsamt , nur solchen Wohnungssuchen¬
den möglich ist, die säst über die vollen Baukosten ver-
sngen .

Von manchen Seiten hegt man demgegenüber Hofs--
nungeu auf eine umfangreiche Bautätigkeit mit den Mit¬
teln aus der vor einigen Tagen in Berlin beschlossenen
Mietzinssteuer von 16 v. H. der Friedensmiete . Hieraus
kann man aber keine großen Erwartungen setzen. Die
Mietzinssteuer wird nur zum kleinsten Teil sür den Woh¬
nungsbau bereitgestellt werden , und zwar in der Weise,
daß Hypotheken voraussichtlich in nur mäßiger Höhe,
jedoch zu billigem Zinsfuß , gegeben werden . Die organi¬
satorischen Bestimmungen über diese Gelder werden ver¬
mutlich so sein, daß es nur der Gemeinde möglich ist,
unter Ausnutzung ihres Kredits Wohnungen zu errich¬
ten , die dann aber selbstverständlich nur den dringlich vor¬
gemerkten Wohnungssuchenden , die schon mehrere Jahre
warten , bereitgestellt werden .

MenSsbllöer ans Znnstzrucker
Wohnuflgsverhällniffen.

Beit Jahren in einer Selchkammer .
Frau SB. bewohnt in der Amthorstraße am Dachboden

ein Zimmer ohne Küche und ohne Wasser und muß mit
drei anderen Familien zusammen ein Klosett teilen . Der

Häuser zu sehen, in diese durfte natürlich niemand hin -
dirigiert werden .

In diesem Raume machte mir der Leiter der Abteilung
freudestrahlend die Mitteilung , daß gerade heute früh Sei
Amtsbeginn die Nachricht eingelangt sei, daß eine große
Familie plötzlich an einer Wurstvergiftung gestorben sei,
so daß ein Zimmer samt Küche frei geworden sei. Nach
den neuesten Zuweisevorschristen habe er sofort drei Fa -
mitten mit zwanzig Personen sür diese Wohnung ab¬
kommandiert , was nun als neuer Belag sür eine solche
Wohnung gelte . Mit tiesem Bedauern bemerkte der Be¬
amte , daß laut amtlicher Feststellung ein solcher Glücks¬
fall nur alle fünfzehn Jahre eintrete . Die häufiger vor¬
kommenden Schwämrnevergiftungen seien leider meist
heilbar und für die Wohnungsvergebung daher nicht
nutzbar zu machen.

Aus einem Nebenzimmer drang Lärm zu uns herüber .
Wir erfuhren , daß es sich um einen Fall von Wohnungs --
luxus handle . Einige seit nicht einmal zwölf Jahren vor¬
dringlich vorgemerkte Wohnungsuchende beschwerten sich
darüber , daß in einer Dreizimmerwohnung bloß acht
Familien mit 54 Personen einquartiert seien. Der Pla -
fond sei noch völlig unbenützt , man sehe nicht einmal
Haken dort Zum Aushängen der Hängematten . Der Fall
wurde durch Zuweisung von weiteren zwei Familien ge¬
schlichtet.

Im letzten Zimmer thronte der Amtsvorstand , imt-
geben mit einer elektrisch geladenen Schutzvorrichtung vor
Presseangriffen gegen seine Person . Der Abstreifer vor
dem Zimmer war ebensalls elektrisch geladen , nur war am
Schreibtisch eine Abstellvorrichtung angebracht , die bei
ungefährlichen Besuchern in Tätigkeit gesetzt wird . Hier
konnte ich die sinnreiche Konstruktion der Wohnungs¬
ausnützung bewundern .'

Die vom Amtsvorstand eingehend erklärte Einteilung
der bewohnbaren Räume weist folgendes aus :

1. Liegeplätze sür solche, die vor dem Ableben sind (sehr
beschränkt) ;

2. Halbliegeplätze für Bewohner von über sechzig und
unter einem Jahre (Säuglinge haben überhaupt keinen
Platz ) ;

3. Sitzplätze für Eltern , Verwandte bis ins vierte
Glied , Astermieter und kränkliche Kinder :

4. Stehplätze auf beiden Füßen für gesunde Kinder
und entfernte Verwandte ;

Z. Stehplätze auf einem Fuß für aus Mitleid aufge¬
nommene Obdachlose ;

6. Wandplätze (Säcke an den Wänden ) für Gäste von
auswärts ;

7. Hängematten , am Plafond angebracht , zur Reserve
für vom Wohnungsamte zugewiesenen Zuwachs .

Der Amtsvorstand erklärte mir , daß durch diese Ein¬
richtung zwei Drittel der durch den Zusammensturz der
Häuser von achtzehn Straßeuzügeu obdachlos gewordenen
Familien untergebracht werden konnten . Die übrigen
wurden in die bestehenden Listen verteilt .

Als ich mir schließlich noch die Frage erlaubte , bis zu
welchem Zeitpunkte der Amtsvorstand hoffe , daß die
Wohnungsverhältnisse sich bessern werden , meinte er ge¬
heimnisvoll , der Wiener Seismograph habe für die näch¬
sten acht Tage ein katastrophales Erdbeben für Tirol ver¬
zeichnet. Wenn wir Glück haben , befindet sich Innsbruck
im Erdbebenbereich und stürzt das Brandjoch zusammen ,
die Stadt begrabend . Dann sei es mit der Wohnungsnot
zu Ende und sogar das Wohnungsamt hätte damit seine
Tätigkeit beendet . Schade sei es nur um die statistischen
Feststellungen und das geschulte Personal , man denke
daran , sie ins Ausland zu bringen , damit die wertvolle
Einrichtung nicht verloren geht . M a r a i.

Rauch von drei Oefen im Hause konzentriert sich täglich
ausgerechnet im Zimmer dieser Familie , das einer Selch-
kammer gleicht. So wohnt sie schon seit vier Jahren .

Idealer Familienzustand .
Rufe. Bramer , Arbeiter bei Firma Korger , von Beruf

Kellner mit Sprachenkenntnissen , infolge seiner In¬
validität und des Zusammenbruches um seinen ursprüng¬
lichen Beruf und Existenz gebracht, verheiratet , mit drei
Kindern . Er wohnt in einer Glasveranda mit zwölf an¬
deren Arbeitskollegen . Seine Fran mit einem Kinde in
St . Anton am Arlberg , wo sie bedienstet ist. Seine bei¬
den anderen Kinder durch Güte und Entgegenkommen
des Herrn Korger in einem Feldbett auf einem offenen
Boden .

Dies nur ein Beispiel für idealen Familienzustand ,
verursacht durch die Wohnungsnot und unsere hervor¬
ragende soziale Wohnungsfürsorge .

Wie in einer Sardinenüüchse .
Teophi ! M . wohnt in der Anatomiestraße in Unter¬

miete mit Frau und 15 Monate altem Kind , zum Teil
in der Küche und Vorzimmer . Die ganze Wohnung be¬
steht aus zwei kleinen Zimmern und wird außer dem
Ehepaar und dem kleinen Kinde noch von sieben anderen
Personen bewohnt .

Prachtvolle Säuglingsfürsorge .
Robert M . wohnt im Stamferfeld mit Frau und 8

Monate altem Kind in einer unheizbaren Kammer ohne
Kochgelegenheit . Auf welche Weise bis jetzt das kleine
Kind aufgezogen wurde , ist sür jedermann unverständ¬
lich. Vielleicht ist eine Mutter so gütig und gibt uns Aus¬
kunft, wie man einen Säugling in einem unheizbaren
Zimmer ohne Kochgelegenheit groß bringt .

Mitteilungen.
Der Verein der Obdachlosen in Bluden z Hielt be¬

reits dieser Tage seine 2. Gencralverfamnrlung ab. Diese
Organisation , auf denselben Gundfätzen ausgebaut wie
unsere , wird von einem rührigen und eifrigen Ausschuß
geleitet , hat unsere Zeitung „Der Obdachlose " als Fach¬
organ und unter der Leitung des dortigen Bürger¬
meisters eine Baugenossenschaft , ebensalls analog wie
unsere , gegründet . Es wäre nur im Interesse der Woh-
Nungslosen , wenn in allen größeren Orten Tirols die
Obdachlosen sich genau so zusammenschließen würden ,
wie es die Blndenzer getan haben . Wir sind immer gerne
bereit , mit Rat und Tat neuzugründenden Organisa¬
tionen zu Hilfe zu kommen.

Briefkasten.
Ant ., Innsbruck . Sie haben vollständig Recht, daß

der Mangel an Wohnungen viele Leute veranlaßt , einen
Hausbesorgerposten anzunehmen , die aber entweder gar
nicht die Absicht haben , ihren Verpflichtungen nachzu¬
kommen, oder es mangeln ihnen die Fähigkeiten hiefür .
Das Wohnungsamt hat schon öfters erklärt , für derlei
Leute absolut nicht sorgen zu wollen .

Mehrere Zuschriften . Wir erhalten unausgesetzt Kar¬
ten und Brjese , in welchen uns Wohnungsunzukömmlich¬
keiten und dergleichen angezeigt werden . Derlei ange --
zeigte Fälle werden von nun an nur mehr dann weiter »
geleitet , wenn der Betreffende nicht anonym schreibt. Je¬
der . der sich an uns wendet , muß der Vereinsleituug das
Vertrauen entgegenbringen , daß er bei uns vollständig
sicher sei. Außerdem haben wir die Ersahrung gemacht,
daß anonyme Anzeigen zum größten Teile der Wahrheit
nicht entsprechen.

«vji »«, Massenverliigungsrnittel
fsl |jj| M|Pe erhältlich bei_ * ' Josef fleumalr'sthe

Innsbruck, Marktgr. 14.
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I I
Romanzement

Kalk, Gips, Ziesell
sowie alle Baumaterialien kaufen Sie gut §

und preiswert bei o

Friedrich Blentfl
■IKK ,iütttoße Hr.Z4

Telephon Nr. 1087/11.
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Feineleinen
bei

JTachezy , Museumstr, 22.

Größtes
Taileiten -Seifen -

Lager
bei

Tachezy, Museumstr. 22.

Barnen -
Hessaisbisidera

sehr preiswert
bei

Tachezy, Museumstr. 22,

Rasierapparats
System Gilette
" 22 .500

bei
Tachezy, RSuscumstr. 22.

vernichtet sicher
Mücte ’iaüäsimg

bei
Tachezy , Museumstr. 22.

FuBbälie , .
Seelera - Pümpen

äußerst preiswert
bei

Tachezy, Museumstr. 22.

Sehr haltbare .
Gummihosenträger 1

25 .000
bei

Tachezy, Museumstr. 22. 1

D. Bridarolli
imisliPiicli,NOllentr.Mr«,S

Telephon Nr. 898

Wasserleitungen
Kanalisierungen

Brunnen
wasmiisme

Klosett-Anlagen
nmev

sowie sämtliche einschlägigen Artikel

Kleine Anzeigen.
Vier als Notwohnung

geeignete übertragbare Hütten, 4 X 2-l X 2'4 m, gut
erhalten , verkauft ä K 1,300 .000
Villa „ Regenbogen ", Zirl .

1 Möbel 1I Tieppid&e §
§ Vorhänge 1
g besonders moderne und einfache g

§SeMmßZimmer§
§ Alle Wohnungslosen und Hausbesitzer<3^ decken ihren Bedarf bei dieser Firma^

In eorarlMrsei BreSiofen - PortlmSzeient j
anerkannt beste Marke •XOrÜIiS

Ja Bau- und Stuck gips , Weißstückkalk
i Düngekalk und Düngegips / Gipsdielen / Rohrgewebe / Fensterglas usw . |

liefert billigst : • jI VerHaiilssMle fl.ZemeiifwerMe„ieiSlNS“,Blnflenz1
WILHELM MÜLLEM. fmmrnmm,erlerstrasse 11

lüUEMGRAUSsi
2 Innsbroelt , L@op @8d $traB @1 . Q

®rif
jeder Art in größter Auswahl : WerkzeugeI * in allen Ausführungen,Eisen- und Metall- ~

j 1854C waren, landwirtschaftl.Geräte,Schrauben- ieg,2"c
1 rr- waren, Drahtstifte, Stabeisen , Eisenbleche , —

verzinkte Bleche , Groß- und Kleinverkauf.

| Karl Zambra jun. (vorm.Dom.Zambra)
S^ MSBRy CIC, Leopoldstraße 3 Rasthof $ reif£

| Filiale : ^ laseymstraße Er , 28 . |

ffra von wegziehender Partei gegen Ab -
1̂%1111 fl 11HII löse(Uebersiedlungskosten) gesucht.

itj) II ij II IIi | II Vordringlich an die Redaktion ds.Bl.
NsMahUbeMenfteterd. R.. kinderloses Ehepaar, suchen

Hausmeisterposten
in Innsbruck . Umgebung oder Hall . Wir empfehlen diese
Partei den Hausbesitzern auf das wärmste .

» WW» W> W « WW » W

BAU- UND MÖBEL-TISCHLEREI

M*Ä*T*T*H *I*A*S B*U *K*OE *T*Z
INNSBRUCK, MARIA THERESIENSTRASSE 38

<S9G5>

Wohn -, Schlaf - und Speisezimmer , Büro - Einrichtungen , Vertäfelungen jeder Art werden in allen Stil¬
arten angefertigt

Tür solide Ausführung wird garantiert — Uebernahme sämtlicher Bauarbeiten

ilÜÜiül

VMWWW8WMWWMMD !M « KWWKWWMMK8WIW ^ W8

Bau- und Möbel-Fabrik Äi
Bmnfinil!lll!lll!Hinilllini!llllll!ni!llllllI!lllinillllIIIIIUIIIIIIIinill!l| ltiiliniill!IIilllllll!III!lil!!lil!!ll!t!ill!!lll!!jl!IIHII!!lll!OIIII!fIl!IlllHllllil!nilllini^

Sämtliche Bautischlerei -Arbeiten sowie Vertäfelui
und Hebs !«ilurkfei » nsen vor der einfachsten bii

® ® _ Mache die P . T. Hausbesitzer aufmerksam auf meii
SfBBlSteBalilSlroil® 3® Arbeiten und Reparaturen . ©ünstige Zahii

igerer L Heinzeller
lllill!lll!l!!!lllllll!lll!lllllilIIIIIIIIII!llll!III!IIIIIIIIIIIIIil!!UIIIilllllllll!!lillllllllIIIIIII!llllll!llllililll!llIIIIIIIIIIllllllllillilllllllllllIIIIIIIIIIII!li1illÜillllllll!l

»gen , Innen -Aussfattungen
5 zur feinsten Ausführung , F8U$
ieTischler - und Schlosser - BBiBBÄiJiMMWk
angsbedlngungen . StiatebahMfiBTC 3CS

mm

Kaust LoseLTWAkL * " » » »«■* «» >">
Zu beziehen in den Banken tmb in der Kanzlei des Vereines in Innsbruck, Nathans, Los links.

!K3e

111»
E3L

Eigentümer , Herausgeber und Verleger : Verein der Obdachlosen und Wohnungssuchender:, Innsbruck , Rathaus . 1. Hof links . — Verantwortlicher Schriftleiter : Major Alfons
Dragoni , Innsbruck , Karl Ludwigplatz 12. — Druck: Buchdruckerei Tyrolia , Innsbruck .



V. v. d. Die heutige Nummer ist 4 Seite » stark. Kreta 2000 Kronen.

Dev ^Obdachlose
Schriftleilung und Serroaltung „
Innsbruck , Rennwea Nummer 6
/ z Inserate nacb Tarif / / und W »h«««gsttche«de Nicht betteln , nicht bitten ,

Nur mutig gestritten ! / /

Organ des Vereines der Obdachlosen und Wohnungsuchenden in Innsbruck
Herausgeber und verantwortlicher Schriftleiter: Obwann Major a. D. Alfons Dragoni

Nummer 10 Innsbruck, 15. Mai 1924 Erscheint 14 tägig

GS muß etwas geschehen.
Hausbesitzer , Mieter und Wohnungslose .

Wenn matt in letzter Zeit die Versammlungen der
Hausbesitzer ttttb der Mieter verfolgt , so kommt man zur
Ueberzeugung , daß zwischen diesen beiden Gruppen bereits
derart viel Gift und Zwietracht gesät worden ist, daß es
sehr viel guten Willen beiderseits erfordern wird , um das
unbedingt notwendige Verständnis bei den Verhandlun¬
gen über den stufenweise » Abbau der Mietenschutzgesetze
aufzubringen . Wir Wohnungslose haben n ê einen
aggressiven Ton gegen diese beiden Gruppen angeschlagen ,
sondern lediglich die Schäden , die «die Mietengesetze uns
Wohnnngsuchenden gebracht haben , im Interesse der Ob¬
dachlosen aufgezeigt . Wohl aber nehmen wir scharf
Stellung gegen die Beibehaltung der Wohnungszwang -Z-
wirtschaft in der jetzigen Form , gegen die Bewucherung
der Untermieter , gegen rücksichtslose Delogierungen und
gegen «die vollständige Untätigkeit der Regierung , die
Wohnungsnot abzubauen oder wenigstens zu lindern ,
wir Haben aber auch stets den Standpunkt vertreten , daß
ein Abbau des Mieterschutzes nur im Einklänge ttt t der
wirtschaftlichen Leistungsfähigkeit des einzelnen und der
Allgemeinheit überhaupt durchgeführt werden kann und
daß -die Kündigungsb eschränkungen so lange aufrecht er¬
halten bleiben müssen, bis Jlngebot und Nachfrage sich
halbwegs decken. Unser Programm und unsere Forderun¬
gen hier nochmals zu wiederholen , unterlassen wir wegen
Raummangel . Immerhin glauben wir , daß die Unter¬
mieter , Obdachlosen und Wohnungsuchenden , trotzdem sie
durch vre Mrerengeseye bis jetzt so schwer geschädigt
wurden , bis jetzt am ruhigsten waren .

Wenn die drei Gruppen — Hausbesitzer , Mieter und
Obdachlose — sich ohne Voreingenommenheit über die
Wohnungsfrage mit gutem Willen ant Verhandlungstisch
zusammenfinden werden , so kann wirklich für alle etwas
Praktisches und Durchführbares zustande kommen . Es
ergeht daher unser Ruf au alle drei Organisationen , sie
mögen frei von jeder parteipolitischen
B e e i n f l u f s u u g sich zusammentun , um eine segens¬
reiche Aenderung der unglückseligen Wohnungspolitik
herbeizuführen . Wer ehrlich, menschenfreundlich und
patriotisch denkt, muß zugeben , daß es nicht länger geht,
daß ein Großteil unserer Mitbürger bis jetzt nahezu um¬
sonst wohnt , während ein anderer Teil um fein recht¬
mäßiges Gut gebracht wird und einem Großteil der Be¬
völkerung infolge des Brachliegend der Bautätigkeit , der
Beibehaltung dieser Wohnungspolitik , jede Aussicht ge¬
nommen ist, endlich einmal bei Lebzeiten noch zu einer
menschenwürdigen Wohnung zu gelangen .

Viele Hausbesitzer sind durch die Entrechtung ihres
Eigentums gezwungen gewesen, ihre Objekte weit unter
den Entstehungskosten zu veräußern andere wieder , die
auf einen ruhigen Lebensabend gehofft haben , müssen sich
weiter mühselig ihren Lebensunterhalt schwer verdienen
und wieder andere lassen ihre Häuser , weil sie eben keine
Freude mehr an ihnen haben , frühzeitig verfallen . Wir
sprechen keineswegs von den vielen Schiebern und Speku¬
lanten , die durch die Konjunktur Hausbesitzer wurden ,
sondern eben nur von jenen , die sich ifir ganzes Leben ge¬
plagt haben , um ein Haus zu erwerben , und von jenen
Hausbesitzern , die nie Zinshyänen und die jederzeit als
sta-atserhaltende , patriotische Staatsbürger sich benom¬
men haben . Die Mieter wieder haben ein selbstverständ¬
liches Recht, so lange vor willkürlicher Kündigung , vor
der Obdachlosigkeit geschützt zu werden , so lange am Woh¬
nungsmarkte keine neuen Wohnungen angeboten werden .
Dieses Verlangen wird ihnen auch der einsichtsvolle
Hausbesitzer und auch jene weniger glücklichen Familien ,
die im Besitze keiner eigenen Wobnnng sind, zubilligen .
Auch die Wohnungszinse der großen Masse der Mieter
(Mittelstand und Arbeiter ) müssen noch längere Zeit ge¬
setzlich verankert bleiben , aber nicht so wie es durch das
herrliche Mietengesetz vom 7. Dezember 1922 geschieht.
Es wird auch jeder vernünftige Mieter zuaeben , daß die
Wohnungszinse nicht danach beschaffen sind, daß die
praktische Bautätigkeit wieder aufleben kann. Wenn auch
Neubauten ohne staatliche Unterstützung dem freien Ver¬
fügungsrecht des Erbauers überlassen bleiben , so liegt
eben, abgesehen von der besseren Verwendung des Geldes
in Industrie oder Spekulation , doch in allen Kreisen der¬
jenigen , die über Baukapitalien verfügen , ein Mißtrauen
gegen die heutige Gesetzgebung vor . Der Eingriff in das
Wirtschaftsleben , verursacht durch die Mietengesetze, vrrd
von der gesamten Bevölkerung bereits schwer getragen
und je länger dieser Zustand anhält , u M s o s chw e-
rer wird das Problem des Mieterschutzes , beziehungs -

Der Anfang vom Ende
Trockene, aber traurige Zahlen

In den Jod getrieben
weise der Wohnungsfrage gelöst werden . Ohne einer
neuerlichen Erschütterung unseres Wirtschaftslebens , ohne
eine Verschärfung der Jndustrielrise , überhaupt ohne
Stampf, wird die sozial so eminent wichtige Frage der
Wohnungsnot nicht erledigt werden können . Da aber die
Wohnungslosen — die unheimlich an Zahl zunehmen —
und bis jetzt durch Jahre hindurch eben wegen der Bei¬
behaltung der Mietengesetze um ihr primitivstes Recht,
um die Wohnung , betrogen wurden , müssen darauf be¬
stehen, daß hier gründlich Wandel ge chasfen wird ,
weil sonst noch mehr Familien seelisch, moralisch und kör¬
perlich zugrunde gehen . Es geht eben auf die Dauer nicht
an , daß einerseits ein unerhörter Wohnungsluxus herrscht
und andererseits die Mitbürger dem Untergange preis¬
gegeben wenden , weil sie keine Wohnung haben und keine
bekommen werden .

Deshalb verlangen wir von der Regierung , daß sie,
bevor im Parlament das Mieterschutzgefetz behandelt
wird , mit den drei Organisationen die ganze Materie
eingehend erörtert . Das Abgeordnetenhaus ist zwar
unsere gesetzgebende Regierung , aber wenn Ausnahmen
die Regel bestätigen , so hat es ,mit dem Spruche seine
Richtigkeit : „Wem Gott ein Amt gibt , dem gibt er auch
den Verstand ."

Mit Weinten Kräften.
Invalide , Kleinrentner und Wohnungslose .

Diese drei sozialen Aufgaben zu lösen , harrt noch
immer unserer Regierung . .

Wir geben zwar zu, daß für die Kleinrentner und für
die wirklich Kriegsinvaliden scheinbar doch etwas getan
wurde , wenigstens behauptet dies die Regierung des
öfteren . Auch im Parlament wird dies manchmal behaup¬
tet . Daß -dies nicht ausreichend und zur Zufriedenheit der
Kleinrentner und Kriegsinvaliden geschieht, beweisen
jedoch die vielen Demonstrationsversammlungen und die
vielen Proteste und Beschwerden dieser Vereinigungen .
Sicher ist nur eines ; den wirklichen Kleinrentnern wird
durch karitative Veranstaltungen doch etwas geholfen .
Die Schwerinvaliden bekommen eine Invalidenrente , die
zum Sterben zu viel bedeutet , zum Leben zu wenig ,
aber es geschieht doch etwas . Für die dritte Gruppe , für
die Obdachlosen und Wohnungslosen geschieht jedoch gar
nichts . Tausende Familien sind durch die heutige Woh¬
nungspolitik um jedwede Hoffnung auf Erlangung einer
Wohnung bei Lebzeiten gebracht . Alle Klagen , Beschwer¬
den und Demonstrationen der Wohnungslosen haben bis
jetzt keine Hilfe gebracht . Vollkommen verständnislos steht
die Regierung dieser so eminent wichtigen sozialen Frage
gegenüber . Die Parlamentsparteien treiben mit der
Wohnungsnot politischen Kuhhandel und das Mieten¬
schutzgesetz wurde als ausgesprochener Wahlschlager ,
bauend auf den schamlosen Egoismus der heutigen Men¬
schen, ausgenützt .

Bei den Obdachlosen und Wohnungslosen kommt nun
langsam die Ueberzeugung , mit welchem grausamen
Zynismus sie von der Regierung und den Parteien um
ihr primitivstes materielles Recht betrogen werden . Den
ersten Anlauf zum Zusammenschluß aller
Wohnungslosen in Oesterreich haben wir bereits
unternommen und die Not wird sie sehr bald eng zusam¬
menschließen lassen. Wir sind fest Überzeugt , daß in dem
Moment , wo eine Reichsvereinigung der Wohnungslosen
besieht, welche eine Wählerzahl von annähernd 150.000
Personell darstellt , das Buhlen um Freundschaft und der
Wählerfang durch die politischen Parteien beginnen wer¬
den. Aber wir sagen es jetzt schon offen und ehrlich,
genau so wie uns bis jetzt von überall die Türe gewiesen
wurde , werden es die Obdachlosen dann mit den politi¬
schen Parteien tun . Die .konsequente und zielbewußte
Führung der bis jetzt bestehenden Wohnungslosenver -
eine gibt die sichere Gewähr , daß keine politische Partei
weiter ans dem Unglück der Waggonbewohner , der De¬
logierten und aller jener Menschen, die in Elendquartie¬
ren bansen und zugrunde gehen müssen, politisches Kapi¬
tal schlagen werden .

Diese Zeilen sollen in erster Linie bezwecken, die In¬
validen und Kleinrentner anzuregen , ob es für sie zweck¬
mäßig erscheint, eine große soziale Vereinigung der um
ihr Recht gebrachten Gruppen und Vereinigungen zu
schassen. Wir glauben , daß sich eine so g r o ß e Ver¬
einigung von wirklich Invaliden , Kleinrentnern im
vollsten Sinne des Wortes , verarmten Hausbesitzern , des
zusammengebrochenen Mittelstandes und der Obdach- u.
Wohnungslosen , wenn diese maßvoll und zielbewußt ge¬
führt wird , letzten Endes im Staate zu einem ganz be¬
deutenden Machtfaktor ausbauen kann, mit dem man wird
überall rechnen müssen.

Die Wohnungsnot in Bludenz .
(Eigenbericht .)

Am Montag , den 5. Mai d. I ., hielt der Verein der
Obdachlosen und Wohnungsuchenden in B luden ;
einen dem Ab- und Ausbau des Mietengesetzes und der
Gründung einer Baugenossenschaft dienenden Vortrags¬
abend , in welchem unser altbewährter Referent und Ob¬
mann Alfons Dragoni ans Innsbruck sprach. Seine
Ausführungen waren rein sachlicher Natur . Er erläutert «
den Zweck und die Ziele des Vereines und dessen For¬
derungen aus das Genaueste . Er betonte , daß heute die
praktische Selbsthilfe das beste Mittel ist zur
Eindämmung , aber nie .zur gänzlichen Behebung der
Wohnungsnot . Unter praktischer Selbsthilfe verstehe mau
die Förderung der privaten Bautätigkeit und somit regte
er von allem Anfange die Gründung von Baugenofsen -
fchaften und den Zusammenschluß aller bestehenden Bau -
genossenichasten in einen Zweckverband analog dem
Innsbrucker Brudervereine an . Der Kernpunkt des gan¬
zen Elendes liegt im Fortbestehen des Mietengesetzes .
Hätten die Regierung und die politischen Parteien ihre
Pflicht getan , so wäre es niemals zur Organisation der
Obdachlosen und Wohnungsuchenden gekommen. Bei Ein *
gang in die Erläuterung der Forderungen erwähnte der
Redner , daß trotz Wohnungselend auf der anderen Seite
geradezu ein Wohnungsluxus besteht, da einzelnen Par -
teien größere Wohnungen überlassen sind, die mit der
Zimmervermietung den schamlosesten Wucher betreiben ,
ohne dem Hausbesitzer nur den kleinsten Anteil ihrer
gewinnbringenden Astervermietung zukommen zu lassen.
Deshalb wird die Forderung erhoben , daß das im Gesetze
vorgeschriebene Mehrzimmer zu entfallen habe und jeder
Person über zehn Jahren nur ein Zimmer gebühre , so
daß Kinder unter 10 Jahren nicht in den Besitz eines eige¬
nen Zimmers kommen dürfen . Daß alle Eingaben an die
Ministerien bis heute abschlägig beschieden wurden , liegt
klar vor Augen , wenn man bedenkt, daß ein Großteil
Dieser Herren , die sich mit der Frage befassen sollen, selbst
Mieter sind und sich im Wohnen nicht schmälern lassen
wollen . Darum wieder nur die eine Hilfe : die private
Bautätigkeit , die Erstellung von Neubauten ! Die Schuld *
tragenden an dem Elend sind nicht die Mieter , sondern
die politischen Parteien .

Eine weitere Forderung ist der gesetzliche Zwang zum
Banen . Unter diese fallen : 1. die Banken , 2. die Jndn --
strie und 3. die nach heutigen Begriffen reichen Leute .
Sie sollen gezwungen werden , für ihre Unternehmungen
und ihre Angestellten eigene Bauten aufzuführen und!
Kapitalien für Bauzwecke abzustoßen . Falls sie dieser
Verpflichtung nicht nachkommen, ist mit der Sperre des
Unternehmens vorzugehen .

Es ist nicht allein mit dem Abbau des Mietengesetzes
getan , es muß auch gesetzlich eine Quartiergeldbeihilfe au
alle Beamten , Angestellten und Arbeiter festgelegt wer¬
den , sonst ist es nicht möglich, eine Mehrleistung zu er«
tragen .

Er besprach dornt noch die Pflicht der Gemeinden , für
Wohnungen zu sorgen . Um die Forderungen durchzu
fetzen, müssen sich alle, die von der Not betroffen sind,
in einer machtvollen Organisation zusammenschließen .
Seine Ausführungen fanden lebhaften Beifall .

In der Wechselrede stimmte Kaufmann Hans Aman n-
Bludenz dem Referenten vollinhaltlich bei. Er setzte sich
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dasür ein, daß der Staat zu mäßigem Zinsfüße Geld
für Bauten zur Verfügung stelle.

Vizebürgermeister Professor Strolz entbot im
Namen der Stadtgemeinde der Versammlung den herz¬
lichsten Gruß . Er teilte mit, daß die Stadtgemeinde das
größte Interesse hegt, der Wohnungsnot abzuhelfen. Das
Problem müsse rasch in Angriff genommen werden, die
Zeit dürfe nicht nutzlos verstreichen,

Stadtrat Sieß (Soz .) polemisierte gegen den Refe¬
renten und sprach sür Beibehaltung der Zwangsge ^ tze,
worauf ihm Referent, Major Dragyni , in scharfen Wor¬
ten erwiderte.

Der Obmann , Herr Alfred D w o r z a k, .schloß mit der
Bitte , Mitglieder für den Verein zu werben, mit dem
Danke an alle Erschienenen die Versammlung.

Der Anfang vom Ende.
Eines sozialen Dramas letzter Akt.

Personen : Der Mann . — Die Frau . — Zwei Kleine Kin¬
der, die in einer herausgezogenen Kastenlade gebettet
liegen und schlafen. — Eine Prüfungskommission des
Wohnungsamtes .

Szene : Ein kleines , nur durch ein Gangfenster belichtetes
Zimmer , wo von den Wänden das Wasser herabrinnt .
Es ist einfach möbliert , aber die Möbel sind durch oas
Wasser ruiniert . Am Tisch wird auf dem Spirituskocher
gerade gekocht. — Es ist 8 Uhr abends .

Der Mann (zirka 30 Jahre alt , mit intelligenten,
aber von Sorge umdüsterten Zügen, finster blickenden
Augen, tritt ohne Gruß ins Zimmer, wirft seinen Hut
aufs Bett und brummt) : „Elendes Hundeleben!"

Die Frau (sieht bekümmert drein und ihre hübschen
Züge werden dadurch vergrämt aussehend) : „Also wie¬
der einmal kommt man statt mit einem „Grüß Gott !" mit
Fluchen und Schimpfen zu seiner Famlie heim. Das Kra-
kehlen und Fluchen nützt nichts, es weckt höchstens die
Kinder, die Gott sei dank eingeschlafen sind. Was gibts
denn schon wieder ?"

DerMann : „Der Teufel hols ! Wieder einige Stun¬
den zwecklos herumgerannt , habe den Verdienstentgang
und die Wohnung doch nicht bekommen können. Ich soll
die Möbel ablösen, ganz wertloses Zeug übrigens , die
Uebersiedlung nach Graz bezahlen und die halben Kosten
für die vor zwei Jahren gemachten Malerarbeiten über¬
nehmen, zusammen vier Millionen. Woher nehmen und
nicht stehlen? Es gibt für uns keine Erlösung aus dieser
Hölle, in der wir zugrunde gehen. Und dies nennt -sich
Wohnungsfürsorge der Gemeinde, dafür haben wir Mie-
terfchutzgesetze und Wohnungsämter und wie der Firle¬
fanz zur Verhöhnung der Wohnungslosen noch heißt.

DieFran (traurig seufzend) : „Was Hilsts, das Auf¬
begehren. Jahrelang ist uns schon versprochen worden,
wir sind bald an die Reihe, die Wohnung ist unsanitär
und zum Wohnen ungeeignet, wir müssen hinaus . Man
muß bald den Mut verlieren, aber einmal m u ß es doch
anders werden !"

Der Mann : „Ja , bis wir alle vier krepiert und ver¬
fault sind. Es nützt alles nichts! Jetzt haben wir drei
Jahre lang uns bemüht, aus diesem mörderischen Loch,
das nicht einmal als Magazin sich eignet, herauszukom¬
men, sind vordringlich angemeldet; ich habe mich wieder¬
holt halbe Tage lang im Wohnungsamt herumgebalgt,
zwecklose Laufereien gehabt, Kommissionen waren paar¬
mal schon da und was ist der Erfolg ? Keine Aussicht, aus
diesem elenden Loche hier herauszukommen, das man uns
als „vorläufige Notwohnung " zugewiesen hat." (Mit
steigender Erregung , die auf Alkoholgenuß hindeutet) :
„Unsere Kinder müssen erbärmlich zugrunde gehen! Hätten
wir Geld zur Ablöse, dann ja , dann brauchten die armen
Würmer da nicht in der Kastenlade auf modrigem Bett¬
zeug, dahinsiechend an ekelhaften Krankheiten, liegen, wir
brauchten es nicht mit ansehen, wie unsere paar schwer
erworbenen Möbelstücke zugrunde gehen. Der Teufel hole
dieses Hundeleben! Den ganzen Krieg habe ich mit¬
gemacht, bin dreimal verwundet worden ! Niemand hilft !
Wozu haben wir gewählt, keine Partei nimmt sich unser
wirklich an, die Regierung ist taub gegen unsere Klagen.
Wäre ich doch lieber niedergeschossen worden, dann würde
ich unter der Erde und nicht bei lebendigem Leibe ver-
sanlen!"

Die Frau (die mit steigender Verwunderung die
«hervorsprudelnden Worte des Mannes angehört und ihn
bedenklich angeschaut hat , wird nun wegen des lauten
Tones unwillig) : „Desyalb brauchst doch nicht so zu
schreien und die Kinder wecken. Wennst auch recht haft, es
hilft das Fluchen und Schreien nichts. Aber mir scheint,
du hast dir Courage angetrunken für die Familie . Schäme
dich, daß du nun so tief sinkst und das Geld ins Wirts¬
haus trägst und deiner Familie entziehst. Das Trinken ist
dir noch abgegangen — —"

Der Mann (geärgert durch diese Vorwürfe) : „Hör
mir auf mit diesen Predigten , sonst gibts etwas . Es geht
dich einen Schmarrn an, wenn ich ein Glas Wein trinke,
übrigens "

(Es klopft an der Türe , aber im Streite hört es nie¬
mand , es tritt herein).

Die Wohnungsamt - Kommission : (Der
Sprecher derselben) : „Wir wollten nur den Befund revi¬
dieren "

Der Mann (starrt die Herren an, wird bald klar,
was sie wollen und schreit) : „Schert euch zum Teufel, ihr
Schnüffler! Dreimal ist schon kommissioniert und aufge¬
nommen worden, jedesmal hats geheißen, die Leute
müssen heraus und wir sitzen noch immer in dieser Hölle!
Wollt Ihr euch über uns lustig machen? Adieu, meine
Herren, der Akt liegt im Wohnungsamt !" (Er drängt die
Herren nnsanst zur Türe hinaus , die über diese Behand¬

lung verblüfft sind und keinen Widerstand leisten; man
hört sie von draußen Über Gemeinheit und Besossenheit
schimpfen).

Die Frau : „So , jetzt Werdens uns erst recht keine
Wohnung geben, du grober Mensch du." (Jammernd ) :
„Oh, wäre ich doch zuhause geblieben und hätte nicht ge¬
heiratet. Wir hätten auch warten können —"

Der Mann : „Und wie Verbrecher heimlich zusam¬
menkommen, unsere Kinder fremden Leuten zum Auf¬
ziehen geben, damit sie sie bald zu Engeln machen. Ja ,
da wird vom Segen der Familie und der Häuslichkeit so
viel gepredigt, auch von der Moral und der Notwendig¬
keit der Volksvermehrung, dann macht man es durch die
Wohnnngsverhältnisse unmöglich, eine Familie zu grün¬
den oder zerstört sie. Pfui Teufel !"

D i e F r a u : „So laß doch endlich den Teufel in Ruhe,
das Fluchen und das Schreien hilft nichts und das Be¬
trinken noch weniger. Es muß doch einmal gebaut wer¬
den, so kann es ja nicht fortgehen, so lange kann es nim¬
mer dauern, als es schon gedauert hat."

Der Man n( höhnisch) : „Schnecken, wird gebaut. Ja ,
sür eine Bar , ein Freudenhaus und für Spekulationen ist
Geld in Masse vorhanden, aber für Häuser gibt niemand
einen Heller her. Oh, dn hoffnungsvoller Engel, dn ! Da¬
mit trösten sich Hunderte und Hunderte und darauf speku¬
lieren die Schuldigen. Mit dieser Hoffnung hast du mich
auch zum Heiraten gebracht, als der Bub kommen sollte,
und ich Esel hoffte mit. Jetzt maulst du, wenn ich keine
Wohnung austreibe, du maulst, wenn ich fluche und nennst
mich einen Säufer , wenn ich in der Verzweiflung ein
paar Glas trinke. Der Teufel hol mich, wenn ich nicht
einmal in der Verzweiflung und Wut noch mehr trinke,
dich und die Fratzen da umbringe. Dann sollen fi«f mich
hängen oder lebenslänglich einsperren und alles Elend
hat ein Ende."

Die Frau (weinerlich) : „Also jetzt sind wir dir im
Wege und du willst uns umbringen, jetzt wirfst du mir
vor, daß ich dich zur Heirat gedrängt habe. Und alles
wegen der dummen Wohnung! Kann ich dafür, daß wir
uns keine Wohnung kaufen können und sonst keine bekom¬
men?' Ich hätte ja eine schön eingerichtete Wohnung
haben können, wenn ich den Witwer geheiratet hätte,
aber du hast mir alles Schöne versprochen und nachdem
das Unglück geschehen war , mußten wir doch heiraten."

Der Mann (zornig, roh) : „Hättest halt den alten
häßlichen Witwer mit der schön eingerichteten Wohnung
geheiratet! Dann brauchst dich nicht mit einem Trunken¬
bold, wie ich einer bin, herumzustrerten. Und alles wegen
ider Wohnung! Wenn ich trinke, so nur aus Verzweif¬
lung."

Die Frau (erregt) : „Ja aus Verzweiflung jetzt,
dann aus Gewohnheit und zum Schluß wirst du arbeits¬
los , arbeitsscheu und wir sitzen ganz im Elend. Mach nur
so fort, fluche, schreie, wirf die Leute zur Tür hinaus und
saufe —“

Der Ma nn (springt wild vom Bette auf, worauf er
gesessen) : „Jetzt , Weib, hast du Zeit zum Schweigen!
Hör mit dem Vorwurf des Befaufens auf, sonst gibts
ein Unglück!"

Die Frau (besinnunglos in ihrer Wut) : „Jsts viel¬
leicht eine Lüge, daß dn betrunken bist? Fluchen und sau¬
fen, schäme.dich bis in die Seele hinein, du Säufer "

Der Mann (stürzt auf die Frau zu, erhebt die Hand
zum Schlage. Da erblickt er ihr totenblasses Gesicht, das
ihn entsetzt anstarrt, die Kinder schreien und mit einem
unartikulierten Laut läßt er die Hand sinken) : „Ein
Glück, daß ich nicht betrunken bin, ich hätte mich sonst
vergessen! Dn bist es säst nicht wert , daß ich zum Ver¬
brecher werde, wenn dn die Verzweiflung nicht verstehst,
idie mich ins Wirthaus treibt. Beruhige die Kinder ; wir
sind fertig miteinander !"

Die Frau (mit gebrochener Stimme ) : „Also so weit
hat es kommen müssen mit uns ! Die Kinder siechen dahin,
der Mann glaubt, sein Elend im Trunke vergessen zu kön¬
nen, er will seine Frau schlagen, die Mutter seiner Kin¬
der, weil auch sie vom Wohnungselend zermürbt ist und
nicht mehr weiß, was sic sagt. Das ist nun das Ende einer
Ehe, die so schön erträumt war . Was soll nun sein? Ich
kann den Mann nicht mehr achten, der seine Frau schla¬
gen wollte, auch der Zorn darf nicht so weit go'hen. Wir
sind wirklich fertig miteinander !"

Der Mann : „Es ist so. Wir werden nebeneinander
wie Fremde leben, uns streiten und doch wieder mit¬
einander auskommen müssen. Und dies alles, weil das
Wohnungselend immer größer und hoffnungsloser wird .
Die Kinder werden, wenn sie nicht in dieser Hölle Zn-

IIW 1
Romanzement

Kalk, OfeS; Segel 8
sowie alle Baumaterialien kaufen Sie gut

und preiswert bei

1 Friedrich Biend!
§MM« .AnlttoSE Nr.ZS
8 Telephon Nr. 1087/11.
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gründe gehen, freudlos aufwachsen und keine Jugend
haben. Und dabei der Gedanke, daß wir nicht die Einzi¬
gen und leider auch nicht die Letzten sind, denen es so
geht !"

Die Frau (hält den Kopf in die Hände gestützt, ist
erschüttert über das Vorgefallene. — Dann ruft sie ver¬
zweifelt aus ) : „Oh Gott im Himmel, muß denn so ein
Wohnungselend sein? Ist das der Ansang vom Ende
der Zivisation oder das Ende ?" Marat .

3n den Tod getrieben.
Zu den vielen Todesfällen, die ihre Ursache direkt oder

indirekt im Wohnungselend, beziehungsweise in den sog.
Mieterschutzgesetzen haben, ist ein besonders krasser Fall
in Lienz in Osttirol dazugekommen. Dort hat sich die
Hausbesitzerin und Dienstvermittlerin Sieger unter
den Schnellzug geworfen, weil sie die vermeintliche
Schande einer zweitägigen Arreststrafe wegen einer bei
einer Mieterversammlung gegen den Vertreter des Mie¬
ters begangenen Ehrenbeleidigung nicht über sich ergehen
lassen wollte. Beim Leichenbegängnis der Unglücklichen
sah man einen schönen Kranz mit der Schleifenschrist:
„Dem armen Opfer der Mietengesetze— Die Hausbesitzer
von Lienz" und diese Inschrift entspricht auch der in wei¬
ten Kreisen herrschenden Stimmung über die Vorgänge,
die in letzter Linie diesen Selbstmord verursachten.

Trockene aber traurige Zahlen.
Statistisches aus den Wohnungsämtern in einzelnen

Städten .
Laut den uns zugekommenenNachrichten sind bei den

Wohnungsämtern der größeren Städte Oesterreichs fol¬
gende wohnungsuchende Parteien angemeldet:

Wien 53.000,
Graz 3700,
Salzburg 2100,
Linz 2400,
Klagensurt 1200,
Innsbruck 4600.
Diese Daten, die keineswegs den Anspruch aus die

vollständige Nichtigkeit erheben wollen, da sie uns nicht
von den Wohnungsämtern mitgeteilt wurden, was 'diese
auch bei dem stichelhaarigen Verhalten den Wohnungs¬
losen gegenüber nie tun würden, beziehen sich aus Ende
März d. I .

Für uns ist maßgebend, daß Innsbruck nach Wien in
der Wohnungsnot an erster Stelle steht. Relativ schlägt
Innsbruck überhaupt weitaus den Rekord. Die Woh--
nungsnot ist entsprechend der Bevölkerungsanzahl in
Innsbruck Hoppelt so groß wiein Wien , vier¬
mal s o g r o ß wie in Graz und fünfmal größer als
in Linz a. D.

Aus den trockenen Zahlen, die, wie erwähnt, nicht den
Anspruch auf abfolute Richtigkeit haben, die aber keines¬
wegs nennenswert korrigiert werden können, ersieht jeder
die unbedingte Pflicht der Gemeinde Innsbruck in erster
Linie, der Tiroler Landesregierung und »der Innsbrucker
Nationalräte in 2. Linie, daß diese Körperschaften und
gewählten Persönlichkeiten nicht'weithin den Stolz darin
erblicken dürfen, daß Tirols Landeshauptstadt weiterhin
zu dem ohnehin traurigen Ruhm als teuerste Stadt nun
auch noch in ,der Wohnungsnot bleibend als Spitzenreiter
gilt.

Mitteilungen.
Von der Tiroler Ballgesellschaft des Vereines der Ob¬

dachlosen und Wohnnngsnchenden, Innsbruck . Am Sonn¬
tag, den 2. Mai , 8 Uhr abends, fand im Gasthofe „De-
levo" in Innsbruck die erste Generalversammlung der
Tiroler Baugenossenschaftstatt. Anwesend waren außen
den gesamten Mitgliedern und dem provisorischenAus¬
schuß vom Verwaltungsrat u. a. der Vertreter der Lan¬
desregierung, Oberamtsrat Dr . S u i t n e r, von der
Stadtverwaltung die Gemeinderäte Waldmüller
und Lettner . Die bisherige Zusammenstellung des
Verwaltungsrates , sowie die des Ausschusses wurden
einstimmig bestätigt- teilweise .durch Zuwahl einiger
neuer Mitglieder ergänzt. Der Ausschuß besteht nunmehr
aus folgenden Herren: Vorstand: Joses Kotier , Vor¬
stand-Stellvertreter : Major Otto Müller - Nordegg ,
Buchführer: ■Kaufmann Michael M u r a u e r , Kassier:
Kaufmann Joses Mayr . Schriftführer : Kaufmann I .
Lackner , Beisitzer: Bundesbahnadjunkt i. P . Rudolf
Dallagiovanna . — Die Namen des Obmannes
und der Mitglieder des Ansstchtsrates werden wir in der
nächsten Nummer unserer Zeitung verlautbaren .

Jeder tue seine Pflicht! Wir ersuchen höflichst, von
den beigelegten Erlagscheinen Gebrauch machen zu wollen,
insvesonders fordern wir aber die Innsbrucker P . T.
Abnehmer unserer Zeitung auf, den kleinen Betrag von
4009 Kronen pro Monat in unserer Kanzlei, Rennweg
Nr. 6, erlegen zu wollen.

Gründung einer ständigen Delegation der Haus - und
GrundbeZitrervereineOesterreichs. Die gemeinsamen Be¬
ratungen des Alpenländischen Bundes und des Wiener
Zentralverbandes behnss Schaffung einer ständigen De¬
legation für alle den Hausbcsitz betreffenden Angelegen¬
heiten wurden am 4. und 5. Mai beendigt. Sämtliche
Haus - und Ernndbesitzerorganisationen haben iicö dieser
stänbic/ n Delegation unterordnet . An der Spitze dersel¬
ben sieben die oeidcn Präsidenten des Alpenländischen
Bundes und des Zentralverbandes der Haubescherver'-
eine Wiens, die Herren Felix P i st o r aus Gm ; und
Ing . Ferdinand BereHinak aus wovon erste«
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rer satzungsgemäH die Führung von Deputationen bei
Vorsprachen übernimmt , während letzterer die Geschäfts¬
führung inne hat . Von ganz besonderer Wichtigkeit ist die
Bestimmung , die in den Statuten verankert , daß aus die
Dauer des Bestandes der Delegation nur diese ganz
allein berufen ist, namens Äer Hausbesitzerschaft Oester¬
reichs mit der Regierung und anderen maßgebenden
Körperschaften in Angelegenheit des Hausbesitzes zu
verhandeln und andere kleinere oder erst ins Leben tre¬
tende Organisationen keine Berechtigung haben , namens
der Hausbesttzerschast auszutreten . Dies ist namentlich
darin begründet , daß die von zirka 350 bis 400 Haus -
besitzerorganisationen eingesetzte Delegation die gesamte
Hausbesitzerschaft Oesterreichs repräsentiert . Es müssen sich
daher gegenwärtig bestehende oder neu zu gründende Ver¬
einigungen entweder dem Alpenländischen Bunde oder
dem Zentralverbande anschließen, wenn sie ihre Wünsche
in den Vertretungskörper oder der Regierung zur Gel¬
tung bringen wollen . Der erste Schritt der Delegation

war eine Vorsprache beim Bundeskanzler Dr . Seipel ,
welcher den engen Aneinanderschluß sämtlicher Organi¬
sationen der Hausbesitzerschast begrüßte und gleichzeitig
die von der Delegation vorgelegten Anträge mit dem
Versprechen entgegennahm , dieselben unverzüglich dem
Mimsterrats vorzulegen und mit den Parteien betreffs
Einsetzung einer Mietenabbaukommission zu verhandeln .

bez.

Briefkasten.
BmrdesangesteLter Innsbruck . Trotz unseres Ausrufes

haben sich bis jetzt nicht mehr als sechs Bundesangestellte
gemeldet Wenn das Interesse bei den Jntelligenzgrnppen
derart mangelhaft ist, ersparen wir uns nur Arbeit .

Nürnberger Trichter . Felix Harsdörfer würde sich im
Grabe umdrehen , wenn sein Büchlein als Reklame für
einen Massenartikel Verwendung finden sollte und wel *

cher Artikel bei unseren Berufspolitikern doch nur zwecks
los vergeudet wäre .

K. Mürzzuschlag . So ist's gut . Angriffe in Parteiblai ^
tern müssen stets von eigenen Parteigenossen zurückgewie¬
sen werden . Wir reagieren grundsätzlich nicht mehr auf
irgendwelche parteipolitische Angriffe . Von der vollsEn --
digen Richtigkeit unseres Programmes überzeugt , werden
wir täglich mehr bewußt , was für furchtbare Folgen die
Wohnungszwangsgesetze einem Großteil der Bevölkerung
bringen . Aber letzten Endes weden unter diesen Schäden
alle zu leiden haben , auch die momentan Beschützten.

Mehrere Abonnenten . Sie können beruhigt sein, die
Zeitung wird nicht eingehen , wohl würde über den Ein¬
gang unseres Blattes in manchen Kreisen die reinste
Freude herrschen, die bekanntermaßen die Schadenfreude
ist, aber diesen Anlaß werden wir den Betressenden nicht
geben.

An Mitglieder der Baugenossenschaft . Anfragen hier¬
über werden von nun an fallweise separat beantwortet .

vV: VVM .\ £t rM .-> “!:&■$ rMM Mi-ffi 't 11MU
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Wohn -, Schlaf - und Speisezimmer , Büro - Einrichtungen , Vertäfelungen jeder Art werden in allen Stil »
arten angefertigt

Für solide Ausführung wird garantiert — Uebernahme sämtlicher Bauarbeiten
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Bau- und Möbel-Fabrik Ängerer I Heinzeller
Sämtlich® Beutischlerel -Ärlbcsstero sowie VeptifeSungem, $niien»AusstattM83g<eEi
und Möbel-EinriehSungen von der einfachstem bis zur feinsten Ätasfilhrange
Mache die F. T. Hausbesieser aufmerksam auf meine Tischler- und Schlosser»SfaatsbaflUSffaie BO Arbeiten und Reparaturen.Günstige Sahlungsfeedingunsen. 30

Innsbruck Innsbruck

FeineOammi(ü)nren
bei

Tachezy, Museumstr. 22.

Größtes
T@ileHen -8@ifeia -

Lager
bei

Tachezy, Museumstr. 22.

Bamesi »
ItlogiatsblndeES

sehr preiswert
bei

Tachezy, Museumstr. 22.

Rasierapparate
System Gilette

22 .500
bei

Tachezy, Museumstr. 22.

Wssisessbrass jvernichtet sicher
MIWrSaBosasng i

bei
1Tachezy, Museumstr. 22.

Ftiilbäifce ,
Seeien -Pygupm

äußerst preiswert
bei

Tachezy, Museumstr. 22.

Sehr haltbare 4

Oommihossnträger 1
25 .000 1

Tachezy, Msseemetr. 22. |

Lebensrnittel- Emkaufsstelle
für Obdachlose

Innsbruck
Äaspingerstraße 16, gegenüber der
Volksschule LaliestelleFischergaffe

gibt allen Obdachlosen auf Mitgliedskarte

107°Rabatt !!
Elsenbahnbeviensteterd«N.. kinderloses Ehepaar, suchet?

Hausmeisterposten
in Innsbruck , Umgebung oder Hall . Wir empfehlen diese
Partei den Hausbesitzern auf das wärmste.

Haus-y„
jeder Art in größter Auswahl : Werkzeuge
in allen Ausführungen , Eisen - und Metall -

e?is54 6 waren , landwirtschaftl . Geräte , Schrauben - egt*̂ e
■ —- waren , Drahtstifte , Stabeisen , Eisenbleche , —

verzinkte Bleche , Groß - und Kleinverkauf .

Karl Zambrajun. (vorm. Dom.Zambra)
113 USB &!! €§£, l,eop®ldslpa $l@3 Rasthof Greif)

Filiale : ^ isseasrnstraße Nr. 28.

««. Massenvertilgungsmittelfsl EE" erhältlich bei
_ __ Josef flßumnir’stiie
liif i -SesInfeKflons äüsfall

Innsbruck , Marktgr . 14.

Wenn Sie
bei unseren Inserenten

Bestellungen machen , dann

Besessen Sie nie

sich auf dieses Blatt zu be¬
rufen . Sie nützen uns

dadurch !

Tachexy
Gummi

ganz verläßliche frische
Ware

6 Stück Blaupackung . . . 1 Schilling
6 B Grün . . . . V/s *
6 , Rot 2

Versand über die ganze Welt

Tachezy
Innsbruck, Maseomsiiaßs 22

and tan ,Lauben 38

Vier als Notwohnung
geeignete übertragbare Hütten , 4 X 2°1 X 2 4 m, gut

erhallen , verkauft ä K 1,300 .000
Billa „ Regenbogen " , Zrrl .

Installationen von Hotels, Sanatorien, Zinshäusern und Villen

T,mT B' Hal er & Ortner in Innsbruck Ha,”ngme
StU^ o» »lv. 453 aBWlBWB d » Wä « siä S S kB « Uliagvwi MWIl T-lrPho« Xr. 453

Lochdruckwafserleitungen, große« Lager in Gas- und Kohlenbadöfen, sowie Badewannen und Spültischen



Serie 4. Nr. 10. Der Ohd achlose Donnerstag, den 15. Mai 19S4. 1

| Alpenländische Vereinsbank A.- GInnsbruck
B

m
m
mV Ecke Erle r - und Muse ums tr aß e

RR Filialen : Kttzbiihel — Kufstein — Landeck — Lienz — St. Johann in Tirol — Wörgl .

@ Solide Pflege aller Zweige des Bankgeschäftes . Kj
8 < Einheimisches Geldinstitut ► g

cv
Elektrische Installationen für Licht und Kraft,
Telephon , Klingel - und Blitzableiter -Anlagen
Beleuchtungskörper , Glühlampen , Motore .

Reparaturen billigst .

Baumeister
Franz Wlflmaaa

Herstellung von
Sauten aller »MM
und.Reparaturen

in guter Ausführung bei billigster
Berechnung

iMsbrwk, Besei&ersfr. 12
Telephon S3LIV

Kleine
Anzeigen!

* X* KK >0CXX )0ö0C0eDC3COD0EDC8DCmC30CSDC5K)aa
von wegziehender Partei gegen Ab¬
löse (Uebersiedlungskosten) gesucht.
Vordringlich an die Redaktion ds. Bl .

ÖCEXXXXXX>O«0OK>0eX360<XX2rX3̂ ^

foimg

Franz Jlraneh
Bau-u.Gnlanterle-SpenW

and Glaserei
INNSBRUCK

««MÜH« , Bogen ZS- 28
empfiehlt sich zur Uebernahme aller
Spengler - und Glaserarbeiten ,

Dachreparaturen
sowie Lieferungen von Tafelglas
jeden Quantums zu solidesten Preisen .

LMsaaafl

MMMkWk
sucht Untermiete, Zmrmer
mit Kochgelegenheit. Sehr
ruhige Leute Bis zu 300.000
Kronen monatlich

Mlfit 7— t
nung mit Nebenräumen ,
anfangs Sä neeburggasse,
gegen andere Wolmung in
Innsbruck oder Umgebung

Ans MiBo&rang
schuldlos delogierte linder¬
lose Port .sucht Hausmeister¬
posten, mit Stall (da eigene
Pferde ), oder kleine beschei¬
dene Wohnung , auch Unter¬
miete, gegen guten ^ ins .

Mine Wie sucht
« NW ae?Ä 6'
Uebersiedlungskosten. Unter
„Bordringlich " an die Re¬
daktion ds. Bl .

Me Weiser&
eines der Obdachlosen und
Wohnungsuchenden,' Inns¬
bruck, welche eine Woh¬
nung erhalten und sich bei
der Allgem. Versicherungs¬
anstalt „Fonciere " irgend¬
wie versichern lassen, helfen
der Vereinsleitung , da die
„$ rmciere" die Versiche¬
rungsprämie dem Vereine
überläßt .

6eWle8ßitiiIie
vordrin gl.vorgemerkt, bittet
um Ueberlassung einer er¬
träglichen Untermiete bis
Herbst. Da vollständig ob¬
dachlos, gute Bezahlung .

Große
» emenstrallons

Versammlung
des Vereines der Obdachlosen nnd Wettnung-

sndienden innsürndf
Sonntag, den 18. Mai, 10 Uhr Vormittag

im Großen Stadtsaal

Tausende Familien sind rettungslos dem Untergange preisgegeben ,
wenn nicht bald eine Aenderung der heutigen Wohnungspolitik und
Wohnungsfürsorge eintritt . Die Wohnungsämter behandeln die Orga¬
nisationen der Wohnungslosen hier und in anderen Städten in einer
derart herausfordernden Weise, daß ein ruhiges Verhalten der Woh¬
nungslosen nicht mehr möglich ist.

Alle Obdachlosen und Wohnungssuchenden , die mit dieser Woh¬
nungsfürsorge , mit dem Wohnungsamte und seiner Tätigkeit nicht
einverstanden sind, mögen unbedingt erscheinen .

Delogierte ,Waggonbewohner ,Wohnungs¬
suchende , die Ihr in Notunterkünften, Baracken und sonstigen
Elendslöchern verkümmern müßt, vordringlich Klassifizierte, jung
Verheiratete , die nicht beisammen sein können , erscheint vollzählig !

Sprechen werden :
Vertreter der Wiener Wohnungsliga , Vertreter der Gewerbetreibenden

und Veitreter der Obdachlosen und Wohnun^suchenden .

;;ii:i;']:;!lî s:ll:! i:l:;r' '1-n :1';;;ril:i!■:'l.:! I :1;■: iI-J^ Nî ;i;riM i;T,!l

Kauft Lose ääs P-°.s w.« j
Zu beziehen in den Banken und in der Kanzlei des Vereines in Innsbruck, Rönnweg Nr. 6.
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Eigentümer , Herausgeber und Verleger : Verein der Obdachlosen und Wohnungssuchenden, Innsbruck . Rathaus . 1 Hos links

t a 9 o u i, Innsbruck , Karl Ludwigplütz 12. — Druck: Buchdruckerei Tyrolia , Innsbruck .
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— Verantwortlicher Schriftleiter : Major Alson»
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Schriftleirung und Verwallung :
Innsbruck , Rennwea Nummer 6.
y/ Inserate nach Tarif / /

und Wohnungsucheride Nicht betteln , nicht bitten .
Nur mutig gestritten ! / /

Drgan des Vereines der Obdachlosen und Wohnungsuchenden in Innsbruck
Herausgeber unb verantwortlicher Schriftleiter: Obmann Major a. D. Alfons Dragoni
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Der einseitige Mieterschutz.
Ueber die Beibehaltung der Mieterschutzg< etze, eine

eventueLe Verschärfung derselben oder eines stusenweisen
Abbaues der Gesetze und letzten Endes einer radikalen
Aufhebung der Wohnungszwangswirtschaft , über all das

!für und wider , wird seit langer Zeit in allen Tages -
Llättern nicht nur von den hiezu berufener ! Organisatio¬
nen , sondern auch von Privatpersonen unausgesetzt ge--
schrieben.

Pflicht wäre es gewesen , wie von unserer Seite aus
schon so oft betont wurde , eine gründliche Aenderung der
Wohnungspolitik bereits vor der Sanierung
durchzuführen . Heute weiß jeder , daß die Lösung der
Wohnungsfrage das schwerste soziale Problem darstellt .

Vorerst einige Worte über die Mieterschutzgesetze vom
7. Dezember 1922. Wir behaupten und können es jederzeit
nachweisen , Laß diese Schutzgesetze als elendigliches Kom¬
promiß zwischen den politischen Parteien an Klarheit und
Deutlichkeit eine Schande für diejenigen bleiben , die die ê
Gesetze verbrochen haben . Erst viele Monate nach In¬
krafttreten der Verordnung konnte eine einheitliche
Auffassung und Auslegung durch die Spruchpraxis der
Richter und Juristen als allgemeine Richtschnur für die
Auslegung -der Gesetze erzielt werden . Aber auch heute
noch werden manche Paragraphe der beiden Mieter -
schutzgeietze hier und anderswo verschieden ausgelegt und
gehandhabi . Der Mieterschutz ist bereits derart d u r ch-
löchert , daß unter allen Umständen eine Novellierung
Platz greisen muß , wenn die Staatsautorität nicht voll *

[ ständig untergraben werfe eit soll. Das Wohnungsansorde -
' ruugsgesetz , richtiger gesagt „D a s W o b n u ng s n i ch t-
I a n s o rderungsgese tz" ist überhaupt ein jurDisches
! Monstrum , das nur bürokratische Vielarbeit verirrsacht

und schon fast völlig Zwecklos geworden ist, da die Woh¬
nungsanforderungen rapid abnehmen und wir nicht weit

i von jenem Ter -mine entfernt sind, wo es überhaupt
keine Anforderungen mehr geben wird .

Sicher ist, daß die Gesetze beabsichtigt haben , die Men -
schert vor einer eventuellen Obdachlosigkeit zu schützen und
die Wohnungszinsbildung derart gesetzlich zu verankern ,
daß das Nichtzcrhlenköunen der Wohnüngsmiete auch für
den Minderbemittelten ausgeschlossen erscheint. Wie sieht
es nun trotz dieser Gesetze in der Wirklichkeit aus :

Dem ersten Grundgedanken des Gesetzes, der Obdach¬
losigkeit zu steuern , wurde nicht Rechnung getragen , denn
die Delogierungen nehmen , trotz aller Kündigungsbe¬
schrankungen überall von Monat zu Monat zu. Dem
zweiten Grundgedanken , die willkürlichen Mietzinsbestim -
mungen niederzuhalten , wird allerdings den Mietern
gegenüber bestimmt zum Teile Rechnung getragen , aber
nur bezüglich des Grundzinses . Der Jnstandhaltungszins
selbst ist variabel und die großen Reparaturarbeiten
bringen eine stetige Steigerung der Wohnungszinse mit
sich, ohne daß hiedurch eine generelle Festlegung der Aus »
gaben für die Wohnungen gesetzlich verankert wird . Die¬
sen ungerechten Zustand will scheinbar die Regierung ,
damit die Lohn - und Gehaltsfrage sowie der Index das
Budget nicht belasten .

Immerhin sind die Mieter durch diese Gesetze zum Teil
geschützt, wenn auch nur vorübergehend und das billige
Wohnen so vieler Familien sich über kurz oder lang bit¬
ter rächen wird . Die Allgemeinheit wind erst später
zur Einsicht kommen , daß dieses „Geschenk" eben kein Ge¬
schenk gewesen ist, sondern im Grunde genommen als
schwerer Eingriff in das gesamte Wirtschaftsleben von der
Allgemeinheit zu büßen sein wird .

Die Untermieter jedoch, die ja eigentlich durch
dieses Gesetz genau so finanziell geschützt werden sollten ,
sind jedoch der schamlosesten Bewucherung
überall ausgesetzt . Wir haben über die Höhe der Zimmer¬
vermietungen schon so ost gesprochen und geschrieben, daß
wir annehmen müssen, daß es der Allgemeinheit schon
vollkommen bekannt ist, daß die Preise für Vermietungen
von Zimmern mit und ohne Beistellnng von Einrich -
tüngsgegenständen fast nirgends auch nur annähernd im
Einklänge zu bringen sind mit idem vom Vermieter an
den Hausbesitzer zu entrichtenden Mietzins . Wenn die
Untermieter hunderttausende von Kronen für ein Zimmer
durchschnittlich pro Monat bezahlen müssen, so entspricht
das bereits der Goldparität oder noch darüber . Die Un¬
termieter sind rechtlos und vogelfrei ; sür sie
gibt es kernen Schutz ; sie sind zu Staatsbürgern und
Steuerzahlern niederer Ordnung gestempelt worden ! Im
Staatsgrundgesctz wird zwar von der Gleichheit
aller Bürger vor dem Gesetze gesprochen, aber die Praxis

fctdsr anders aus .
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Willkür bei Wohnungszuweisungen.
Innsbruck im Bauen an letaler Stelle.
WFSpF #rSeÄ umt mieM getkaiien *

Wie der Michel Schafhirt wurde .
Elendsbilder.

Fortschreitende HKuMver-
teciüFlofiitig.

Welche Folgen die jahrelang vernachlässigte Häuser¬
instand Haltung , besser gesagt Häusernichtinstand -
Haltung , zeitigt , davon können sich jene , die in den
neueren Häusern bequem und fast umsonst wohnen , keine
Vorstellung machen. Die Rahmen der Fenster fallen fast
heraus oder schließen zumindest so schlecht, daß der kalte
Wind durch die Spalten pfeift . Die Oesen 'und Herde sind
meist längst abbruchreif und der giftige Kohlengasqualm
wacht den Aufenthalt in Zimmer und Küche lebens¬
gefährlich .

Aber zu dem Schlimmsten gehört , was die Bewohner
der obersten Stockwerke auszustehen haben , wenn das
H aus d ach beschädigt ist und den strömenden Re¬
gen durchläßt . Bei lange andauernden Regengüssen , wie
wir sie im Frühjahr hatten , dringt das die Bodenkam¬
mern überschwemmende Wasser durch die Decken in die
Wohnungen , so daß — es ist bittere Wahrheit — Schüs¬
seln, Eimer und Wannen aufgestellt werden müssen, mu
die tropfende Nässe aufzufangen . Man muß gesehen oder
selbst erlebt haben , welche Zerstörungen das vorn Haus¬
boden durchgedrungene Wasser an den Wohnungsdecken
und den Wänden angerichtet hat , um sich vorstellen zu
können , was die Bewohner einer solchen Wohnung zn
leiden haben . Widerwärtige Regenflecke entstellen die
Decke, die nasse Wand ist mit Schimmel bedeckt, die Mö¬
bel müssen durch ausgelegte Tücher von den fallenden
Tropfen geschützt werden , manchmal regnet es ost direkt
in die Betten .

Und wenn Reparaturen der Dächer gemacht werden
sollen, da kosten sie, weil sie zu lange verzögert wurden ,
gleich viele Millionen , die nach dem Mieterschutz¬
gesetze den Mietern aufgerechnet werden . Gerade die
ärmsten Mieter , die in den .alten Häusern wohnen , leiden
am meisten unter den Reparaturen . Dabei spielen sich bei
der Verteilung der Kosten die häßlichsten Szenen des
krassesten Egoismus ab . Die Bewohner der unteren
Stockwerke, die nicht direkt unter den Dachschäden leiden ,
halten sich mächtig darüber auf , daß so kostspielige Re¬
paraturen gemacht werden und sie würden lieber sehen,
wenn das Dach dem lieben Mitbewohner im oberen
Stockwerk in die Wohnung herunterfällt , bevor sie so
viel zahlen sollen .

In der Vorkriegszeit war die Erhaltung des Hauses
das ureigenste Interesse des Hausbesitzers , heute küm¬
mert er sich nicht einmal darum , die Reparatur so billig
als möglich zu erhalten , denn es müssen doch die to¬
sten die Parteien zahlen und sie sollen es füh¬
len , daß sie und nicht der Hausbesitzer die eigentlichen
Eigentümer des Hauses sind. Der Mieter , der sich viele
Monate gefreut hat , daß er eine „billige " Miete hatte ,
bekommt plötzlich die Aufrechnung seines Anteiles au den
kostspieligen Reparaturen und muß mit Betrübnis er¬
kennen, daß er im Grunde genommen ebenso teuer wohnt ,
wie vor dem Kriege und es nur gerade die Besitzenden
sind, die in den neuen Häusern breitspurig und billig
wohnen und die Vorteile der Mieterschutzgesetzgebnng ge¬
nießen .

Gegen diese Tatsache verschließen aber die Verteidiger
der Mtetcrschutzgefetze die Augen . Wenn die Folgen der
Verwahrlosung der Häuser noch stärker her¬
vortreten werden und noch mehr Mieter darunter leiden
werden , dann wird man einsehen, daß es besser gewesen
wäre , jenen Teil der Mieterschutzgesetze abzubauen , der
nicht nur . keine Existenzberechtigung mehr hat , sondern
sich auch zum Nachteile der ärmsten Mieter auswirkt .

Sollte den Mietenschutzgesetzen noch eine längere Le¬
bensdauer geschieden sein, so wollen wir Wohnung *

suchende diese Gesetze lieber über Nacht verbrennen , dann
pfeifen wir auch auf den stufenweisen Abbau , denn wir
wollen nicht langsam stufenweise zugrunde gehen. Ohne
Mieterschutzgesetz kann es letzten Endes den Wohnungs¬
losen auch nicht schlechter gehen , als heute .

2ln Sen Zrmsbmcker cSemeinöerot.
E i n offener Brief .

Wir haben am 3. März L I . erneuert die Gemeinde
ersucht, sie möge der Leitung des Vereines der Obdach¬
losen und Wohnungsuchenden wöchentlich eine bis zwei
S p r e ch st u n d e n beim Wohnnngsamte ein¬
räumen . Auch diese Eingabe wurde genau so wie die
vorhergehenden nicht beantwortet und von derselben kei¬
nerlei Notiz genommen . Abgesehen daoatt , daß Sprech¬
stunden der Vereinsleitung bereits vor Jahren einwand¬
frei durch die Gemeinde eingeräumt wurden , ist dies auch
in den Statuten der Organisation verankert und , neben¬
bei gesagt , etwas so Selbstverständliches , daß man
wirklich nicht mehr andere Motive oder Gründe für die
Verweigerung der Einräumung der Sprechstunden an -
führen kann, als lediglich die Absicht, diese gewiß für die
Behörden unangenehme Organisation durch allerlei
Schikanen langsam zur Auslösung zu zwingen .

Daß hiemit gerade das Gegenteil erreicht wurde ,
scheint man kurzsichtigerweise nicht einsehen zu wollen .
Wir sind kein Bolschewikenhaufen , sondern verlangen
nur Aenderung der heutigen unhaltbaren Mieterschutz-
gesetze und sind den Parteien und der Regierung und
anderen Körperschaften der unangenehme Mahner und
als solcher daher äußerst unbeliebt .

Wenn wir auch das Wohnungsamt als solches, weil
es eben das Exekutivorgan einer unseligen Wohnungs -
z-wangsgesetzgebung darstellt , als überflüssig bezeichnen,
so muß es der Vereinsleitung doch selbstverständlich mög¬
lich sein, mit diesem Amte verkehren zu können . Der gute
Ton zwischen dem AmtÄeiter und dem Obmanne des
Vereines verbürgen sowieso die gute Kinderstube und
die genossene Erziehung . Wir intervenieren mündlich
beim Wohnungsamte in der Hauptsache nur für die ein¬
fache, arme Bevölkerungsschichte , die sich in der kompli¬
zierten Wohnungsgesetzgebung nicht auskennt und die
allein beim Wohnungsamte ihre Interessen nicht selbst
vertreten kann . Wenn man daher diese Intervention wei¬
ter unterbindet , so ist cs selbstverständlich , daß der Ver -
einsleitung nur zwei Wege offen bleiben : Entweder sie
tritt ab oder sie erzwingt sich mit Gewalt dieses direkt
kindisch klingende Verweigern einer so selbstverständlichen
Forderung .

Wir geben daher der Gemeinde bekannt : Wir werden
am 8. Juni den Bundeskanzler gelegentlich seines
Hierseins bitten , er möge diesem unhaltbaren Zustande
ein Ende bereiten und wenn uns nicht geholfen werden
sollte, so werden wir von Gewaltanwendung nicht mehr
Abstand nehmen .

Wir ersuchen, diese letzte Bemerkung , die uns sicher
mehr als peinlich ist, so aufzufassen , wie sie gemeint ist,
nämlich , daß wir erstens nur durch die äußerste Notlage
zu einem derartigen Schritt gezwungen werden und
zweitens , daß wir die Konsequenzen hiefitr vollständig
ablehnen .

Deshalb ersuchen wir nochmals , man möge dies gegen
uns direkt feindliche Verhalten einstellen und den seit
5. Dezember v. I . unterbrochenen Kontakt wieder her¬
stellen.

Mit vorzüglichster Hochachtung
Die Leitung des Vereines der Obdachlosen unb Woh -

urmMucherrderr.
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OhöÄOlosen -VeksLmrmlung inAnnsbruck.
Arn 16. Mai vormittags hielt der Verein der Obdach¬

losen und Wohmmgsuchenden in Innsbruck im Großen
Stadtsaal bei einer Beteiligung von 220 Personen eine
Versammlung ab .

Den Vorsitz führte Obmann Major a. D . D r a g o n i.
In seiner Begrüßungsrede führte er u . a. aus : „Wir
haben uns heute hier Zusammengefunden , um in ruhiger
und ernster , aber auch scharfer Weise gegen die Auswir¬
kung der Mietengesetze zu demonstrieren . Wir erheben
gegen die vollständige Untätigkeit der Regierung , die
Wohnungsnot wenigstens teilweise zu "lindern , den
schärfsten P r o t e st. Wir demonstrieren gleichzeitig gegen
die parteipolitische Ausbeutung der Wohnungsnot zu
Wahlmanövern und gegen den Kuhhandel , den die Par¬
tien mit den Wohnungslosen treiben . Wir haben schon
seit Jahren versucht, alle Wohnungslosen in einem
Reichsverband zu organisieren , weil wir seit jeher cm*
gesehen haben , daß in unserem lieben Oesterreich nur die
Selbsthilfe der einzige Weg zur Befreiung der vie¬
len taufenden Familien , die unter der Wohnungsnot lei¬
den, ist. Endlich ist es uns gelungen , überall auf Ver¬
ständnis zu stoßen und wir gehen heute , nachdem die
Wohnungsliga , die große Organisation der Wohnung -
suchenden Wiens , der Einladung Folge geleistet hat , zur
Gründung der R e i chs o r g a n i s a t i o n aller
W o h n u n g s l o s e n . Ich begrüße den erschienenen
Gründer und Vizeobmann der Wiener Wohnungsliga ,
Herrn Landes , und bitte ihn , das Referat über die
Notwendigkeit des Zusammenschlusses und über die
Wiener Verhältnisse der Wohnungslosen zu erstatten .

Vizeobmann der Wohnungsliga , Landes , berichtete
in seinem Referate , daß in Wien zwischen den Woh¬
nungsuchenden und den Hausbesitzern ein Schutz- und
Trutzbündnis abgeschlossen sei. Er widerlegte den von
sozialdemokratischer Seite erhobenen Vorwurf , daß die
Wohnungsliga eine Schutzgarde der Hausbesitzer sei. Da
die Wohnungsliga das gleiche Programm und die glei¬
chen Ziele verfolge , wie der Innsbrucker Oüdachlosen -
verein , so ist es selbstverständlich , daß man eine Ver¬
einigung mit den Hausbesitzern vernünftigerweise ein¬
gehen muß . Er betonte weiter , daß es unbedingt nötig
sei, den vom Innsbrucker Obdachlosenverein verfolgten
Zusammenschluß aller Wohnungsuchenden Oesterreichs in
eilten Reichsverband durchzuführen . Dies geschehe htetuU
offiziell am heutigen Tage . Als erste Forderung verlangt
die Wiener Wohnungsliga , beziehungsweise der Reichs -
Verein der Wohnungsuchenden , die freie Verge¬
bung der verfügbaren Wohnungen ohne
Wohnungsamt durch direktes Einvernehmen zwischen den
beiden einzig und allein interessierten Gruppen , nämlich
zwischen Hausbesitzern und Wohnungsuchenden . Diese
Wohnungsvergebungen werden vom Ausschuß dieser
beiden Organisationen öffentlich , nicht wie beim Woh¬
nungsamte , hinter verschlossenen Türen , erfolgen und
bei den abgehaltenen Versammlungen öffentlich bekannt¬
gegeben. (Großer Beifall .)

Der Redner griff dann in scharfer Weise die B e-
rnfspolitiker an , erklärte das heutige parlamen¬
tarische System für morsch und veraltet . Die Abgeordneten
werden von einer Handvoll politischer Personen geführt ,
dürfen feilte freie Meinung haben , sondern sind vollstän¬
dig dem Parteizwange unterworfen . (Großer Beifall .)

Der Sprecher kam hierauf auf das Mieterschutzgesetz
'.u sprechen; es sei selbstverständlich , daß der wirtschaft¬
lich Schwache zu schützen sei. Obdochlosigkeit dürfe nie
Folge von Armnt sein. Aber ebenso selbstverständlich wie
cs ist, daß der wirtschaftlich Schwache ge¬

schützt bleiben muß , ebenso unerhört und Zynisch sei es ,
daß die Reichen und Vermögenden und jene , deren Ein¬
kommen auf Goldparität und darüber hinaus aufgebaut
ist, sowie Schieber , valutastarke Ausländer , Bmtfdirek¬
te rett genau den gleichen Mieterschutz genießen , wie die
Arbeiterschaft und der gesamte Mittelstand . Dieses
Zwangsgesetz ist das letzte Ueberblerbsel aus der Krieg s--
zeit, nicht nur überlebt , sondern auch von verheerendem
Schaden für die Wohnungslosen in erster Linie und eine
unerhörte Entrechtung und Eigentumsberaubung der
Hausbesttzerschaft . Die Gesetze seien aber auch derartig
schlecht und stellen dem Verfasser das größte geistige Ar¬
mutszeugnis aus . Die Mieter in neuen , nichtreparatnr -
bedürftigen Häusern , also meistens die beffersituierte
Klasse, leben wirklich fast umsonst in ihren Luxuswoh¬
nungen . Der kleine Mittelstand und die Arbeiterschaft ,
die in der Regel in den alten , reparaturbedürftigen
Häusern wohnen , müssen horrende Reparaturkosten W --
zahlen ; es ist daher für diese eigentlich wirklich Schutz-
bedürftigen der M i e t e r s chu tz jetzt schon von v e r-
d e r b l i ch st e r Wirkung .

Die Untermieter wieder , das Hauptkontingent
der Wohnungslosen , werden schamlos , trotz dieses
Gesetzes, b e w u che r t und zahlen allerorts die volle
Goldparität und auch weit darüber hinaus . Deshalb
müssen diese Gesetze weg , aber nicht nach direkter An¬
ordnung der Herren Berufspolitiker , sondern nur in
direktem Einverständnis mit den Hausbesitzern , Mietern
und Wohnungslosen . Die Organisation der Wohnungs¬
losen macht einen gewaltigen Unterschied zwischen jenen
Haus - und Grundbesitzern , die ihr Haus ererbt , mühselig
erworben , um eine Altersversorgung zu haben , und
jenen , die infolge der Konjunktur usw . in der Nach¬
kriegszeit zu Hausbesitzern wurden .

Er brachte dann einige trostlose Großstadtbilder , Bei¬
spiele des krassesten Wohnungselendes von Wien , die
unglaublichsten Wohnungsvergebungen , Skandale des
Wiener Wohnungsamtes . (Große Entrüstung und Zwi¬
schenrufe : Man soll die Gauner aufhängen ' In Inns¬
bruck werden auch Wohnungen verschachert!) Die Woh -
nungsliga in Wien und in weiterer Ausgestaltung der
Reichsverein erwarten von der Regierung eheste Abhilfe
von diesem Elend , vollständiges Eingehen auf die For¬
derungen und erklären , daß letzten Endes mit radi¬
kaler Gewalt die Selbsthilfe unbedingt ein¬
setzen wird . (Großer Beifall .)

Vizeobmann Landes schloß seine Rede mit dem Rufe
stramnt zusammenzuhalten und mit der Aufforderung ,
für die Reichsorganisation kräftigst die Werbetrommel
zu rühren . (Großer Beifall .)

Major Dragoni versicherte der Wiener Organisation
die volle Treue und gab seiner großen Freude Ausdruck ,
daß die beiden Organisationen , ohne bis jetzt in Füh¬
lung gewesen zu sein, das gleiche Programm als Richt--
schnür zur Lösung der Wohnungsfrage verfolgt haben
und weiter verfolgen werden .

Major Dragoni berichtete : Die Wohnungslosen , die
•durch die heutige Wohnungsfürsorge so namenloses Un¬
glück schon erlitten , die bereits Zahllose Todesopfer zu
verzeichnen haben , die durch die Wohnungsnot viele hun¬
dert Familien und Existenzen ruiniert wissen , sind bis
jetzt die ruhigsten gewesen . Wenn man Versammlungen
der Hausoefitzerschaft oder speziell der Mietervereinigung
beiwohnte , so konnte man gerade in letzter Zeit die
Erbitterung und auch die direkte Aufhetzung gegeneinan¬
der wohl bemerken. Zwischen diesen beiden Organisatio¬
nen ist bereits derart viel Gift gefät worden , daß bei den
Verhandlungen , die doch nötig sein werden , es ohne
Zusammenstöße kaum abgehen dürfte . Auch deshalb sei
es unbedingt nötig , daß zu allen Verhandlungen , bei
denen Mieter und Hausbesitzer vertreten sind, die Wob-
nungsuchenden gleichfalls beigezogen werden , denn sie

sind die einzigen Nüchternen und Objektiven . Er richtet?
an die Mieter , beziehungsweise an die Mietervereini --
gung , den ernsten Ruf , sie mögen nicht so schamlos selbst¬
süchtig an der Unverrückbarkeit der Mietengesetze fefthak
tett. Aber insbesondere verlange er von den Mieterver -»
einigungen , daß sie sich nicht als ausgesprochene Truppe
einer politischen Partei dienstbar machen lassen und ge¬
nau so unpolitisch -wirtschaftlich sich betätigen sollen, wie
dies die Bereinigung der Wohnungslosen tue .

So lange die Mietervereinigung starr an
ihrem Programm festhält , müsse die Organisation der
Wohnungslosen in ihr ausgesprochene Gegner erblicken.
Die Wohnungslosen können mit den Mietern nicht gehen ,
weil sie ein System verteidigen , durch welches dem
Großteil der Wohnungslosen die Aussicht benommen
wird , bei Lebzeiten noch eine Wohnung zu erhalten . Die
Wohnungslosen können auch deshalb mit den Mietern
Nicht gemeinsame Wege gehen, weil sie ein System ver¬
teidigen , durch welches taufende Familien seelisch, kör-,
perlich und moralisch zugrunde gehen müssen , weil sie
ein System verteidigen , durch welches ein Teil der 33?.*
völkerung , und gerade der wohlhabendere , säst umsonst
wohnt , während die ärmere Bevölkerungsklasse , die irr
den alten , xcp aratu rb es irr fti gen Häusern wohnt , und die
Untermieter der schamlosesten Bewucherung ausgeliefert
sind. Weil sie ein System verteidigen , durch welches ein
Teil unserer Mitmenschen direkt ihres Eigentums bc*
raubt wird und weil sie ein System Verfolgen , welches
der Entfaltung der Bautätigkeit hinderlich und dadurch
letzten Endes die Arbeitslosigkeit vermehrt .

Major Dragoni ging hierauf zum lokalen Teil über
und erklärte , da trotz aller Eingaben , Petitionen , Gesuche
au allen Stellen , Ministerien , Kanzleramt , es nicht mög¬
lich wurde , den am 5. Dezember vorigen Jahres brüsk
unterbrochenen Verkehr mit dem Wohnungsamte wieder
aufnehmen zu können , daß in einer Eingabe an die Ge-
meinde . mitgeteilt wird , daß nur bis zum 8. Juni , d . H.
bis Pfingsten , Noch zugewartet wird und hierauf mit Ge-<
waltan -weudung gegen das Wohnungsamt vorgegangen
wird . Die Konsequenzen habe nur die Gemeinde selbst
zu tragen . Auch verlangt der Reichsverband aller Woh-
nungslofen als eine seiner Hauptforderungen für den
Uebcrgang zur freien Wohnungsbewirtfchaftung , daß die
Wohnungsvergebungen in direktem Einvernehmen zwi¬
schen Hausbesitzern und Wohnungslosen vorgenommen
werden . Diese Forderung ist nicht vielleicht Wichtigtuerei ,
sondern wir sind uns klar bewußt über die Fülle der
Verantwortung , die damit vrbunden ist, aber es geschehen
hier derart unvernünftige und ungerechte Wohnungs -
Vergebungen , daß es eben nicht angeht , daß hinter ver¬
schlafenen Türen , von Menschen, die selbst unter der
Wohnungsnot nicht leiden , über das Schicksal anderer
selbstherrlich verfügt wird . Major Dragoni bringt einige
Beispiele von 'Wohnungsvcrgebungeu in Innsbruck in
der letzten Zeit , die unter keinen Umständen als gerecht
oder vernünftig bezeichnet werden können , nur eines kon¬
statiert der Redner mit Befriedigung , daß Korruptionen
und Bestechlich?eiten in Innsbruck nicht zu Hause seien.

Nachdem Major Dragoni seine Rede geschlossen, er¬
griff noch der Obmann der größten Wiener Hausbesitzer -
Organisation , Herr T i chy, das Wort und drückte seine
Genugtuung allen Wohnungslosen aus auf cm gedeih¬
liches Zusammenarbeiten mit den Hausbesitzern .

Hierauf wurde folgende Resolution verlesen und
einstimmig mit Begeisterung angenommen :

1. Stufenweiser Auf - und Abbau der Mietengesetze .
2. Beiziehung von Vertretern der Obdachlosen zu allen

Verhandlungen über Gesetzesänderung in der Woh¬
nungsfrage .

3. Abbau und Auslösung der Wohnungsämter , die als
rein statistische Aemter aobameis .

Wie der Mich?Schafhirt wurde.
Im Dorfe nannte man ihn lange nur den narrischen

Michel , weil er in jungen Jahren eifrig allen Weibern ,
gleichgültig ob alt oder jung , nachstieg und ganz narrisch
tat , wenn er eine Schürze erblickte. Er kam dabei oft in
recht verzwickte Situationen und einmal hätte er es bald
mit der Gendarmerie zu tun bekommen .

Dennoch hatte er im Dorfe einen gewissen Anhang ,
denn er redete viel wenn der Tag lang war und tat un -
gemein wichtig , er schusselte überall herum und verdeckte
seinen Mangel an Vernunft geschickt durch große Worte ,
die er irgendwo aufgeschnappt oder in einer Zeitung ge¬
lesen hatte . Manche Dorfbewohner meinten deshalb , der
narrische Michel wäre im Grunde doch ein Heller Kopf,
aber die Meisten fagten , er sei bestenfalls dazu zu ge¬
brauchen , eine Sache im ganzen Umkreise bekannt zu
machen , denn das Maul gehe ihm geschmiert und die
Füße seien gesund . Nur setze man sich der Gefahr aus ,
daß ihn die Leute nicht verstehen , denn seine Spezialität
sei, das Klare möglichst unklar zum Ausdrucke zu bringen .

Endlich fand man für den Michel einen passenden
Posten . Ueber Anordnung der Behörde mußte im Dorfs
eine Einquartierungskommission bestellt werden und da
ernannte man halt den narrischen Michel zum Obmann ,
weil er meinte , da etwas zu verstehen . Nun bMhte er sich
erst recht aus wie ein Frosch und sein Mundwerk stand
keinen Augenblick still.

Vor allem wollte er zeigen , daß er imstande sei, mit
großen Herrschaften zu verkehren . Da mußte man ver¬
stehen, in der Schriftsprache recht gebildet zu sprechen,
was doch nicht schwer fallen konnte, wenn man gescheit
ist. Er hörte aufmerksam zu, wie der Bezirkshauptmann
und der Pfarrer redeten , gnckte ihnen den Ton und das
gemessene Reden ab und bald hatte er es gefunden , wie
man gebildet und schön sprechen mußte .

Manchen Dorfbewohnern imponierte nun der narrische
Michel noch gewaltiger , als er so fein zn reden anfing .
Mochten auch die Meisten still in sich hineinlachen , wenn
Michel so geschraubt daherredete , er sah es nicht und
wollte es nicht sehen. So ging es eine ganze Weile fort ,
bis es im Dorfe zu einem Streit kam.

Es gab zwei Parteien dort im Gemeinderate , die eine
wollte vom Einqnartierungskomitee nichts wissen, die
Michclpartct hielt daran fest, denn wozu hätte denn der
Michel die schöne Sprache der Gebildeten gelernt . Er
verteidigte auch die Notwendigkeit seines Amtes in einer
langen Rede und sagte am Schlüsse seiner Ausführungen
mit erhöhter Stimme :

„Männe Hörren ! Ich habe das Gefüüühl , daß du Eun -
quartiernug äuue Nootwöndügkeut üst, dornt äun Proo -
zöß üst durch allö Uenstanzön verlooren gögaangön . wür
haabön füünf Müllioonen zaahlen müüssön , dü dör Ge-
mäunderaat bewülligön würd müüsen , äun Bewäus füür
dü Notwändigkäut dör Kommüssion , an dörön Spütze
milch das Verträumt dör Mütbüürgör göstöllt bat . Ich
haabe das Gefüühl , das Ocmpsünden , daß wür noch vüle
solchö Oersolgö haaben Wörden ."

Als ihm aber ein Gemeinderat zuries : „Rautmel ein-
gebildter , red wia dir der Schnabel gwachsen ist oder
spuck den Knödel aus , den du in der Goschen hast, du
saudummer Tropf !", da kam der narrische Michel in chelle
Wut . Je mehr er wütete , desto mehr lachte man ihn aus
und schließlich schämten sich selbst seine Freunde seiner
und sagten ihm , er soll doch weniger reden , weil er sich
doch immer nur lächerlich mache.

Da stand er eines Tages ans und sagte traurig :
„liech haabe das Gefüühl , daß üch nücht vörstaandeu

worde , üch Wörde müch zurückzühen und öwig nüchts
möhr für dü grooße Sancho tuen !"

Man mußte aber schließlich für den narrischen Michel
doch etwas tun , sonst wäre es mit ihm nicht auszuhalten
gewesen . Da machte man ihn in seinen alten Tagen ?ur.t
Schafhirten der Gemeinde . Da konnte er feinen Schutz¬
befohlenen draußen auf den Weideplätzen lange Reden
in der Schriftsprache halten , die hielten es geduldig aus
und wurden sogar langhaarig dabei .

So wurde der narrische Michel Schafhirte und war am
richtigen Platze . M ä rat .

lonaiizennf
Kalk, Biss*Zieles

8 sowie alle Baumaterialien kaufen Sie gut
5 und preiswert bei

I Friedrich Biendl
I na » hsiriBe Br,u
§ Telephon Nr . 1087 /IL

I
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Elendsvilber ms 3ntidbm<fer
WohnungsverhäNniffen.

Vor der Delogierung .
Josef B . war früher Gastwirt , verheiratet , mußte aus

Gesundheitsrücksichten seinen Gafthof verkaufn und be¬
wohnt bis jetzt dortselbst mit Frau und zwei kleinen
Kindern ein- Zimmer . Er wurde nun gekündigt , sieht vor
der Delogierung und findet , trotzdem er ein Innsbrucker
ist, nirgends ein Unterkommen .

Konrad F ., Herzog-Friedrich -Straße , bewohnt seit
Jahr und Tag mit Fr .au und drei kleinen Kindern cm
Zimmer . Sind gekündigt und erwarten täglich die De¬
logierung .

L. Mar , Erlerstraße , bewohnt eine Dienstwohnung .
Infolge Bleivergiftung kann er seinen Dienst nicht mehr
ausüben und steht deshalb vor der Delogierung .

Sch. Marie , BuchdrnSerswitwe , mit füns Kindern ,
muß infolge Ablsüen ihres Mannes die Dienstwohnung
in der Sillgasse räumen , steht daher knapp vor der De¬
logierung .

Zusammengepfercht wie Heringe .
Die Familie B . Ludwig , Schöpfftraße , bewohnt ein

uröbliertes Zimmer ; sie zählt nicht Weniger als sechs
Personen , Ehepaar und drei Kinder (darunter Zwillings
von 8 Monaten ) und eine Hausgehilfin .

P . Josef , Baumeister in Hall , bewohnt mit seiner acht¬
köpfigen Familie in der BnrgTasss ein Zimmer .

Aus Südtirol ausgewiesen und in der Heimat obdachlos .
Vor einigen Wochen wurde die Familie Larker , Ma¬

lermeister von Bozen , ausgewiesen . Er kehrte mit Frau
und Bind in seine Heimatstadt Innsbruck zurück. Nach
wochenlangem Umherirren in Innsbruck und auf der
Suche nach einer Wohnung kam diese Familie auch in
unsere Kanzlei . Die Familie wohnte im Gasthose und
mußte 36.000 K pro Tag für das Quartier bezahlen . In
unserer Kanzlei erklärte " die Frau , daß sie bei uns die
erste freundliche Aufnahme gefunden habe . Es gelang
uns , einen billigeren Gasthos für diese Familie zu finden
(pro Tag 22.000 E ). Wir erklärten der Familie die
segensreiche Einrichtung der staatlichen Wohnungsfür -
sorge .

Die Familie sprach auch beim Bürgermeister Dr . Eder
und bei dem Karitasverband vor . Wir danken sowohl
dem Herrn Bürgermeister als auch dem Herrn Direktor
E i s e n e g g e r für die Unterstützung und die freund¬
lichen Worte , die sie für die Familie gefunden haben .

Laut Mietengesetz hat die Gemeinde sür Woh¬
nungen für die Bürger und für alle beruflich in der Ge¬
meinde Lebenden zu sorgen und mm wird eins Inns¬
brucker Familie in Südtirol ausgewiesen und steht in
Innsbruck obdachlos aus der Straße , dabei ist der Mann
55 Prozent invalid .

Willkür Bei Wohnungszuweisungen.
Was geschieht mit augefsrderten und seit Jahr und Tag

bestätigten Wohnungen ?
Das Änsorderungsgesetz vorn 7. Dezember 1922 nimmt

eigentlich der staatlichen Wohnungsfürsorge fast jedes
praktische Recht, wirklich Wohnungen der Zwangswirt¬
schaft zuzuführen . Von Monat zu Monat nehmen die
Lohnungsanforderungen ab und bald werden wir so
oeit sein, daß überhaupt nichts mehr angefordert werden

wird . Wenn also dieses merkwürdige Gesetz so wenig
seinem Namen Rechnung trägt , so würde man glauben ,

aß wirklich angeforderte und bestätigte Wohnungen tat¬
sächlich Der Wohnungsfürsorge zugewiesen und an wirk¬
lich bedürftige Delogierte oder vordringlich klassifizierte
Familien vergeben werden . Die Wohnungsfürsorge
Innsbrucks handelt aber nicht von dem Gedanken getra¬
gen, wirklich jeden verfügbaren Raum sinngemäß zu
verwenden , sondern ziemlich willkürlich .

Wir wissen , daß am Jnnrain in Innsbruck die Be¬
wohner einer angeforderten und bestätigten Wohnung
«eine kranke Frau mit drei schulpflichtigen Kindern ) rück-
sichtslos auf die Straße gesetzt sind, tmt einem jung ver¬
heirateten Ehepaar , das nicht in der Gruppe der Woh¬
nungslosen eingereiht werden konnte, Platz zu machen.

Wir haben es erlebt , daß in der Kochstraße eine an -
geforderte und bestätigte Vierzimmerwohnung von den
Bewohnern zu vollem Recht geräumt werden mußte , um
sie einem kinderlosen Ehepaar zuzuweisen . Wir haben in
der Bahnstraße eine Vierzimmerwohnung schon seit
Jahr nnd Tag angefordert und bestätigt erhalten . Aus

sogenannten Billigkeitsgründen bleiben aber die zwei
dort wohnenden alleinstehenden Damen , die hauptsächlich
karitativen Vereinigungen zur Last sollen und Auslände¬
rinnen sind, in der Wohnung , die dadu -rch der Zwangs -
bewirtschastung vorenthalten wird .

Wenn sich die Wohnungssnrsorge in Zukunft nicht ihrer
vollen schweren Aufgabe bewußt wird , so werden wir mit
weiteren Veröffentlichungen kommen . Es geht nicht an ,
daß bei der entsetzlichen Wohnungsnot durch derartige
Vergebungen und Praktiken die so wie so schon nicht
mehr stergerungsfähige namenlose Erbitterung der um
ihr primitivstes Recht Betrogenen noch künstlich geschürt
wird .

Versprochen und nicht gehalten.
Offener Mies an die Regierung .

An das Bundeskanzleramt in Wien .
In den letzten Tagen wurde im Parlament ein Antrag

über stufenweisen Abbau der Mieterfchutzgesetze einge¬
bracht . Dieser löste tumultartige Szenen in diesem an der¬
artige Vorkommnisse gewöhnten Hause aus .

Bei diesem Anlaß richtet die Leitung des Vereines an
Das hohe Bundeskanzleramt die ergebene Bitte , dah ge¬
mäß dem Versprechen , schriftlich und mündlich , gegeben
vom Herrn Bundeskanzler und Herrn Minister für soziale
Verwaltung , zu den Vorberatungen über Aenderungen ,
Ab- und Ausbau der Mietenschutzgesetze der Verein der
Obdachlosen und Wohnungsuchenden Innsbrucks beige¬
zogen wende .

Wir bestehen umso mehr auf diesem uns gegebenen
Versprechen , weil gerade die Organisation der Obdach¬
losen und Wohnungsuchenden , die in ihrer großen Masse
durch die jetzige Wohuungspolitik am schwersten getrosfen
sind, wie die ungezählten Todesfälle , Zerstörungen von
Familien , moralische , seelische und körperliche Vernichtung
bieler , vieler Existenzen beweisen , Das meiste Anrecht
haben , gehört zu werden . Die Regierung allein , ebenso
die politischen Parteien haben durch ihre Gesetzgebung
keineswegs den Beweis erbracht , daß sie ohne Mithilfe
der Hausbesitzer , Mieter und Wohnungslosen einen wirk¬
lich vernünftigen Ab - und Ausbau , beziehungsweise eine
Novellierung der jetzigen Mietengesetze durchführen ton¬
nen . Auch erachten wir die Beziehung des Vereines der
Obdachlosen und Wohnungssuchenden Innsbrucks und
der Wiener Wohnungsliga schon deshalb für geboten ,
weil die beiden anderen Gruppen , Hausbesitzer und Mie¬
ter , bereits eine derart feindselige Stellung gegeneinander
einnehmen , daß wir als ausgleichende Dritte , für die bei
den Verhandlungen unbedingt nötige Einsicht und für
gegenseitiges Verstehen beruhigend einwirken können .

Wir Wiederholer : deshalb unsere Bitte , beziehungs¬
weise erinnern nur an das uns »Endlich und schriftlich
gegebene Versprechen und zeichnen mit vorzüglichster
Hochachtung : Der Verein der Obdachlosen und Wrchnnng -
suchenden in Innsbruck .

Innsbruck im Bauen an letzter Stelle.
Das Bauprogramm für das Jahr 1924.

In Len meisten Städten Oesterreichs und Deutschlands
ist Heuer bereits eine lebhaftere Bautätigleit als in den
letzten Jahren zu konstatieren .

Wir wollen einige Städte vergleichsweise zu Inns¬
bruck anführen :

Wien errichtet Heuer mindestens 2700 neue Woh¬
nungen , N ü r n b e r g 860 und Linz a . D . 170 neue
Wohnungen .

Der Einwohnerzahl entsprechend, müßte , um nun mit
diesen drei Städten gleichen Schritt zu halten , Inns¬
bruck im heurigen Jahre mindestens 100 bis 110 neue
Wohnungen errichten . Wir sind fest überzeugt , daß die
Gemeinde Innsbruck nicht mehr als 24 Wohnungen be¬
zugsreif bis vor Einbruch des Winters erstellen wird .
Vielleicht sind wir auch in dieser bescheidenen Anzahl von
Wohnungen noch optimistisch. Wenn Ulan nun die Errich¬
tung von Neubauten in den drei angeführten Städten
und den dortselbst vorhandenen Wohnungsmangel wie¬
der vergleichsweise der Einwohnerzahl entsprechend
Innsbruck gegenüberstellt , so ergibt sich folgendes Bild :

In Wien Neubauten achtmal mehr als in Innsbruck ,
die Wohnungsnot dagegen hier viermal so groß als in
Wien .

Nürnberg : Neubauten siebenmal mehr als in Inns¬
bruck, die Wohnungsnot dagegen hier fünfmal so groß
wie in Nürnberg .

Linz a. D . : Neubauten sechsmal mehr als in Inns¬
bruck, die Wohnungsnot hier fast sechsmal so groß wie
in Linz a. D.

Wir könnten noch ander Städte , wie Graz , Villach,
Klagensurt , Frankfurt am Main und München anführen »
aber wir wollen nicht nur reine Statistikerl bringen , das
eine aber haben wir einwandfrei konstatiert , daß in ganz
Deutschland und Oesterreich in keiner Stadt die
Wohnungsnot so groß , wie bei uns ist, aber
auch in keiner Stadt so wenig gebaut wird , wie in
I n n s b r u ck.

Spenden sür den Verein der Obdachlosen.
Kleiderhaus Franke , Finna Tannenberger , Sporthaus

Witting , Oskar Reiß , Errtomologe , je 20.000 Kronen ,
Lettner Kittp 100.000 Kronen , Siemens -Schuckertwerke
50.000 Kronen , Bauer u . Schwarz , Konditorei Schindler ,
Vereinigte Kanzlei der Rechtsanwälte Dr . Prochaska
und Dr . Fritz Kellner je 20.000 Kronen , Dialer , Schuh -,
Haus 50.000 Kronen , Friedrich Pasch , Dr . Alfred Groß ,
Advokat , P . Gimnger , Herrenmaßschneiderei » Frau
Agraß je 20.000 Kronen , Salamander , Schuhgeschäft
30.000 Kronen .

Allen hochherzigen Spendern im Namen der Sache , dis
wir vertreten , den herzlichsten Dank . Wir Litten , auch in
Zukunft die gute Sache nicht zu vergessen .

„Verein der Obdachlosen und Wohnungsuchenden "
I n n s b r u ck.

Mitteilungen.
Die Ziehung unserer großen EfsekLenLotterie findet

unwiderruflich am 1. Juli , 8 Uhr vormittags , in Inns¬
bruck im Paris -Saale statt . An die Bevölkerung richten
wir das Ersuchen , die Zeit bis zum Ziehnngstermine
auszunützen und sich in den Verschleißstellen , beim
Christlichen Karitasverband , Erlerstraße 10, oder in der
Kanzlei des Vereines , Rennweg 6, Lose zu beschaffen.
Preis eines Loses 10.000 K , bei Abnahme von 10 Lo¬
sen ein Los gratis , von 50 Losen 10 Lose gratis und
von 100 Losen 20 Lose gratis - — Die Treffer können an
jedem Wochentage zwischen 3 und 6 Uhr Rennweg Nr . 6
besichtigt werden : die Besucher können dortselbst auch
Einsicht in die amtliche Tresferliste nehmen .

Der Zusammenschluß des Vereines der Obdachlosen
und Wohnungsuchenden in Innsbruck , dann des gleich¬
namigen Vereines in Bludenz und der Wiener Woh¬
nungsliga in einen Reichsverband der Obdachlosen und
Wohnungsuchenden Oesterreichs ist grundsätzlich schon
durchgeführt . Im Monat Juni findet in Wien die grün¬
dende und konstituierende Versammlung dieses Reichs¬
verbandes statt . Zuslimmungserilärungen sür den Bei¬
tritt sind uns von Graz und Klagenfurt bereits zuge->
kommen .

Dem Christlichen Karitasverband sür Tiros , und ins -
besonders dem Herrn Direktor Eisenegger spricht
der Verein der Wohnungsuchenden und Obdachlosen , be¬
sonders das Lotteriekomitee , für den Vertrieb und für
die kömmissionelle Uebernahme unserer Lose den oller *
wärmsten Darck aus . Direktor Eisenegger ist eine der we¬
nigen führenden Persönlichkeiten , die den Schaden und
die Gefahren der Wohnungsnot mit all ihren bösen Fol --
gen richtig erkennen .

Dem Nationalrai Wilhelm Scheibein dankt die Lei¬
tung des Vereines der Obdachlosen rmd Wohnungsuchen -
den herzlichst sür die Interpellation im Parlamente über
das Innsbrucker Wohnungselend und über beit Skandal
der Waggonbewohner .

Brieftaften.
C. T ., Rankweil . In Ergänzung unserer letzten Aus¬

sprache teilen wir Ihnen noch höflichst mit , daß wir je¬
derzeit bereit sind , zur gründenden Versammlung bei
rechtzeitiger Einladung persönlich zu erscheinen. Eile tut
not , da die Landeshypothekenanstalt Vorarlbergs , wie
Sie ja wissen dürften , bereits grundsätzlich gewillt ist,
Hypotheken zu vergeben .

Franz G., Innsbruck . Sie haben vollständig recht,
der Besuch der Demonstrationsversammlung entsprach
sicher nicht der ganz furchtbaren Wohnungsnot . Zum
Großteil herrscht in den Massen der Wohnnngsuchenden
bereits eine solche Verzweiflungsstimmung , daß für
jeden , der das ganze Wohnnngselend Innsbrucks wirk¬
lich genau kennt, dieses apathische Verhalten cm cs Teiles
der Obdachlosen und Wohnungfnchenden eigentlich ge¬
rade alle verantwortlichen Stellen zu ernstem N̂achdenken
veranlassen sollte . Doch das Denken haben diese Leute
scheinbar schon verlernt oder es fehlt ihnen überhaupt der
Apparat , um dies tun zn können .

Feine \ Größtes

1 Bmiliiri |Toi,ts ;$rei,en
bei I bei

| Tachezy, Museumstr, 22. | Tachazy, Museumstr, 22.

Hamens«
sehr preiswert

bei
Tachözy , Museumstr. 22.

Rasierapparate
System Gilette

22 .500
bei

Tachezy, Museumstr, 22.

Wanxenbriit
vernichtet sicher

¥ikl©rialösu8iS
bei

Tachezy, Museuttisir, 22.

Fußbälte,
SeeBen-Piimpeii

äußerst preiswert
bei

Tachezy, Museamstr. 22.

Sehr haltbare
Gummihosenträger1

25 .000
bei

Tachezy, Museumstr. 22. |
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Jr TachezyGummi ^
$an 25 TCrSäBliehe frisch®

War®
6 Stuck Blaupackung . . . 1 Schilling

Versand über die ganze Welt

lisdwip Taehexip
hx Innsbradf, Miiseumsiraßs 22 ^

und Bozen, Lanien 35

^ > '»*
Elektrische Installationen für Licht und Kraft ,
Telephon , Klingel - und Blitzableiter -Anlagen
Beleuchtungskörper , Glühlampen , Motore ,

Reparaturen billigst .

Hans «y „KQchengerSte
jeder Art in größter Auswahl : Werkzeuge

Gegründetin allen Ausführungen, Eisen - und Metall-
0ê 354 dC waren , landwirtschaftl . Geräte , Schrauben -

waren, Drahtstifte, Stabeisen , Eisenbleche , ■ ■
verzinkte Bleche , Groß- und Kleinverkauf.

Karl Zambrajun.(vorm.Bom.Zambra)
SNNSBRUCK , LeopoisMraB© 3 (Rasthof Greifs

FliiaBe s MisseismslraBe Nr . 28 *

Weine Anzeigen.
MkkWMW«
sucht Untermiete, Zimmer
mit Kochgelegenheit. Sehr
ruhige Leute. Bis zu 300.000
Kronen monatlich.

SMWge Familie
vordrin gl.vorgemerkt, bittet
um Ueberlassüng einer er¬
träglichen Untermiete bis
Herbst. Da vollständig ob¬
dachlos, gute Bezahlung .selnrastoiil
zwischen Dornbirn —Inns¬
bruck. Gebe meine Villa,
fünszimmerig, in Dornbirn
gegen eine Dreizimmerwoh¬
nung in Innsbruck . Adresse
in der Kanzlei des Vereins .

Mmrn ssÄ
' uung mit Nebenräumen ,
anfangs Schneeburggasse,
gegen andere Wohnung in
Innsbruck oder Umgebung

tm AMMWllM
schuldlos delogierte kinder¬
lose Part .sucht Hausmeister¬
posten, mit Stall (da eigene
Pferde ), oder kleine beschei¬
dene Wohnung , auch Unter¬
miete, gegen guten Zins .

Weite
Wohnung geg.Barzahlung .
Schwendinger , Haspinger -
straße 7.

Steine Mit W
Mmm9,C .#
Neb ersied lungskosten. Unter
„Vordringlich" an die Re¬
daktion ds. Bl .

mmi ws
als Hausbesorger gegen
Wohnung . Anfragen find
zu richten an die Kanzlei
des Vereins .

m »Wer&
eines der Obdachlosen und
Wohnungsuchenden, Inns¬
bruck, welche eine^Woh¬
nung erhalten und sich bei
der Allgem. Versicherungs¬
anstalt „Fonciere " irgend¬
wie versichern lassen, helfen
der Vereinsleitung , da die
„Foneiere " die Versiche¬
rungsprämie dem Vereine
überläßt .

MWÄ
miete oder gänzlich abzu¬
geben an Vordringliche,
Delogierte oder Waggon -
bewohner. Anfragen in der
Kanzlei des Vereins .

lener,grün gelte®.£eitetM
kaufen. NäheresbeimHaus ^
knecht im „Weißen Kreuz".

Baumeister
rraiz WliBiii
l!lllli!!i!llll!i!!!lllllllIii!iII!llll!li!l!lin!lliill!l!l!!l!!llinil!l!lllll!ll!llllll!l!ll!ilSi!lllllillllllllllill

Herstellung von
Bauten alles * MM
und . Reparaturen

in guter Ausführung bei billigster
Berechnung
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Inasbrndt, Roseggcrslr. 12
Telephon 932/IV

Massenvertilgungsmittel f
erhältlich bei

, , Josef Nsumtir’sctie

Hiifl -BesMeRtians-Änsialf
Innsbruck, Marktgr. 14. I

mm

Seite 4. Nr . ly . Der Obdach lsse Sonntag , den 1. Juni 1924.

Eigentümer , Herausgeber und Verleger : Verein der Obdachlosen und Wohnungssuchenden, Innsbruck , Rennweg Nr . 6. —
Dragoni , Innsbruck , Karl Ludwigplatz 12. — Druck: Buchdruckerei Tyrolia , Innsbruck .

Verantwortlicher Schriftleiter : Major Alfon»

Installationen von Hotels , Sanatorien , Zinshäusern und Villen
Tempistraße

5
Telephon Nr»453

Haller L Öfter in Innsbruck
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HochdruckwafferleiUmgen, großes Lager in Gas - und Kohlenbadeöfen sowie Badewannen und Spültischen

Haymengasse
4

Telephon Nr. 453

Eines Tages schrieb ein
abergläubischer Abonnent
an seine Zeitung , daß er in
fernem Blatte eine Spinne
gefunden habe und fragte
an, ob dies Glück oder Un¬
glück bedeute. Der Redak¬
teur gab im Brieskasten
der nächsten Nummer fol¬
gende Antwort : „Alter
Abonnent ! Das Finden
einer Spinne in einer Zei¬
tung bedeutet weder Glück
noch Unglück. Die Spinne
durchlas lediglich das Blatt ,
um zu erkennen, welcher Ge¬
schäftsmann nicht inseriert ,
um dann zu dessen traben
zu gehen, ihr Netz über die
Türe zu weben, um fortan
ein ungestörtes Leben zu

verbringen ."

Ban-u.Manterie-spensierel
and Eisens

INNSBRUCK
Lilliliits Bügen ZS- 23

empfiehlt sich zur Uebernahme aller
Spengler - und Giaserarbeäten,

Dachreparaturen
sowie Lieferungen von Tafelglas
jeden Quantums zu solidesten Preisen .

GGGOGGHOG SS S
von wegziehender Partei gegen Ab¬
löse (Uebersiedlungskosten) gesucht.
Vordringlich an die Redaktion ds. Bl.

OGOGGOGGGGGGGGGÄ

Lebensmittel - Einkaufsstelle
für Obdachlose
3WbrncF

Laspingerstraße 16, gegenüber der
Volksschule Haltestelle Fischergaffe

gibt allen Obdachlosen auf Mitgliedskarte

107° Rabatt !!



V . S. S. Die heutige Rurnmer ist 4 Seiten stark. tSrtte 2000 Kronen.

Id
Schriftleikunk , und Verwaltung
«Vn-nSbtuä N ennrvec , Nunrmer 6-
/ / Jnsercite nack Tarif / /

und WohttttngsuOende Nicht betteln , nicht bitten ,
Nur mutig gestritten ! / /

Organ des Vereines der Obdachlosen und Wohnungsuchenden in Innsbruck
Herausgeber und verantwortlicher Schriftleiter: Obmann Major a. D. Alfons Dragoni

Nrrmwer 12 Innsbruck, 15. Juni 1924 Erscheint 14 tägig

Der Kanzler und der
Mieterschutz.

Der Lenker unseres kleinen , wenig lebensfähi¬
gen , der Bevölkerung Zwangsweise ausgezwunge ---
neu Staates liegt schwer verwuirdet im Wiedner
Krankenhaus darnieder . Ein Verblendeter oder
Aufgehetzter , vielleicht auch ein ganz -gewöhnlicher
Verbrecher , hat unserem Staatsmann , einen von
den wenigen wirklich großen Männern , die die
Welt heute hat , heimtückisch niedergestreckt .

Wir gutmütigen Oesterreicher , nicht gewohnt ,
daß auf Andersgesinnte geschossen wird , sprechen
daher unsere tiefste Entrüstung und Empörung
über diesen Mordanschlag aus und bitten die Vor¬
sehung , daß der Bundeskanzler rasch vollkommen
genesen , sein Schmerzenslager verlassen möge .

Wir Wohnungslose wissen, daß wir in dem Len¬
ker des Staates einen Gegner der heutigen Mie¬
tengesetze haben und da diese Gesetze eben die
Hauptursache der entsetzlichen Wohnungsnot sind,
so hat uns das Attentat doppelt schwer getroffen .
Wir wollen einen vernünftigen 2lus - und Ab¬
bau der Mietengesetze . Wir wollen , daß
ber Kindische Eingriff in das gesamte Wirtschafts¬
leben , verursacht durch die Mietengesetze , endlich
Beseitigt werde. Wir wollen einen Schutz der armen
uni ) schuldlos Zahlungsunfähigen Mieter vor
eventueller Obdachlosigkeit, wir wollen aber auch,
daß die taufende und abertausende Familien , die
aus eine Wohnung warten , nicht ihr ganzes Leben,
durch diese Wohnungs fii r sorge an der Nase ge¬
führt werden und keine Wohnung erhalten .

Wir wollen nicht, daß die Wohlhabenden und
wirklich reichen Leute das Privileg genießen , in
ihren Luxuswohnungen umsonst geschützt woh¬
nen können ; wir wollen nicht, daß der arme Teufel
in seinem bescheidenen Wohnungsbedürfnis in den
alten reparaturbedürftigen Häusern derartig
wahnsinnige Zinsen zahlen muß , daß der Mieter¬
schutz sür thn nur ein Unglück bedeutet . Wir wol¬
len nicht, daß die Untermieter Mietzinse in Gold¬
kronen bezahlen müssen . Wir wollen nicht, daß die
Untermietzinse bereits ein Viertel bis ein Drittel
eines Durchschnittseinkommens betragen . Wir
wollen , daß gebaut wird und , wenn freiwillig nie¬
mand bauen will , diejenigen zum Bauen gezwun¬
gen werden , die es eben können . Wir wollen auf
die Dauer der Wohnungszwangsgesetzgebung in
allen Wohnungssiitsorgeangelegenhetten , bei Klas¬
sifizierung der Wohnungslosen , bei Vergebung von
Wohnungen an Wohnungssuchende ein Mitbestim¬
mungsrecht erhalten . Wir wollen , daß in den
Wohnungsämtern unhöfliche und rücksichtslose Be¬
amte beseitigt werden und letzten Endes wollen
wir , daß sich die Regierung und die politischen
Parteien bewußt werden , für tausende und aber -

' tausende Familien Wohnungen zu beschaffen.
Alle diese Wünsche und berechtigten Forderun¬

gen haben beim Kanzler immer die verständnis¬
vollste Aufnahme gefunden und aus feinem Munde
hat es die Öffentlichkeit zu wiederholtem Male
zu hören bekommen , daß diese Wohnungszwangs¬
gesetze korrigiert und als letztes Kriegsüberbleibsei
vernünftig abgebaut werden müssen . Wir Woh¬
nungslose bringen daher dem .Kanzler das vollste
Vertrauen entgegen und hoffen , daß im heurigen
Jahr noch in der Wohnungsfürsorge gründlich
Wandel geschaffen wird . Wir betrachten daher nur
diejenigen Kreise als ' unsere Feinde , welche auf
eine Permanenz , auf eine weitere Versteifung die¬
ser unseligen Gesetze hinarbeiten .

Sir denken hiebet keineswegs ausschließlich an
politische Parteien , sondern auch an alle jene , die
es sich gut Kosten der Allgemeinheit in ihren gro¬
ße;': Wohnungen recht bequem zu machen verstehen :

die lene , die mit ihren überschüssigen Räumen
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schamlosen Wucher treiben und an alle jene , die es
kaltblütig zulassen , daß taufende . Familien zu¬
grunde gehen müssen .

Bundeskanzler Dr . Ignaz Seipel ist nicht nur
der Führer und infolge seiner überragenden Per¬
sönlichkeit naturgemäß der fast absolute Souverän
unseres kleinen Staates , sondern auch ein europä¬
ischer Staatsmann allerersten Ranges . Die Welt
hatte das Unglück — schon feit dem Jahre 1914
bis in die heutige Zeit — keine -großen Männer ge¬
habt zu haben .

Große Zeiten bringen große Männer hervor und
nicht große Männer machen große Zeiten — so die
Lehre . Das Unglück von ganz Europa ist aus¬
schließlich darin zu suchen, daß der Weltkrieg we¬
der große Diplomaten , noch besondere Heerführer
Hatte.

Ein Bismarck — ein Moltke — ein Napoleon - -
ein Prinz Eugen — ein Wellington Hätte genügt ,
und Europa würde anders aussehen .

Bei unserem Kanzler , der von Freund und Feind
nicht nur wegen fetner vollständigen Uneigennützig¬
keit , seinem wahren , tief empfundenen Patriotin
rnus , sondern auch wegen seinem überragenden
Geist geachtet und gefürchtet wird , finden wir die
Eigenschaften eines wirklich großen Weltstaats¬
mannes und deshalb auch aus diesem Grund ? möge
das Schicksal gerecht und gnädig sein und dem
Kanzler in kürzester Zeit die volle Gesundheit wie --
dergeben .

Gibt es ein Ende der
WohnungsnotmOesterreich?

Von Anton H o h it, Linz a. D.
ften Anton H o h n in Linz a. D. richtet in einem

Schreiben an uns das Ersuchen , zu seinem großen
Vorschlag unter der obigen Überschrift Stellung neh¬
men zu wollen /
Eine der schwersten Sorgen der Nachkriegszeit wär

es, die durch den langen Krieg bis zur Erschöpfung auf¬
gebrauchten lebenswichtigen Rohstoffe und Nahrungs¬
mittel nachzufchaffen und wieder in genügendem Aus¬
maße einzuführen , um so Industrie und Volkswirtschaft
zu neuem Leben zu retten . Die BehebuUgn dieser Not
war ohne neue Belebung der Einfuhr , diese wieder ohne
Inanspruchnahme des geldkräftigen Auslandes nicht zu
erreichen. Zur Behebung der Wohnnnngsnot in Oester¬
reich brauchen wir keine Einfuhr und keine Hilfe des Aus¬
landes . Unser Bundesstaat hat nicht viel an Schätzen ,
aber das Land besitzt in reichem Maße sicher alles , was
man zum Ausbau von Wohnungen braucht: Wir haben
Baugründe , haben Steine , Ziegel , Kalk, Zement , Glas ,
Holz^ Eisen , kurz alles was zum Ban von Wohnungen
notwendig ist und haben andererseits — die schreckliche
Wohnungsnot! Tausende von braven Menschen wohnen
seit Jahren in elenden Löchern, in verfaulenden Baracken
und in kalten Eis enbahuwagg ons . Unglaublich scheint es :
Alles ist hier , aber es fehlt das Geld z um
B ane n, w eiL ftch >b as Bauen nicht rent i ext !
So ist das Problem der Behebung der Wohnungsnot
und der Arbeitslosigkeit ein Finanzproblem : Beschaffung
von Baukapital .

(Anmerkung der Redaktion . Bis hieher pflichten wir die¬
sem Gedarckengang vollkommen bei und es freut uns auf¬
richtig , daß mm allerorts die schrecklichen Folgen , die die
Wohnungsnot mit bringt , aufgezeigt werden .)

Die Mittel , die zur Behebung der Wohnungsnot seit
Kriegsende versucht wurden , sind vielfältig , doch gering

ist ihr Erfolg . Drei Jahre eingehender Studien über die
Mittel und Wege zur Behebung der Wohnungsnot und

Oesterreich kann durch alle bisher versuchten Mittel und
mit allen bisherigen kostspieligen Anstrengungen niemals
durchgeführt werden ! Weder Bund , noch Land , noch Ge¬
meinden , noch auch ibie private Initiative zur Belebung
der Bautätigkeit , wie sie im landläufigen Sinne heute
verstanden wird , kann eine so umfangreiche Bautätigkeit
bringen , daß die Katastrophe der Wohnungsnot in
Oesterreich behoben wird .

Ich will in gedrängter Form einen neuen Vorschlag
zur Behebung der Wohnungsnot in Oesterreich darlegen ,
der ernsthaft geprüft als jener Mittelweg erscheinen
muß , der bei Zurückstellen (der abseits führenden extremen
Parteiprogrammziele für alle Parteien , links und rechts ,
für die Regierung und für alle fönst Beteiligten gangbar
ist. Wichtig ist, daß sich alle Berufenen , die das Vertrauen
>des Volkes genießen , aufraffen und zusammenschließen
in dem festen Entschluß : Wir alle wolle n in di e-
s e r Frage z u s ä m nt c n a r b eite n u n d g u
m e i n s a m v e r s u che n , das B e stc zu tu n, u m
die se w a h r c N o t unseres Volke s z u nt c i-
stern ! '

Die Hausbesitzer klopfen täglich an ie Pforten - cr
Bundesregierung um Aushebung des M i e t e r-
s chu tz es . Keine Regierung und keine der Parteien kann
und darf ihnen die Aushebung oder auch nur die Milde¬
rung der geltenden Bestimmungen in nach er Zukunft ver¬
sprechen. Mit der Herstellung von 50.000 Kleinwohnun¬
gen (Wohnküche, Zimmer , Kabinett ) ist die Wohnungs¬
not in Oesterreich zwar nicht ganz behoben , werden dom
in Linz allein 6000 Wohnungen benötigt . Doch mit Voll¬
endung dieser gigantischen Arbeit wäre die Gewähr ge¬
geben , daß bei einer Aenderung des Mieterschutzes eit:
Wohnungsmarlt von solchem Umfange vorgefunden wird ,
daß dem Wohnuugswucher nicht Tür und Tor geöffnet ’
ist, der ja bei der jetzt herrschenden Wohnungsnot schon
heute besteht un > später unbedingt noch verstärkt zu Tage
treten müßte . Ta die heutige Bautätigkeit für eine drei -
räumige Wohnung in solider Ausführung im Durch¬
schnitt 100 Millionen Kronen Baukosten erfordert , ver¬
langt dies für das aufgewendete Zinsenkapital (Leih¬
kapital ) für diese K l e i n w o h n n n g c u bei 20 Pro¬
zent Zinsen eine I ah r es m i etev o n 20 M illi ei¬
lt c n Kronen , das sind 1.7 Millionen Kronen monat¬
lich , einen Betrag , den der Bewohner dieser Kleinwoh¬
nung nie oder nur in iden seltensten Fällen als Miete
bezahlen kann. 50.000 Kleinwohnungen würden
bei Baukosten von je 100 Millionen Kronen den
R t ei e Jt b e t r a g v o n 5 Bi II to n e rt K r o n e n
Baukosten ergeben , einen Betrag , den unsere Volks¬
wirtschaft unmöglich verzinsen kann . Es ergibt dies bei
20 Prozent Zinsen eine Billion Kronen , was ungefähr
die Hülste der gesamten Schuld des Bundes Oesterreich
an die Oesierteichische Nationalbank gleichkommt. An die
gewünschte Amortisation des Kapitals ist dabei gar nicht
zu Lenken.

(Anmerkung der Redaktion : Daß die Hausbesitzer die
Aushebung des Mieterschutzes fordern , ist selbstverständ¬
lich und begreiflich, ebenso natürlich aber auch, das; die
Wohnungslosen die gleiche Forderung stellen, weil sie
eben durch die Beibehaltung »der Wochnungszwangsgesetzo
die Hoffnung auf eine eigene Wohnung immer mehr und
mehr schwinden sehen. Die Behauptung des Artikelschrei-
bers , daß keine Regierung und keine der Parteien die
Aufhebung oder auch nur die Milderung der geltenden
Bestimmungen in näherer Zukunft versprechen könnten ,
dies als gut und richtig hinstellen zu wollen , müssen wir
vom Standpunkte der Wohnungslosen als grundfalsch
bezeichnen. Der Mieterschutz in feiner jetzigen Form stellt
einen schweren Eingriff in das gesamte Wirtschaftsleben
dar und bietet für einen Großteil von Mietern in Wirk¬
lichkeit gar keinen Schutz ! Die Erfahrung , die andere



Staaten mit 'dem Abbau ber Mieterschutzgesetze gemacht
haben , geben den besten Beweis für unsere Behauptung .)

Als Grundforderungen zur Behebung der Wohnungs¬
not gelten unwiderleglich : 1. Gebaut kann nur mit
zinsenlosem Baukapital werden , d. h. nicht
mit Leihkapital in bis 'her geübter Form ; 2. gebaut muß
werden für ganz O e st e r r e i ch und 3. für alle Ange¬
stellten uud sonst im Abhängigkeitsverhältnis stehenden
Mieter müssen, ähnlich wie bei der Aushebung der
Zwangswirtschaft für Mehl , Brot , Fleisch usw . die Vor¬
aussetzungen geschassen wevden , daß die Mieter in der
Lage sind, die geforderten neuen , d. H. der Wertsteige -
rung angemessenen Mieten zu bezahlen .

Nur ein hoher Gemeinsinn , nur die ausnahmslose
Mittätigkeit aller , der Mieter , der Hausbesitzer , der
Unternehmer , der Arbeitgeber , einschließlich des Bundes ,
kann hier Abhilfe schaffen. Wird der heutige günstige
Zeitpunkt zur Durchführung «dieses Planes verpaßt , wird
diese wirtschaftliche Frage , die alle Kreise Oesterreichs
mit gleicher Sorge beschäftigen muß , nur zum Politikum ,
dann findet sich nie wieder die verloren gegangene Ge¬
legenheit , das Unheil , das das alte , gutgemeinte Mieter¬
schutzgesetz im Lause der Zeit geschaffen hat , wieder gut
zu machen. Die Grundzüge , die m meinem Detail¬
projekt enthalten sind, führe ich hier kurz an :

1. Der jetzt geltende Mieterschutz ist zu teilen in einen
wohnrechtlichen Teil und in einen finanziellen Teil . Der
wohnrechtliche Teil (insbesondere Schutz vor Kündigung )
bleibt erhalten . Der finanzielle Teil wird jedoch zur
Gänze aufgehoben für jene zahlungsfähigen Mieter , die
bisher dadurch , daß sie dem Hausherrn den entsprechen¬
den wertgesteigerten Mietbetrag schuldig geblieben sind ,
Schmarotzer waren an idein Hausherrn . Jeder Mieter ,
der in der Lage ist, die wertgesteigerte Miete zu bezahlen ,
bezahlt für seine Wohnung den valorisierten oder doch
den seinem Einkommen entsprechenden Mietbetrag . Aber
auch finanziell schlechter gestellte Mieter werden unter
voller Berücksichtigung ihrer wirtschaftlichen Lage gern
die jetzt ISOfnche Miete auf das 500-, ja lOOOfache er¬
höhen lassen, was Monatsbeiträge von 10, 20, 25 Tau¬
send Kronen bedeutet , wenn sied amit «der wirklichen Be¬
hebung der Wohnungsnot geholfen sehen.

2. Hausbesitzer , Unternehmer , Arbeitgeber im weitesten
Sinne , einschließlich des Bundes , der Länder und Ge¬
nreinden , bilden eine Baugenossenschaft . Die Miete -
Mehrbeträge (wertgesteigerte Miete ) nehmen nicht die
Hausbesitzer für sich zur Gänze in Anspruch , sondern
stellen sie der „Baugenossenschaft " zur Verfügung . Ein
Teil verbleibt 'dem Hausbesitzer als erhöhter Beitrag zur
Instandhaltung der Häuser , der Rest der Miete -Mehr -
betrage fließt in den „Baufonds " imd „Ausgleichsfonds
der Baugenossenschaft ". Ueber diese Beträge erhalten die
Hausbesitzer Anteilscheine , die auf den Baufondsanteil
lauten . Die Anteilscheine sind unverzinslich und steuer--
srei . Sie lauten auf Namen und sind gegen Anmeldung
der Namensänderung an jeden Inländer verkäuflich.
Besondere Bestimmungen regeln den Verkauf an Auslän¬
der .

3. Besitzer von Eigenwohnungen , sowie Unternehmer ,
Banken , Geschäftsleute und ähnliche bezahlen Beiträge in
den „Baufonds " nach gleichen Grundsätzenider Leistungs¬
fähigkeit, als wären sie Mieter der betreffenden Objekte.
Sie erhalten ebenso Anteilscheine , die unverzinslich und
steuerfrei sind.

4. „Bausonds " und „Ausgleichsfonds " stellen nun das
unverzinsliche Baukapital dar , id-as zur Herstellung aus¬
schließlich solider , einfacher Dauerbauten mit Kleinwoh¬
nungen bilden soll. Die Mietkosten für eine so mit un¬
verzinslichem Kapital von je 100 Millionen Kronen her¬
gestellte drerränmige Wohnung könnten billig , auch mit
100 bis 200 Tausend Kronen " Kronen monatlich berech¬

net werden , was einen Betrag darstellt , den jeder Ange¬
stellte und Arbeiter bei normaler Verdienstmöglichkeil
leisten tarnt . Diese Neuwohnungen unterliegen den glei¬
chen Bestimmungen wie Altwohnungen , Mieter von Alt -
und Neuwohnungen wenden nach gleichen Grundsätzen
ihrer Leistungsfähigkeit behandelt .

5. Die riesenhafte Bautätigleit , die sich so entwickeln
würde , muß natürlich alle Arbeitslosigkeit beseitigen . Die
kleinen Gruppen , die an Arbeitslosen übrig bleiben wür¬
den , sind verschwindend und kommen nicht in Betracht .
Die Arbeitslosenunterstütznngen , die heute das Budget
des Bundes schwer belasten und als Ergebnis der Sanie¬
rungstätigkeit unproduktiv ausgegeben werden müssen,
könnten auf Regelung der Besoldung der Bundesange¬
stellten verwendet werden , um auch diese in die Lage zu
versetzen, das entsprechende Mietgeld bezahlen zu kön¬
nen . In «der Geltungsdauer des Baugesetzes werden diese
Quartiergelder der Bundesangestellten vom Bunde im
„Ausgleichsfonds " eingezahlt , von dort zur Befriedigung
jener Vermieter verwendet , deren Mieter eben Bundes¬
ang estellie sind. Die Allgemeinhöhe der Mieten wird für
alle Vermieter in ein richtiges Verhältnis zur Friedens -
Miete gebracht werden können . Im „Ausgle -chsfonds "
erscheinen auch Pauschalbeträge der übrigen Arbeitgeber ,
Steueranteile der Gemeinden . Aus diesen werden eben¬
falls Dauerleistungen zur Befoldungsneuordnuug (Quar¬
tiergeld rrsatz) für diese wirtschaftlich abhängigen Mieter
gebildet werden können .

(Fortsetzung folgt .)

Dringlich — vordringlich —
zudringlich.

Der deutsche Sprachschatz wurde während des Welt¬
krieges mannigfaltig vermehrt und manche Fach aus¬
drücke des Notstandes haben sich bis heute erhalten . Aber
ein traurig anmutender Sarkasmus hat sich in der Nach¬
kriegszeit in der Terminologie des Wohnungswesens
herausgebildet , weil die Herren vom Wohnungsamts von
ihrer vorgesetzten Behörde mit dem Ernennungsdekret
nicht auch die nötige soziale Einsicht zugeteilt erhielten und
von Hans aus davon selbst nicht viel mitbrachten .

Als man seinerzeit daranging , die Listen der
Wohn n n g s b ed ü r f t i g e n aufzustellen , da mußte
man angesichts >der immer steigenden Schar von
Bewerbern eine Klassifizierung vornehmen . Die Katego¬
rie der Allerbedürftigsten wurde nun als „dringlich "
bezeichnet und begreiflicherweise trachteten nun alle Woh-
nungsuchenden nach Möglichkeit, in diese Klasse der Be¬
vorzugten eingereiht zu werden .

Für sozial denkende Menschen wären diese Bestrebun¬
gen, wenn auch zwecklos , so doch begreiflich er¬
schienen. Zwecklos aus dem Grunde , weil bei der gerin¬
gen Zahl der zn vergebenden Wohnungen es doch keinen
Sinn hat , allzu viele „dringlich " zu qualifizieren , die
deshalb doch nicht früher an die Reihe kommen ; be¬
greiflich deshalb , weil jeder Wohnungfuchende von
dem Egoismus beherrscht wird , doch in absehbarer Zeit
auch zu einer Wohnnng zu kommen.

Die leider Gottes wenig sozial detckenden und mit der
Zeit auch dieses Wenige noch einbüßenden Herren des
Wohnungswesens , haben nun ihren traurigen Witz darür
bestätigt , daß sie aus >den dringlichen Bewerbern „Vor¬
dringliche " machten . Das Wort hat sich so rasch ein¬
gebürgert , daß man es sogar in den offiziellen Red .'n
im Gemeinderate 'hören konnte. Die Wohnungsuchenden
mußten sich also den Vorwurf der Vordringlichkeit gefal¬
len lassen, weil sie das Bestreben hatten , ihr Elend früher
als andere zu beendigen .

Mit der Zeit hat aber bekanntlich die Zdfl der „Dring¬
lichen" schon die Stärke eines Kriegsbataillons über¬
schritten und es ist wieder sehr begreiflich , daß mit der
immer geringer werdenden Hoffnung , endlich aus dem
Elend erlöst zu werden , die Erregung stieg. Für uns ist
es nämlich begreiflich, daß Familien , die vergebens au ;
Erlangung eines eigenen Heims hoffen , daß Männer ,
deren Familienmitglieder auf vielerlei Orte verteilt ,
untergebracht sind, daß Eisenbahner , deren Angehörige
und sie selbst schon zwei Winter im Lastwagen hausen ,
ungeheuer erregt werden . Diese vom Unglück so schwer
betroffenen Leute gehen in ihrer Verzweiflung immer
wieder zum Wohnungsamt , zu Gemeinöeräten , zu r.c.t
Bürgermeistern , zu Nationalräten und sonstigen Furck-
tionären , ihre Bitten streifen den devoten Ton ab und je
mehr so ein Funktionär sich einsichtslos zeigt , desto
schärfer werden die Worte und es werden vielleicht Vor *
würse erhoben , die nicht ganz gerechtfertigt sind.

Wir verstehen dies : Das natürliche Bedürfnis nach
einer Wohnung , nach Beendigung 6cs Familicujarnmers ,
bricht die Schranken durch. Und wenn noch die Art und
Weise der Behandlung dieser Unglücklichen jeder Ein¬
sicht Hohn spricht, dann sind solche Wirkungen verständ¬
lich. Ein Funktionär , der tausendmal erklärt hat . er ver¬
füge über keine Wohnung , weil nicht genügend gebaut
wird , der soll halt in verschiedenen Variationen und mit
etwas Gemüt diese Tatsache noch tausendmal wieder =
holen und außerdem zeigen , daß er in den Wohnung -
suchenden nicht nur eine Ziffer für feine Statistik erblickt.
Einfach brutal , zu sagen , es sei nichts La und über die
„Belästigungen " zu schimpfen, das bringt ein Schalter ^
beamtet beim poste restante auch zusammen und hat keine
soziale Funktion zu erfüllen .

Und nun hat neuestens der schale Witz verknöcherter
Elendsbürokraten auch noch eine Steigerung der Vor -
dringlichkeit in „zudringlich " erfunden . Die eigene
Vortäuschung einer leider unerfüllbaren Hoffnung hat
die Leute vordrmglich gemacht, nun sie das Elend nicht
mehr ertragen können und aufgeregt werden , nennt man
sie zudringlich ! Einbilden dürfen sich die Erfinder
des Wortes nichts !

Für Menschen mit Mitgefühl bedeutet diese Qualifi¬
zierung eine Gemütsroheit . Das Geschlecht ider Bürokra¬
ten sindet ein Wohlgefallen daran , denn es steht seit jeher
aus dem falschen Standpunkt , daß die Bevölkerung ihret¬
wegen da sei, während es umgekehrt richtig ist. Jede Er¬
schütterung des Aktenstaubes bedeutet für sie eine Zu¬
dringlichkeit . Nur so konnte ein Ausdruck entstehen, der
sich wie ein Hohn aus das Wohnungselend anhört .

«Sie Seid Ser Olrbeil .
Eine Billa ganz allein aufgebaut.

An der Bezirksstraße L i e b o ch—Tobelbad in Steier¬
mark erhebt sich ein schmuckes, einstöckiges, villenartiges Ge¬
bäude, dessen Entstehungsgeschichte gar seltsam anmutet . Ritt¬
meister d. R . Norbert" E n g l e r t h, der wie Viele seiner
Kameraden vom Abbau betroffen, aus seinem Berufe heraus¬
gerissen, die Zukunft und das Schicksal seiner Familie bedroht
sah, entschloß sich im Jahre 1921, auf einem kleinen Grund¬
stücke, das zum Reste seines Eigentums zählte, seinen Ange¬
hörigen ein Heim zu schassen. Für die Vergebung des Baues
an fremde Kräfte reichten die Mittel nicht hin. Er vertraute
auf seiner Hände Kraft und die Unterstützung seiner Frau
und seiner Kinder.

Um jede verfügbare Zeit dem Bau widmen zu können,
errichtete er sich im Walde beirrt Baugrund eine notdürftige
Bretterhütte , wo er lange Zeit mit seinen Angehörigen bei
kärglicher Kost, den Unbilden der Witterung ausgesetzt, sein

Die Divan -Ghen.
icin Kapitel der Erotik, sondern des Wohnungselends .

Es kann zwischen den Kirchengläubigen und den Frei¬
geistern über die Moralität einer sogenannten Sever -Ehe
oder Kirchsteiger-Ehe eine Meinungsverschiedenheit be¬
stehen, aber - daß es Ehen gibt , idt-e regelrecht nach den
Geboten _der Kirche geschlossen wurden und dennoch auf
einer traurigen moralischen Stufe stehen, beweisen die
in Wien immer häufiger werdenden sogenannten
Divan - Ehen .

Ein trauriger Humor hat diese Bezeichnung erfunden ,
die jeder Menschenwürde Hdhrt spricht.

Da kennen sich zwei junge Leute schon jahrelang und
können wegen der Wohnungsnot nicht heiraten . Ihr
„Verhältnis " erregt Aergerniß , ihre Kinder leiden unter
der Illegitimität und die hohen Kosten gelegentlicher
Absteigquartiere siud auf die Dauer unerträglich . Sie
entschließen sich zur Heirat unter allen Umständen , der
Priester spricht seinen Segen und das Paar steht nun in
den Augen des strengsten Sittenrichters als rechtlich ver¬
bunden Im und darf offen zeigen, daß es feinen Paa¬
rungszweck erfüllen will .

Das alte Dichterwort : „Raum ist in der kleinsten Hütte
für ein glücklich liebend Paar " erfährt nun die Korrektur ,
daß für dieses und viele ähnliche Paare weder eine kleine
Hütte , noch sonst eine eigene kleine Wohnung zu haben
ist.

Die Eltern des jungen Ehemannes sagen nun , „in
Gottesnamen , bleib halt so lange noch bei uns wohnen ,
bis Ihr eine Wohnung bekommt", das Gleiche müssen
notgedrungen auch die Eltern der jungen Frau sagen ,
die wie bisher bei ihrer Schwester im Bette schläst. So
bleibt «denn jeder Teil wie bisher bei den Eltern und
sie kommen — jetzt in allen Ehren , wie es die Kirchen¬
moral gebietet — als Eheleute zusammen , ohne daß
ihnen jemand den Vorwurf der Unsittlichkeit des Lebens¬

wandels machen kann. Und die Eltern trachten , es ihnen
zu ermöglichen.

In einer der beiden Familien besitzt man meist das
Altwiener Möbelstück, den Divan . Hier sitzen nun die
jungen Eheleute abends beisammen , bevor jeder Teil
in seine separate Behausung sich begibt . Und da die
Eltern doch die Zweckbestimmung der Ehe kennen und
die Sehnsucht vou Eheleuten nach Zärtlichkeiten , so zie¬
hen sie sich mit den anderen Mitbewohnern um jene Zeit
des Beisammenseins der zwei jungen Eheleute diskret
zurück oder gehen zu Nachbarsleuten , die Verständnis¬
innig ihnen Gastfreundschaft gewähren oder bummeln
sonstwo herum . Sie überlassen es den beiden jungen
Leuten , das Alleinsein auszunützen . In allen Ehren ,
wohlgemerkt ! Es ist keine GelegenheiLsmacherei , keine
unmoralische Handlung , sondern die Ermöglichung , daß
ein vollgültiges Ehepaar sich ungestört zusammenfindet ,
weil eine andere Möglichkeit nicht besteht und Las Paar
durch das Wohnungselend gezwungen ist, die Ehe in die¬
ser Weise Zu konsumieren .

Solche Divan -Ehen dauern oft jahrelang , die Betei¬
ligten werden abgestumpft gegen die peinlichen Begleit¬
erscheinungen . Hat man sich zuerst mit Absicht unwissend
und harmlos gestellt, als ob das Alleinsein nur zufällig
gekommen sei, so hat man bald die Scheu überwunden
und zeigt ossen, daß man sich dessen bewußt , was da vor¬
geht und alles vollzieht sich mit einer gleichmütigen
Selbstverständlichkeit .

Die Folgen davon in moralischer Beziehung , sagen wir
richtiger in ethischer Beziehung , besonders , wenn noch
jugendliche Geschwister da sind, die bald heraus haben ,
warum man die Beiden stets allein läßt und die den
Divan mit interessierter Neugierde betrachten , oder wenn
hämische Nachbarn ihre Bemerkungen über das sonder¬
bare Ehelebert machen, brauchen nicht geschildert zu wer¬
den . Auch die weitere Entwicklung dieses Elendsbildes ,
wenn die Verhältnisse nicht bald anders werden , kann

man sich leicht ausmalen . Schon die Tatsache allein , daß
man in Wien von den Divan -Ehen nicht als einen eroti ¬
schen Witz eines Varieteehumoristen , sondern von einer
sozialen Notwendigkeit spricht, beweist klar und deutlich ,
daß die Menschen infolge der Wohnungsnot die Rück¬
kehr zur Unkultur als eine Selbstverständlichkeit betrach¬
ten .

Wir Müssen aber sagen , daß es ein tiestrauriges Zei¬
chen der Zeit ist, wenn politische Parteien und Regierung
nicht alle Hebel in Bewegung setzen, um eine Zwangs -
gesetzgebung zu beseitigen , die solche Zustände ermög¬
licht. Man entsetzte sich früher über die moralische Ver¬
wahrlosung in den Quartieren des Elends und der Ver¬
worfenheit , heute findet man Divan -Ehen in Kreisen von
Menschen, die bessere moralische Begriffe haben und so¬
gar den Kirchengeboten Rechnung tragen , bevor sie so
„unmoralisch " ihr Eheleben beginnen ?

Lange soll sich auch die Bevölkerung solche Zustände
doch nicht gesallen lassen und eine Wohnungsfürsorge
dulden , die einem Großteil der Menschen freie Wohnun -

*gen bietet , den anderen aber nur — einen Divan .
Marat .

Moipoiwe
die ehrlich und anständig sind , werden

gegen gute Bezahlung gesaselit .
Vorzustellen in der Kanzlei des

„Obdachlosen“ , Rennweg 6.

i



Sonntag , den 15. Juni . Der Obdachlose M . TZ. ^ erie 3.

Dasein mftdc, bis [ein Haus beziehbar wurde. Vorn Aus¬
üben des Grundes bis zum DachgiebelI>ot der wackere
Mann, nur auf sich und die Seinen angewiesen, die berschte«
Neusten Erd-, Mauer- und Holzarbeiten mit staunenswertem
beschick bewältigt. Zur Fertigstellung der Außensront wurden
für kurze Zeit"drei Hilfskräfte ausgenommen. Sogar einen
19 Meter riesen Brunnen1>h Englerth selbst gegraben und
zebrauchssähig gemacht.

Nun steht sein Lebenswerk, eine Sehenswürdigkeit mensch¬
licher Selbsthilfe , fertig da, und mit Stolz berichtet
i>er wackere Pionier der Arbeit bon der Entstehungsgeschichte
:cmc5 Hauses. Englerth hat seine Villa mit einer Kassee-
Kestauration in Verbindung gebracht. Im „Waldschlösserl".

unter Mühen und den größten Entbehrungen geleisteten
Arbeit beglückwünschen zu' können.

EkendsbNder aus Innsbrucker
WohnungsverhäStniffen.

Das Wohmmgsamt vernrehrt die Delogiertenlisteir.
Wir bringen nachstehenden krassen Fall von Behand¬

lung eines Wohnnngsnchenden durch das Wohnnngs -
der Oefsentlichkeit zur Kenntnis :

• *' An den
Gemeinderätltchen Wohnun ^ ausfcknß

Innsbr u cf.
Die Leitung bei unterzeichneten Vereines richtet

an den gemeinderätlichen Wohwtngsansschuß das
Ersuchen , den unter Nr . 4436, vordr . 23, vorgemerk¬
ten Alfons Kroi ß, wohnhaft Universitcrtsstraße
Nr . 13, 1. Stock, in die Delogiertenliste aufnehmen
und Vor Einbruch der kalten Jahreszeit von amts -
wegen eine Wohnung zuweisen zu wollen .

Wir begründen unser Ersuchen folgend :
Photograph Alfons Kroiß , seit 23. April 1921 Mm

städtischen Wohnungsamt «: vorgemerkt , bewohnt seit
Weihnachten 1919 in der Universitätsstraße Nr . 13,
1. Stock, ein kleines, einsenstrigesund hoffeitrg ge¬
legenes feuchtes Zimmer . Ansangs 1923 war
die letzte Kommission des Wohnungsamtes in diesem
Zimmer und bestätigte die Feuchtigkeit dieser Unter¬
kunft . Frau Kroiß wurde durch diese schlechte Bequar --
tierung krank , machte eine schwere Unterleibsopera -
tton durch und ihr -seelischer Zustand ist ein derartiger ,
daß in dieser Beihausung eine Heilung der Frau aus¬
geschloffen erscheint. Ein Attest deK behandelnder :
Arztes , Dr . Lavatschek , bestätigt die Krankheit
und den Seelenzustand der Frau . Dem Photographen
Kroiß wurde durch den früheren Leiter ides Woh¬
nungsamtes , Obermagistratsrat Zotti , die Aussicht
auf eine Wohnung zugesprochen, wenn er dem Woh¬
nungsamt freie oder nnbenützte oder unzulänglich
bewohnte Wohnungen bekanntgebe . Herr Kroiß hat
in der Anichstraße eine Wohnung (Smerdou ) ausfin¬
dig gemacht, Material herbeigeschafft , durch «den
Rechtssreund des Vereines , Herrn Dr . Stand in -
g e r , die Anforderung im eigenen Interesse betreiben
lassen und nachdem diese Anforderung bestätigt war ,
wurde diese Wohnung — anderweitig vergeben !!

Außerdem geben wir dem Wohnung ^ ausschuß be¬
kannt , daß Kroiß im Herbst 1919 im Austrage des
-Obermagistratsrates Zotti aus zwei möblierten Zim§
mern , die er schon fünf Monate lang bewohnte , im
Interesse des Sensals der Warenbörse , Herrn
Kraus aus Wien , gewaltsam delogiert
wurde . Die Warenbörse existiert nun schon lange nicht
mchr , der Wiener Kraus ist mich nicht mehr in Inns¬
bruck, aber die Familie Kroiß ist durch diese Umstände
schwer in Mitleidenschaft gezogen worden .

Dies bringen wir dem geehrten Wohnungsausschuß
zur Kenntnis und bitten , um kurzen Bescheid unse¬
res Ansuchens bis 12. Juni l . I .

Mit vorzüglichster Hochachtung
Der Verein der Obdachlosen und
Wohnungsuchenden in Innsbruck .

Der Wohnungsausschuß hatte es natürlich nicht für
notwendig befunden , dem Obdachlosenverein eine Ant¬
wort zukommen zu lassen ! Jeder Kommentar über¬
flüssig.

Kein Dach über dem Kopfe.
Christian A., verheiratet , Vater von zwei Kindiern ,

seit Mitte Mai delogiert , steht buchstäblich auf der Straße .
Christian A. wurde mit seiner vierköpfigen Familie

vom Wohnungsamte delogiert und ist vollständig obdach¬
los . Der Mann lebt 28 Jahre in Innsbruck , zahlt die
ganze Zeit hindurch Steuer lmfo wohnt über sieben Jahre
in der nun von Hm geräumten Wohnung . Wir werden
sehen, ob diese nun frei gewordene Wohnung nach dem
Dringlichkeits - und Gerechtigkeitsprinzip vergeben wer¬
den wird .

Der Dank des Vaterlandes ist ihnen gewiß . , ,
P . H., seit drei Jahren beim Wohnungsamte vorge¬

merkt, verheiratet , bewohnt mit zweijährigem Kinde
die Küche bei der Mutter in Hall . Die Wohnung besteht
bloß aus Zimmer und Küche und wohnen , dortselbst
sechs Personen . Der Wohnungsbewerber war sechs
Jahre in russischer Kriegsgefangenschaft und , obwohl
vordringlich klassifiziert, wird derselbe wohl nie zu einer
Wohnung - gelangen .

Im Zeitalter : „Alles für das Kind!"
Karl B ., Bundesangestellter , verheiratet , feit 1921

beim Wohnttngsamte vorgemerkt , vordringlich klassiji-

ziert , bewohnt mit einem Kollegen eine kleines Zimmer
gemeinsam . Frau ist in einem hiesigen Gasthofe bedien -
stet, kommt jedoch in vier Wochen erneuert ins Wochen¬
bett . Ihr fünfjähriges - Kind ist bei Verwandten in Ober¬
österreich. Wo und wie die Frau ihr zu erwartendes
Kind zur Welt bringen und aufziehen wird , (wenn sie
die Gebärklinik verläßt ,) ist der Familie bis jetzt voll¬
ständig schleierhaft .

Mitteilungen.
Gründung des Reichsverbandes der Wohnungslosen .
In der Zeit vom 1. bis 6. Juitt weilte der Obmann
des Vereines der Obdachlosen und Wohnungsuchenden ,
Major Drägoni , in Wien und nahm an den Verhand¬
lungen der Wiener Wohnungsliga und der Hausbesitzer -
organisationen teil . Er sprach in mehreren Versammlun¬
gen und es wurden die Vorbereitungen für den engen
Zusammenschluß aller W o h n u n g s l o s e n
in Oesterreich mit den Hausbesitzern genauestens bera¬
ten . — Ende dieses Monates wird der Verein der Ob¬
dachlosen und Wohnungsuchenden in Graz gegründet
und Anfang nächsten Monates werden gleiche Vereini¬
gungen in Salzburg , Linz a . d. D. und Klagen -
fnrt ins Leben gerufen . Die Statuten für den Reichs¬
verband der Obdachlosen und Wohnungsuchenden sind
verfaßt und im Herbst dürfte der Verband » seine Tätig¬
keit bereits aufnehmen .

Wie die Jnnsüruüer Genreindeverwaltung mit den
Wohnungsuchenden umspringt . Auf ein höfliches Ersuchen
des Vereines um Einräumung einer Sprechstunde beim
Wohnungsamte Innsbruck erhielten wir von der Ge¬
meinde nach drei Monaten einen abschlägigen , direkt
frozzelnden Bescheide Wir haben an den Gemeinderat so
geantwortet , wie dieser es verdient . Abgesehen davon ,
daß eilte Vorspräche beim Wohnungsamte van Vertre¬
tern der Wohnungslosen etwas so selbstverständliches sein
sollte , ist uns die regelrechte Sprechstunde durch zwei
meinderatsbeschlüsse zugebilligt worden . Dessen ungeach¬
tet schämt sich die Gemeinde nicht, auf unser artiges
Ersuchen eine abschlägige Antwort zu geben .

Bund der Bodenreformer , Ortsgruppe Innsbruck . Ant
11. Juni fand im Gasthofe „Goldener Adler " in Inns¬
bruck die gründende Versammlung des Bundes Oester -
reichischer Bodenreformer , Ortsgruppe Innsbruck , statt .
Der Verein der Obdachlosen und Wohnungsuchenden ist
dieser Vereinigung schon vor einem Jahre beigetreten .
Irr den Vorstand wurden gewählt als Vorsitzender Dr .
Anton Mel $ er , als Stellvertreter Rechnungsrat A ue r,
als Schatzmeister Stadtrat Ertl , als Schriftführer Josef
Fauster , als Beisitzer Universitätsprofessor Dr .
Lamp und Major Drago n t .

Völkerbund und Mieterschutz . Zeitungsnachrichten zu¬
folge wird der Abbau des Mieterschutzes und der damit
verbundenen schwerwiegenden wirtschaftlichen Fragen
Gegenstand der nächsten Völkerbundtagung in Genf sein.
Die Verbandsleitung wird sich in dieser Angelegenheit
in den nächsten Tagen persönlich in Wien die nötiger :
Aufklärungen beschaffen. Sicher ist nur eines , der Zu¬
stand , wie er heute ist, geht auf die Dauer nicht länger
an . Die famosen Mieterschutzgesetze sind in ihrer heutigen
Form für einen Großteil der Bevölkerung nicht mehr zu
ertragen . Und diese Gesetzgebung nennt sich noch W o h-
nun gsfürsorg e.

Spenden für den Verein der Obdachlosen
R . Rajsigl , Gasthof „Alt Jnsprugg ", Großgasthos

„Breinößl ", Tiroler Herlango , Helene Huber , Rhomberg
und Fände , Proll Josef , je 20.000 Kronen ; Norz , F .
Scharm er, Lettner Beruh ., je 10.000 Kronen ; Dr . Stau¬
dinger , G. Hammerl , St . Anna Apotheke, Oellacher , Dr .
Artur Zach, G. Haas , Franz Götsch, Neßler Ferdinand ,
Emhardt u . Auer , Souczek , Stehbierhalle Burggraben ,
Max Holzer , Damenmoide , Marie Singer , Alois Wett ,
je 20.000 Kronen ; Dt . Hampl , H. Hampl , je 5000 Kro¬
nen ; Fitfee , Feil I ., je 10.000 Kronen .

Allen hochherzigen Spendern im Namen der Sache , die
wir vertreten , den wärmsten Dank . Wir bitten , auch in
Zukunft die gute Sache nicht zu vergessen. Verein der
Obdachlosen und Wohnnngsnchenden "Innsbruck .
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■ornanzemeni «
Kalk, Gips, Ziesel8
sowie alle Baumaterialien kaufen Sie gut

und preiswert bei

Friedrich Biendl
8INNSBRUCK,AnidlMe Nr.24
8 Telephon Nr. 1087/11. 8
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Briefkasten.
Grazer Mieterschutz , Im „Grazer Mieterschutz" vom

7. Juni 1924 wurde der Artikel „Fortschreitende Hänser -
verwahrlosnng " von unserer Zeitung übernommen und
dieser einer kritischen Beurteilung unterzogen . Wir bitten
daher den Grazer Mieterschutz, mit dem wir ja so viele
gemeinsame Programmpunkte haben , folgendes zur
Kenntnis zu nehmen : Wir betreiben nie Geschäfte der
Gegner , denn unsere Feinde sind nur diejenigen , die sich
auf Kosten der Allgemeinheit einen mit ihrem Einkorn -
men und mit der Größe der Familie nicht begründeten
Luxus leisten. Feinde von uns sind auch alle , die mit sich
über einen vernünftigen , stufenweise » Abbau der Woh-
nuugszwangsgesetze nicht reden lassen. Aber ebensowenig
wie daher die Grazer Mietervereinigmig keine feindliche
Organisation bis jetzt sein kann , da ihr Programm zürn
Großteil den vollen Beifall unsererseits findet , ebenso¬
wenig sind aber die Hausbesitzerorganisationen unsere
Gegner , vielmehr haben wir mit diesen Organisationen
in vielen Punkten der Forderungen Berührungspunkte .
Der Verein der Obdachlosen und Wohnnngsnchenden
sucht nicht Feinde , sondern trachtet , sich die wenigen
Freunde zu erhalten . Die Ungeduld und der langsam
aufsteigende Groll lassen es begreiflich erscheinen, daß
ein Großteil der Wohnungslosen heute bereits aus dem
Standpunkte steht, daß es besser, diese Zwangsgesetze
über Nacht und radikal abzuschaffen , bevor gar nichts
geschieht. Seit viereinhalb Jahren besteht unsere Orga¬
nisation und hat in dieser Zeit unentwegt für einen ver¬
nünftigen Ans - und .Abbau der Kriegsnotgesetze im
Wohnungswesen gestritten und gekämpft. Doch nicht der
leiseste Vorschlag , nicht ein einziger Punkt unseres Pro¬
grammes wurde anerkannt und gesetzlich verankert . Es
darf daher nicht Wunder nehmen , wenn die Wohnungs¬
losen jeden Glauben und jedes Vertrauen an unsere
Gesetzesfabrikanten verloren haben . Wir haben in Inns¬
bruck allein 2000 Familien , die in den Elendslisten ein¬
rangiert sind, d. h . Familien , die in Eisenbahnwaggons ,
in Baracken , in vorn Stadtphysikat zum Wohnen un¬
geeignet bezeichneten Räumen , in Kellern , Waschküchen,
Dachböden und letzten Endes Familien , die wie die
Herirtge zu 5 und 6 usw . Personen in einem Raume
hausen müssen. Diese 2000 Familien werden bei Leb¬
zeiten unter dem Schutz dieser famosen Wohnung s -
für so rg e zum Großteil zu keiner Wohnung gelangen .
Das wissen diese Aennsten der Armen und deshalb darf
es nicht wunderlich erscheinen, wenn es in unserem Arti¬
kel heißt : „Lieber über Nacht fort mir den Schandgesetzen ,
als eilte weitere Beibehaltung dieser Wohnungspolitik ."
Wir bitten den „Grazer Mieterschutz" , er möge überzeugt
sein, daß wir niemandes Interesse vertreten , als aus¬
schließlich das der Wohnungslosen . Ansonsten hoffen
wir , daß wir die Alten bleiben !

V. W. Bauunternehmer Innsbruck . Ihr Schreiben
vom 14. d. M . ist erst nach Redaktionsschluß eingelangt .
Wir werden Ihre Angelegenheit in der nächsten Num¬
mer eingehend behandeln . Wegen der Kündigung des
Untermieters bitten wir , Liesen in unsere Kanzlet zu
senden . Wir vertreten bei Gericht 1. Instanz , Mietkom¬
mission und Mietamt alle gekündigten Parteien kostenlos .

Josef A., Jnnstraße . Es hat vorläufig keinen Zweck,
Ihrem Qnartiergebcr brieflich noch den Weg zu zeigen ,
wie er gegen Sie klagend vorgehen könnte. Mündliche
und briefliche Kündigungen sind gegenstandslos . Gekün¬
digt kamt nur in gerichtlichem Wege werden .

C. Hötting : Ihr wertes Schreiben vom 15. Juni er¬
halten . Wird von uns sofort verfolgt werden .

Teppichhaus
WEISERL FOHRINGER

INNSBRUCK
Landhausstraße3

Teppiche, Vorhänge, Decken,Wachstuch,
Linoleum, Möbelstoffe, Matratzengradl

Bau-Genossenschaiften, Baumeister,
Zimmermeister und alle Gewerbetrei¬
benden des Baufaches können

kostenlos
in unserer Zeitung Mitteilungen
bringen. Für Inserate Vorzugspreis
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v Versand über die ganze Welt
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Anzeigen!
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WMrinWAn
Nebensache , sehe auf gute
Behandlung . Bin in Kran¬
kenpflege bewandert , kann
auch nähen . Anfragen an
die Redaktion .

iBlfilSillSW®
zwischen Dornbirn —Inns¬
bruck. Gebe meine Villa ,
fünfzimmerig , in Dornbirn
gegen eine Dreizimmerwoh¬
nung in Innsbruck . Adresse
in der Kanzlei des Vereins .

lifeSiis ““Ä*
Wohnung geg . Barzahlung .
Schwendinger , Haspinger -
straße 7.

LB8t,ralreilil®gZdlei!
I® 1

Franz JM
Bau-ii.Galanterle-SpenW

Mü Glaserei
INNSBRUCK

UiaduKtsfraße, Bogen 25- 28
empfiehlt sich zur Uebernahme aller

Spengler - und Glaserarbeiten ,
Dachreparaturen

sowie Lieferungen von Tafelglas
jeden Quantums zu solidesten Preisen .

Massenvertilgungsmittel
erhältlich bei

Josef Neumnir’sche
.BesinreKtionsinstait

Innsbruck , Marktgr . 14.

Mäuse
Batten

Installationen von Hotels , Sanatorien , Zinshäusern und Villen
HaymongasseTempistraße

5
Telephon Nr. 453

Ilsr & Ortiii in Innsbruck
Hochdruckwasserleitungen, großes Lager in Gas - und Kohlenbadeöfen sowie Badewannen und Spültischen

Telephon Nr. 453

| Alpenländische VereinsbankA.-G., Innsbruck |
00 Ecke Erler - und Museumstraße Q

Filialen : Kitzbühel — Kufstein — Landeck — Lienz — St. Johann in Tirol — Wörgl. jjfjj
Solide Pflege aller Zweige des Bankgeschäftes . W

41 Einheimisches Geldinstitut ► ®

Lebensmittel - Einkaufsstelle
für Obdachlose
Innsbruck

Äaspingerstraße 16, gegenüber der
Volksschule ÄaltestelleFischergasse

gibt allen Obdachlosen auf Mitgliedskarte

Haus «y. Küchengeräte
jeder Art in größter Auswahl : Werkzeuge

T7 ~T ~ : in allen Ausführungen , Eisen - und Metall - ■_ . "77
waren , landwirtschaftl . Geräte , Schrauben - eg185J c

- waren , Drahtstifte , Stabeisen , Eisenbleche , - -
verzinkte Bleche , Groß - und Kleinverkauf .

Karl Zambrajun.(vorm.Dom.Zambra)
BR UCK, Leopoldstraße 3 (Qasthof Greif)

Filiale : Museumstraße Nr, 28.
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Die

Wkilimk GemiUmmlW
der lote WWW

reo.@enaWaftm.B.$.
ftttbef am Dienstag , den 1. Juli , in Innsbruck ,
im Gafchofe „ Breinößl ", 1. Stock, statt .

Tagesordnung :

1. Tätigkeitsbericht des prov. Vorstandes .
2. Wahl des Vorstandes , des Aufsichtsrates und der Verifi .

katoren.
3. Aenderung der Satzungen (§§ 10, 15, 17).
4. Bestimmung des Eintrittgeldes .
5. Geschästsanweisung für den Vorstand und Aufsichtsrat .
6. Festsetzung des Betrages für die Geschäftsunkosten. .
7. Zuerkennung von Remunerationen an die Vorstandsmit¬

glieder.
8. Anträge der Mitglieder nach § 13.



V . 6 . S. Die heutige Nummer ist 4 Seite» stark.
Vrrks 2000 Kronen.

Dev Db - achwfe
Schriftleirung und Verwaltung :
Innsbruck , Rennwec , Nummer 6.
/ / Inserate nach Taris / / und wohnungsuchende Nicht betteln , nicht bitten .

Nur mutig gestritten ! / /

Organ des Vereines der Obdachlosen und Wohnungsuchenden in Innsbruck
Herausgeber und verantwortlicher Schriftleiter: Obmann Major a. D. Alfons Dragoni

Nummer 13 Innsbruck, 1. Juli 1924 Erscheint 14 tägig

Normalbuöget und
Mieterschutz.

Die letzte Tagung des Völkerbund¬
rat e e i n Gens hatte für uns Wohnungslose eine

.um so größere Bedeutung als bei dieser Tagung auch
die Lösung des Problemes des Mieterschutzes hätte

-erörtert werden sollen. Wir haben daher mit be¬
greiflichem Interesse die Genfer Konferenz und de¬
ren Beschlüsse verfolgt. Wir hatten uns keiner
Täuschung hingegeben, dasz dort gleich etwas Er¬
sprießliches für uns zustande kommen würde. Wir
waren daher auf einen teilweisen Mißerfolg vor¬
bereitet. Die Vertreter Oesterreichs sind nun mit
leeren Händen nach Hause gekommen, und wenn
wir auch an das vollständige Negieren aller Wün¬
sche Oesterreichs nicht geglaubt haben, so finden
mir doch hiesür eine Erklärung.

Nicht die Frankenspekulation, nicht das Krachen
so vieler Banken, nicht der angeblich zu langsame
Beamtenabbau und nicht die Streikerscheinungen
im Staate waren die Ursachen des Mißerfolges in
Gettf; denn all diese angeführten Uebelstände fin¬
den wir heute in säst allen Staaten Europas. In
den meisten find diese Begleiterscheinungen einer Re¬
volution sogar in noch viel schärferem Maße zutage
getreten als bei uns. Schuld an dem Debakel beim
Völkerbund war die AufstelliMg eines Nor -
nt a lb udg e t s für Oesterreich, ohne daß die Vor¬
aussetzungen hiesür gegeben sind. Wie kann man
von einer stabilen Haushaltung der Einnahmen
und Ausgaben des Staates sprechen, wenn wir noch
ein Kriegsgesetz in voller Gänze in Kraft haben?
Wenn man erklärt, der Mieterschutz sei eine
permanente, stabile Einrichtung, dann könnte man
von einem Normalbudget sprechen. Dann aber
auch glauben wir, daß das Ausland jedes Ver¬
trauen zu uns vollständig verlieren würde und die
Sanierung müßte scheitern. Faßt man aber den
Mieterschutz als ein Kriegsnotgesetz auf, und fo
wurde von allen Seiten immer erklärt, dann war
uns die Aufstellung eines Normalbudgets unver¬
ständlich. Wie will man von einem stabilen Haus¬
halt sprechen, wenn die Gehälter infolge des Ab¬
baues der Mieterschutzgesetze noch eine beträchtliche
Erhöhung werden erfahren müssen, und zu allem
ist nicht einmal die Besoldungsreformder Beam¬
tenschaft, in welcher bis jetzt der Abbau der Mie¬
tengesetze nicht einbezogen war, durchgeführt. Von
einem Normalbudget zu sprechen, solange der gan¬
zen Volkswirtschaft ein riesiger Hemmschuh ange¬
legt ist, ist — glatter Unsinn? Der Weg zum
Normalbudget ist erst dann frei, wenn der Mieter¬
schutz gefallen ist und Handel und Wandel und da¬
mit auch die Volkswirtschaft normale Entwick¬
lungsmöglichkeiten haben.

In Deutschland werden bereits 50 Prozent der
volontierten Friedenszinse bezahlt. Anfangs näch¬
sten Jahres wird bereits der volle Friedenszins
eingehoben werden. Wenn dann der gesamte Haus¬
halt des Staates auf Goldmarkrechnung basiert,
bann kann man dort ein Normalbudget aufstellen.

Oesterreich, dessen Haushalt nicht auf Goldkro¬
nen errechnet ist, besten Währung trotz Schilling
noch immer den Fünfzigtausend-, Hunderttausend¬
und Halbmillionen schein kennt, dessen Gehälter
und Löhne noch immer in Millionen gehen, dessen
erste Silbergeldausgabebereits gehamstert und mit
4000 Kronen Agio im Schleichwege gehandelt wird,
ist im eigenen Hause mit dem großen Reinemachen
noch lange nicht fertig, das die notwendige Vor¬
aussetzung wäre um von einem wirklichen Normal-
budget sprechen zrr Können.
. Diese Blamage hätte sich die Regierung in
Emf .ersparen können !

St iE lern1 nie Ml
Langsam beginnt es zu dämmern.

Das Schwalbennest. —Not und Fruchtabtreibung.
Völlige Rechtlosigkeit der Untermieter.

Gibt es ein Ende Ser
Wohnungsnot in Oesterreich?

Von Anton Hohn, Linz a. D.
II.

Die Vorteile, die sich ans foern in letzter Nummer ver¬
öffentlichten Plane ergeben, stuft klar: Oesterreich ist durch
«die rege Bautätigkeit neu belebt. Die bisherigen
Arbeitslosen sind fleißige Verdiener geworden, sind
Steuerträger geworden. Die großen Warenumsätze Mn *
gen Warenumsatzsteuernin reicher Höhe. Das ganze Ge¬
schäftsleben ist zu neuer Tätigkeit aufgelebt. Oesterreich
ist aus einem wirtschaftlich krank darniederliegenden
Staat ein Gemeinleben mit voller Lebenskraft geworden.
Die Arbeitslosigkeit, der Herd von soviel Unzufrieden¬
heit, die Wohnungsnot, ver Ursprung von so viel Elend,
sind beseitigt.

Der Staat , in der Sanierung begriffen, hat sich nicht
mit lähmenden Fragen der Wohnungsnot, Arbeislostg-
keit, Geschäftsstillstand und ähnlichem zu beschäftigen. Er
kann sich in ganzer Ruhe der Ordnung seines Staats¬
haushaltes voll hingeben, kann in blühender Wirtschaft
'die letzte Etappe der BesoNungsordnung für seine Ange¬
stellten fertigstellen. Industrie , Handel und Gewerbe kön¬
nen die Besoldung ihrer Arbeitnehmer regeln, ohne daß
schwere Kämpfe der Regelung vorangehen Müssen.

Regelung der Lohn - und Gehaltsfra -
gen f i n b von bet Rege l n n g tze r Frag e fre r
Mietz insh oh e nicht zn trennen . Die Rege¬
lung der Gehaltsfragen ist aber in einer passiven, still¬
stehenden Wirtschaft nicht möglich, die allseits als not¬
wendig erkannte Aenderung des heutigen Mieterschutz¬
gesetzes bei spärlichem Wohnungsmarkt nicht durchführ¬
bar : W ohnun g s w ucher un d Geh aus¬
kämpfe waren das Bild des Tages !

Als weitere Vorteile meines Projektes sichre ich an :
Der Hausbesitzer erhält von allen Mietern einen 'der
Friedensmiete entsprechendenangemessenen Ertrag der
Häuser, vorerst zwar nicht zur Gänze in Bargeld, jedoch
in hochwertigen, verkäuflichen Anteilscheinen. Durch ge¬
eignete Belehnnng der Anteilscheine ist auch die Instand¬
haltung der alten Häuser leichter durchführbar. Nach Ab¬
lauf des Gesetzes(fünf Baujahre ) sind die Voraussetzun¬
gen für einen freien Wohnnngsmarkt gegeben mit Milde¬
rung tzer jetzt bestehenden Zwangswirtschaft und insbe¬
sondere des Zwanges in der Preisbildung . Durch einheit¬
liche Festsetzung einer neuen iwertgesteigerten) Index -
grundlage für Mieteraufwand sind alle Mieter, insbeson¬
dere jene mit festen Bezügen, vor weiteren Beiträgen zur
Erhaltung der Häuser geschützt, da die neuen Mietbetrage
die Erhaltung der Wohnhäuser gewährleisten. Die Bei¬
träge Des Besitzes gehen nicht in Form von Steuern ver¬
loren. sondern erscheinen als begünstigter steuerfreier
Eigenbesitz, als wertvoller, selbständiger Hausbesitz. Die
unproduktive Arbeitslosenunterstützung ist produktiven
Zwecken zugeführt. Die behobene Arbeitslosigkeit, das
aufblühende Wirtschaftsleben gestattet die friedliche Re¬
gelung der heute seit langem brennenden Frage der Be¬
soldung der Angestellten von Bund, Land, Gemeinden
und aller anderen Arbeitgeber. Die Gemeinden kommen
tu die Lage, eine Besteuerung ihrer Gemeindemitglieder
leichter vornehmen zu können.

Die Durchführung des Projektes bedeutet in zwölfter
Stunde die Rettung von vielen Tausenden Menschen
aus schrecklicher Not.

Die Antwort auf die gestellte Frage lautet also: Ja , j
es .gibt ein Ende der Wohnungsnot in Oesterreich! Das |
Problem ist riesengroß und wir müssen es lösen, weil
wir die Frage der Wohnungsnot in irgend einer Form j
lösen müssen. Mögen sich die Führer finden, die der Lö- j
sung eher nähertreten, bevor es zu spät ist. Der Raum j
gestattet es heute nicht, auf 'das Detail des Projektes ein¬
zugehen. Es bedeutet in seinem Ausmaße eine Riesentat,

in sozialer und wirtschaftlicherHinsicht nicht mehr nnÄ
nicht weniger als die Rettung Oesterreichs. Mögen sich
daher alle Mitbürger , losgesagt von engherziger
Politik und großem Eigennutz, in unserem armen Lande
endlich zu e i u e r ga uzen Tat aufschwingen, einigen
zu einer Tat , die alle Parteien mit der Regierung
au der Spitze, Mieter, Hausbesitz, Industrie , Banken,
Handel und Gewerbe und alle Menschen, die es mit
ihren Mitmenschen und mit dem Staate , in dem sie leben,
ehrlich meinen, zusammenfinden läßt : es gilt ja letzten
Endes die Rettung unserer Heimat und unser aller Zu¬
kunft! > _

Der Bankenkmch.
Seit Wochen erleben wir zum Schrecken der einen und

zur Genugtuung und Freude der andern das Zusammen¬
brechen von Banken und Geschäftshäusern. Firmen von
bestem Rufe sind in Zahlungsschwierigkeitenund die In¬
solvenzen von größeren Unternehmungen vermehren sich
derart, daß diese schwere Krise unmöglich ohne Erschüt¬
terung Les gesamten Wirtschaftslebens überstanden wer¬
den kann.

Die U r s a che n dieser erschreckenden wirtschaftlichen
Erscheinung sind allgemein bekannt und wir wollen die¬
sen Sumpf nicht ganz aufrühren , abgesehen davon, datz
der Umfang unseres Blattes dazu gar nicht reichen würde.
Nach dem Kriege schossen die Banken wie Pilze nach
einem Regen aus der Erde. Die Regierungen vor Seipel
haben wahllos Bankkonzessionen erteilt. Seit Seipel die
Zügel in der Hand hat, ist — das sei ihm hoch angerech¬
net — keine einzige Bankkonzession mehr ausgegeben wor¬
den, aber die Fehler und Sünden der f r ii Here n
Regierungen rächen sich jetzt . Jeder für das
Wohl der Bevölkerung Besorgte mußte sich sagen, daß Die
Notwendigkeit für die Errichtung so vieler Bankinstitute
gar nie gegeben war . Die Bevölkerung hat sich kaum ver¬
mehrt, Handel, Verkehr und Industrie haben keinen der¬
artigen Aufschwung genommen — im Gegenteil das
Wirtschafts- nnd Interessengebiet ist durch die Zertrüm¬
merung der Monarchie fast aus nichts znsammenge-
schrumpft.

Vor dem Kriege haben nur die Wenigen spekuliert, die
wirklich überflüssiges Geld hatten. Heute gibt es genug
Kellner, Kuchenmädchen und Hausknechte, die ans der
Börse spekulieren, weil die Banken säst jeden, der mit
thuen irgendwie zu tun hat, zum Spekulieren
direkt animieren . Das ehrliche solide Sparen , das
man früher kannte, wurde dadurch ganz ausgeschaltet
und die weitere Folge ist es auch, daß kein Geld zum
Bauen von Häusern vorhanden ist, weil ja bekanntlich
die Spargelder die finanziellen Grundpfeiler ' ist Woh-
uungsl )ernten bildeten. H euie t an z t alles u m d a §
goldene K a l b, will mühelosen Gewinn über Nacht
einheimsen und wirst das Geld in den Rachen unge¬
wisser Spekulationen. Die Geldgier hat heute die
weitesten Kreise des Volkes in erschreckendem Maße er¬
faßt und es wird jahrelang dauern, bis dieser .Hexen¬
sabbats vorüber ist.

Während beim Kronensturz die ehrlichen Sparer ihre
Vermögen einbüßten, haben sich die Banken aus die Va-
lütenspekulatiou geworfen und die erworbenen
Gelder dazu verwendet, um Paläste für ihre Institute
zu errichten. Jetzt ist das Morgengrauen des zahlenden
Tages angebrochen. Die Krise ist erst im AnfangÄstadium.
Diejenigen aber, die seinerzeit so leichtfertig die Konzes¬
sionen ausgegeben haben, sind genau so schuld an der

| Krise mit all ihren schlimmen Folgeerscheinungen wie
I die Banken selbst. Sie gehören ebenfalls zur Verantwor-
i tung u.ud. zur Rechenschaft gezogen.
| Wir Obdachlose und Wohnungsuchende sind durch die
I vielen neuen Banken, die allerorts errichtet wurden,
i schwer geschädigt, denn die Institute haben für die von
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ihnen oft mit immensen Ablöfefumrnen eingelösten
Räume den Wo hnungsuch enden keine Ersatzräume ge¬
boten. In Wien allein sind tausend neue Bank¬
filialen errichtet worden. Das alte Wien, die Reichs¬
haupt- und Residenzstadt eines großen Staates und das
heutige Wien sind doch immerhin solche Gegensätze, daß
keineswegs die Notwendigkeit gegeben war, soviele Be¬
willigungen für Banken und Bankfilialen zu erteilen.
In den Landeshauptstädten haben sich die Bank- und
Wechselĝschäste verörei- und vervierfacht und selbst auf
idem flachen Lande, in unscheinbaren Nestern, sind heute
überall Exposituren und Bankfilialen Zu finden. In den
Städten etablierten sich die Banken in ehemaligen
Cafshäusern und Geschäftslokalen, sie beschlagnahmten
Zahlreiche Wohnungen unb v ermehrten durch Zu¬
zug von Beamten die Woh nung s not in
erheblicher Weife . In Jugoslavien mußten die
Banken von Staatswegen für ihre Angestellten u.o nun-
gen erstellen. Auch wir sind seit über 3 Jahren unausgesetzt
mit der gleichen Forderung an die Regierung herange¬
treten, immer billiger, immer bescheidener wurden unsere
Forderungen und geschehen ist nichts — rein gar nichts.
Familien wurden delogiert, damit sich die Banken breit
machen konnten. Unser Begehren an die Regierung, die
Banken mögen zum Banen von Wohnungen — wenig¬
stens für ihre eigenen Angestellten— veranlaßt werden,
wurde überhaupt nicht erwogen und geprüft und> eine
bestimmte Antwort auf unsere Zahlreichen Eingaben
wurde uns nie zuteil. Wir haben uns an die Banken
selbst gewendet, haben in der dringendsten und höflichsten
Weife den Großbanken die entsetzliche Wohnungsnot vor
Augen geführt, wurden aber überall höflich hinauskom¬
plimentiert.

Beim kartellierten Wiener Bankenverband haben wir
dreimal, bei fast allen leitenden Wiener Bankdirektoren
mehrmals persönlich vorgesprochen und gebeten, sie mö¬
gen wenigstens einige hundert Lose der Effekten -
l ott e ri e des Vereines der Obdachlosen und Wohnungs-
suchenden in kommissionsweisen Verkauf übernehmen,
aber was mündlich mit der größten Bereitwilligkeit Zu¬
gesagt wurde, erfuhr schriftlich eine glatte Ablehnung,
trotzdem der Reingewinn der Lotterie zur vollen Gänze
verbaut wird , also wieder nur der Volkswirtschaft zuge¬
führt wird. Für nichts haben ib'te Banken ein Interesse
gezeigt als lediglich für Spekulationen, die die Aussicht
boten mühelos R i e s en g e w i n n e einzuheimsen.

Der Bankenkrach hat der Bevölkerung und speziell den
Wohnungsuchenden auch die vielen Versprechungen in
Erinnerung gebracht, die feie gewählten Funktionäre
in den Gemeinden, in den Landtagen und im Na¬
tionalrat ohne Unterschied der Parteirichtung Vör¬
den Wahlen gemacht haben. Was haben sie alles
versprochen, was sie im Kampfe gegen das Spekulanten-
turn unternehmen würden und wie sehen ihre Taten aus ?
Wenn die Zeit wieder einmal kommt, in der die Verspre¬
chungen nur fo hageldicht auf die geduldige Wählerschar
herabregnen werden, dann werden wir Wohnungslose
das Gedächtnis der Masse etwas auffrischen und der Be¬
völkerung vor Augen führen, wie notwendig es ist, die
Versprechungen und das Halten der Herren
Gewählten gründlich voneinander zu unterscheidet!.

Gegen die Banken haben wir eigentlich im Grunde
nichts vorzubringen ; wenn man sie von der Regierung
aus gewähren läßt und ihr ganzes Tun und Treiben
kontrollos und unbeanständet duldet, dann haben sie ja
eigentlich recht, wenn sie fo handeln !

Eine lehrreiche Fabel .

Die jungen, ‘ vor kurzem aus dem Ei geschlüpften
Schwalben hatten gerade wieder im Sonnenschein Flug¬
versuche gemacht und saßen ermüdet auf einem Tele¬
phondrahte. Sie fpannten ihre Flügelchen weit aus ,
zogen einige widerspenstige Flugfebern durch den
Schnabel und zwitscherten gar lustig in die Welt. Nur
ei» junger Schwälberich, der eine Viertelstunde vor den
Geschwisternans der Eihülle geschlüpft war, weil das
Ei im Mittelpunkte des Nestes lag und der vollen Wärme
des Mutterleibes teilhaftig wurde, faß etwas abseits
und blickte tiefsinnig in die Luft, als wollte er Gedanken
sammeln und Probleme der Zukunft lösen. Seine Ge¬
fährten neckten ihn ob seines ernsten Wesens und frugen
ihn spöttisch, ob ihm ein anderes Schwälbchen eine
Mücke vor dem Schnabel weggefangen hätte. Längere
Zeit hörte der jttv:ge Schwälberich diese Sticheleien an,
daun aber hob er ein Beinchen, putzte sich damit den
gelben Schnabel und hub zu sprechen att :

„Ihr junges Schwalbenvolk, treibt nur eure losen
Witze mit mir , weil ich nicht fo sorglos wie ihr in den
Tag hineinlebe. Ihr setzt euch abends in ' eurer Eltern
Nester, macht euch täglich breiter, ;o daß eure Eltern nur
mehr am Rande der Nester knapp sitzen oder ans Fenster¬
rahmen und Manergesimfen die Nacht zubringen können.
Ihr läßt euch noch teilweise füttern, treibt allerlei Al¬
lotria und denkt nicht daran , was im nächsten Frühjahr
werden soll, wenn ihr von der warmen afrikanischen
Küste als Erwachsene zurückgeflogenkommt und eure
Sommerheimat aufsucht, da werden Eure Eltern ihr altes
Nest aufsuchen und dort wieder nach einiger Adaptierung
desselben wohnen- aber wo werdet Ihr Nester finden?
Unsere Alten haben es wie die Menschen gemacht und

Der Obdachlose

Wo der Mieterschutz fällt- hebt sich die Bautätigkeit.
Im Deutschen Reiche hat mau das Zwangsgesetz

des Mieterschutzes so weit abgebaut, daß heute schon
50 Prozent der Friedensmiete bezahlt werden. Nach dem
Abbauplan wird die volle A n g l e i chu n g der Mie¬
ten an die Friedensmieten bis 1. April 19*25 voll¬
zogen sein. — Die erste Wirkung der Aufhebung des
Mietenfchutzgesetzes macht sich in erhöhter Bautätigkeit
bereits bemerkbar. Schon die Aussicht, daß in absehbarer
Zeit das Zwangsgesetzfallen wird, hat den B a u m a r kt
b e l e b t.

In I tali ett, wo das Mietengesetz schon außer Kraft
gesetzt ist, hat eine ungeahnte Bautätigkeit ein¬
gesetzt. Ent Vertrauensmann von uns , der durch vier
Monate das Land mit der Bahn und zu Fuß durchreist
hat, berichtet uns , daß oft ganze Stadtteile niedergerissen
werden, um Neubauten Platz zu machen. Wir werden in
unserer nächsten Folge hierüber eingehender berichten.

BMW Rechtlosigkeit SerUntermieter.
Wo bleibt die Vernunft ?

Man schreibt uns :
In einem Innsbrucker Hause — neues Stadtviertel —

hat seit längerer Zeit ein allein st c h e n d es Fräu -
l e in eine 3-Zimmerwohnung inne, wovon 2 Zimmer
in Untermiete gegeben sind. " Die Wohnuugsinhaberiu
selbst ist aber im Lause der letzten beiden Jahre den
größten Teil des Jahres v o n Innsbruck ab w e -
s e tt d, darunter einmal 9 Monate ununterbrochen. Das
Wohnungsamt hat infolgedessen auf Grund der klaren
gesetzlichen Bestimmungen feie Wohnung angefordert.
Die Wohnungsinhaberin hat jedoch dagegen beim Ge¬
richt Einsprache erhoben und ist sonderbarerweise, trotz¬
dem das Gesetz bestimmt, daß Mieter, die länger als 3
Monate abwesend sind, den Wohnanspruchverlieren und
solche Wohnungen anzufordern sind, damit durchgerun¬
gen.

Das Fräulein hatte während ihrer Abwesenheit ihre
Nichte ohne jeden zwingenden Grund als Platzhal¬
ter ! n in die Wohnung gesetzt und ihr dort einen
Schlafplatz angewiesen, während sie den ganzen Tag über
bei Verwandten zubringt, die von Friedens her über eine
ziemlich große Wohnung verfügen und sie dort gewiß
auch schlafen könnte.

Wenn unsere famosen Wohnungsgesetze Gesetze der
Vernunft univ nicht solche der Parteipolitik und 'des
Hasses wären , müßte mau annehmen, daß Wohnungen,
die über Gebühr und Bedarf groß sind, nicht als K a p i-
t als o bj ekt für Mieter ausgenützt werden dür¬
fen und dem Hausbesitzer nur mehr das Recht zusteht,
die beschädigten Wohnungen wieder instand zu setzen.

Da die Wohnungsinhaberin vermutete, daß die After¬
partei die Anforderung durch das Wohnungsamt betrie¬
ben habe und da die Anforderung abgewiesen wurde,
ging sie gegen diese mit der Kündigung der Untermiete
vor. Der Untermieter erhob dagegen gerichtliche Ein¬
sprache und fand dieser Tage die bezügliche Verhand¬
lung statt. Das Fräulein macht Eigenbedarf gel¬
tend und begründet diesen 'damit, daß sie ihren abgebau¬
ten Bruder mit 4 Kindern (Bahnbeamter) aus Nieder¬
österreich her in die Wohnung nehmen müsse. Wenn
auch die Verhandlung noch nicht endgültig entschieden ist,
da noch einige Einvernahmen zur Bestätigung des drin¬
genden Eigenbedarfes notwendig sind, so glaubte die
Afterpartei aus der Stellungnahme des Richters erken-

Gesetze geschaffen, die ihnen ihre alten Nester sichern, so
daß sie ihnen nicht genommen werden können. Aber
unsere Heranwachsende Generation findet bei der Heim¬
kehr aus Afrika alle Nester besetzt und weiß nicht, wo
sie Unterkommen findet. Darum denke ich oft darüber
nach, wie wir es machen sollen, damit auch wir bei der
Ankunft und Paarung ein Nest vorfinden, wo wir Unter¬
kunft finden. Jetzt wißt ihr, warum ich fo nachdenklich
und kopfhängerisch bin.

„Na, na," meinte eine muntere Schwälbin, „ich fürchte
die Obdachlosigkeit nicht, die Hauptsache ist, daß ich im
Frühjahr einen Liebsten finde. Der wird schon sorgen
für eine Unterkunft."

„Du bist ein dummes Ding," sagte darauf eine andere
Schwälbin, „unser Freund hat nicht Unrecht Wir dür¬
fen >es nicht so einfältig wie die Menschen machen, die sich
um den Bau von Wohnungen jahrelang nicht kümmer¬
ten und nur Gesetze machten, daß die Alten ihre Woh¬
nungen behielten. Dann schufen sie Wohnungsämter ,
wo sich die Wohnungslosen und die jungen Ehepaare in
fangen Listen eintrugen mm warteten, bis durch den Tod
oder eine langjährige Kerkerstrafe eines Wohnungsin¬
habers ein Raum frei wurde. Darüber gehen taufende
zu Grunde. Sollen wir den Unsinn nachmachen?"

„Sollen wir Proiestversamtnlungen gegen die Alten
abhalten oder sie aus den Nestern vertreiben?" frug ein
anderer Schwolberich.

„Nein," sagte der Zuerst erwähnte, philosophisch ange¬
hauchte Schwälberich. „Dis Versammlungen nützen nicht
viel, denn wer im warmen Nest sitzt, lacht doch über uns,
aber mit ihnen zusammensetzen und sie zwingen, mit
uns die Mittel und Wege zu besprechen, wie für alle
Schwalben Nester geschaffen werden können. Wir müssen
Ecken in genügender Anzahl zur Verfügung erhalt^ , tun
Nester bauen Zu können, sie müssen mithelfen, Straßen¬
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neu zu müssen, daß für sie die Sache aussichtslos fei, dÄ
z. B . die Bundesbahn ganz sicher alles tun werde, die
Dienstwohnung freizubekommen. Die After Partei — eine
Pr 'watbeamten samilie — liegt harnt aus der Straße und
kann sich eine Wohnung suchen, wo sie will. Dem Haus¬
besitzer ist der Parteientausch aber nicht gleichgültig, da
die Hauptpartei, die die Wohnung nun zirka 15 Jahre
inne hat, bisher zu ihrer Erhaltung nichts beigetragen
hat, der Untermieter aber seit seinem Einzüge die
völlig verwahrlosten Räume mit großem Geldaufwands
wieder in Ordnung brachte und seither ständig alle Repa¬
raturen in der Wohnung freiwillig bestreitet. Man sollte
glauben, daß dieser Umstand unter Heutigen Verhältnissen,
wo für die Instandhaltungen ohnehin niemand Geld
haben will, auch seitens des Richters gewürdigt werden
müßte, aber davon war keine Rede. Im Gegenteil, der
Richter antwortete, auf diese Tatsachen aufmerksam ge¬
macht, mit abweisender Geste: „Der Hausbesitzer
Hat nich ts z u rede n !" Nach völliger Verwahrlo¬
sung der Räume findet man aber doch den Weg zum
Hausbesitzer und schließlich, wenn niemand im Hause für
Reparaturen sorgt, wir » von ihm die Instandhaltung
verlangt .

Zurückkommend auf die varbesprochene Wohnungsan -
gelegen'heit fei hiezu bemerkt, 5mf$die Hereinziehung eines
Landfremden — bestehend aus 5 Köpfen — vom Stand¬
punkte der Wohnung suchend cn nicht so ohne weiteres
hingenommen werden dürfte, da dies in der Tatsache nichts
anderes als die Zuerkennung einer Wohnung über dio
Köpfe aller Wohnungsuchendenhinweg bedeuten Würde-
Wenn auch die Wohnung ant Papier der ledigen Schwer
ster zugeschrieben ist, der Nutznießer ist aber doch der ab¬
gebaute Bruder mit seinen 4 Kindern.

So wie deß uns.
Der Grazer „Mieterschutz" fordert in seiner letzten

Nummer vom 21. Jänner eine gründliche Remedur auf
dem Gebiete der bisherigen Praxis der Wohnungsablösen
und eine bessere Kontrolle bei Wohnungsvergebungen
durch das Wohnungsamt. Er schreibtn . a.:

„Die Möglichkeit, eine Wohnung durch Ablösung
zu erhalten, muß verschwinden, und zwar vollkommen ver¬
schwinden, da sie jedem Wohnungsschwindel, jedem Wöh-
nungswucher und jeder Wohmmgsfchieberei Tür und Tor
öffnet. Es muß au dem Grundsätze festgehalten werden,
daß die Wohnung ein Ding für sich und der in derselben
befindliche Hausrat wieder ein Dmg für sich ist. Nur
durch diese genaue und unerbittliche Unterscheidung wird
den Forderungen des Mieterschutzes volle Genüge geleistet
werden können . Wir wollen ja nicht in Abrede stellen,
daß es unter Umständen in ganz bestimmten Fällen wün¬
schenswert erscheinen mag, eine Ausnahme zu machen.
Wenn aber diese Ausnahmen weder aus dem Geiste des
Gesetzes gefolgert werden können, noch im Gesetze selbst
angeführt sind, sind sie eben unstatthaft, und der Umstand
allem, daß, falls man keine Ausnahme zuläßt, vielleicht
der einzelne von dem Gesetze gar zu schwer getroffen wird,
kann und darf keinen hinreichenden Grund zur Bildung
von Ausnahmen bilden. Dura ler, setz lex!

Auch praktische Erwägungen, und diese Vor allen an¬
deren, sprechen für die Auslassung der bisherigen Praxis .
Diejenige Wohnung, welche um eine MMsneusumme erst
abgelöst werden muß, ganz gleichgültig, ob es sich um dis
Ablösung der Wohnung oder des Hausrates handelt, ist
für den kleinen Mann , welcher über Millionen nicht ver¬
fügt, verloren, das kann aber die Absicht des Gesetzgebers
nicht gewesen sein. Man bedenke bloß: serienweise wer¬
den abzulösende Wohnungen vom Wohnungsamte ver--
lautbart und dabei handelt es sich sogar um Sparherd -

kot und Strohhalme zu bekommen, sie dürfen nicht nur
an sich, sondern müssen auch an uns denken. Die unsin¬
nige Registrierung der Nesterlosen dürfen sie den Men¬
schen nicht nachmachen und nicht festfetzen, daß alle Ecken
bloß den Alten gehören."

„Die Idee ist nicht schlecht," meinte ein Schwälberich,
der bisher schweigend zugehört hatte. „Wir werden es so
machen. Aber sagt mir nur, warum denn die Menschen
so grenzenlos dumm find und nur durch Gesetze die In¬
haber von Wohnungen schützen, blind und taub gegen die
Wohnungslosen find, ihre eigenen Kinder nicht vor der
Wohnungslosigkeit schützen. nicht durch ausgiebige Her¬
anziehung der Besitzer von Baukapitalien den Bau einer
ausreichenden Zahl von Wohnungen herbeiführen?"

„Darüber habe ich auch schon nachgedacht und wegen
der Dummheit der Menschen bin ich auf die Gedanken
gekommen, wie man es machen muß, um nicht zu den¬
selben Fehlern und nicht in das gleiche Elend zu geraten.
Ich habe gesunden, daß nur ein solidarisches Eintreten

,aller für einen und eines für alle ein gemeinsames Hin¬
arbeiten auf das große Ziel, e i n eia e u e s N est f i\ r
jede S ch wa ! bensa m i l i e, die Not beseitigen
kann. Das gegenseitige Bekämpfen ist zwar populär ,
hilft aber nichts. Nur wenn sich alle Beteiligten mit deut
ernsten Willen zusammensetzen, das Uebel zu beseitigen
und nicht rechthaberisch nur ihren eigenen Standpunkt
verteidigen, kann etwas Positives geschaffen werden."

Die junger übermütigen Schwalben hatten auf merk¬
sam der Diskussion zugehört und beschlossen, von nun
an vernünftige Nester Politik zu treiben und den Alten
klarzumachen, daß die egoistische Schutzpolitik aufhören
müsse. Ein Antrag, die Menschen einzuladen, es auch so
zu machen, wurde mit der Motivierung abgelehnt, daß
inc. Menschen leider noch zu rückständig feien, um von dm
Tieren zu lernen. Karat , 1
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zimmer , von denen man doch unmöglich annehmen kann ,
daß sie millionenschwere Reflektanten finden werden .

Mit dieser Praris muß ein für allemal gebrochen wer¬
den !«

Soweit der Grazer „Mieterschutz". Was die Wohnungs¬
ablösen Betrifft , die int Prinzipe sicherlich zu bekämpfen
sind, konnten wir uns trotz jahrelanger Erfahrungen auf
diesem Gebiete nicht Zu einer definitiven Stellungnahme
durchringen , weil es eben ganz bestimmte Fälle gibt , die
beweisen , daß den Wohnungslosen eher gedient ist, wenn
für eine Wohnung eine Ablöse bezahlt wird , als daß die
Wohnung überhaupt nicht frei wird . Es gibt genug Leute ,
die eins Wohnung frei machen wollen , wenn ihnen die
Umzugs - und Uebersiedlungskosten ersetzt werden . Wer¬
den diese nicht bezahlt , wird eben die Wohnung nicht frei .
Es wäre sehr nützlich, wenn wir diesbezüglich die Mei¬
nung unserer Leser hören würben .

Ueber das kontrollose System der Wohnungszuweisun¬
gen durch das Wohnungsamt schreibt der Grazer „Mieter¬
schutz" :

„Ein Moment , welches hier nicht unerwähnt bleiben
darf , ist die Praxis der vertraulichen oder sogenannten
Gehet m s i tzn n g c n des gemeinderätlichen Woh¬
nungsausschusses . Auch damit haben wir uns bereits be¬
saßt . Die Mitglieder des Wohnungsausschusses sind als
Vertrauensmänner der Mieter , deren Wohl sie zu über¬
wachen haben , aufzufassen . Die Grundsätze , nach welchen
die Wohnungen zugewiesen werden , find allgemein be¬
sannt, und es ist nicht einzusehen, warum die Entscheidung
nt den einzelnen Fällen mit Ausschluß der Öffentlichkeit
geschehen soll. Es mag ja der Fall denkbar sein, daß es
einem einzelnen Mitglied ? des Ausschusses nicht angenehm
ist, wenn diese oder jene eine Wohnung beanspruchende
Partei es erfährt , das betreffende Ausschußmitglied habe
in einer für sie so wichtigen Sache Zu ihren Ungunsten ge¬
sprochen. Männer , welche sich der großen Verantwortung
bewußt sind, die sie in dem Augenblick auf sich genommen
haben , dürfen sich dadurch nicht abschrecken lassen, sie
müssen so viel Rückgrat haben , öffentlich ihre Meinung zu
vertreten , auch dann , wenn dies derjenige erfährt , für
welchen ihre Meinung nicht eben spricht. Andererseits
kann es nicht geleugnet werden , daß diese vertraulichen
Sitzungen und "bereit Beschlüsse schon sehr viel böses Blut
in Mieterkreisen gemacht haben . „Wer nichts zu ver¬
bergen hat , der verbirgt es eben nicht", sagt der einfache
Mann , und wer wollte ihm da Unrecht geben ? Es wird
daher weit besser sein, die vertraulichen Sitzungen ganz
abzustellen."

Diese Verhältnisse sind genau so verworren , wie bei
uns in Innsbruck . Die Zusammensetzung des Wohnungs -
ausschusses in Innsbruck entspricht nicht einmal dem

25 des Anforderungsges etz es, in welchem es ausdrück¬
lich heißt , daß in Gemeinden , in denen eigene Kommissio¬
nen ausgesteift werden , welche die Wohnungen Zn ver¬
geben haben , die Kommissionen ans gleichen Teilen aus
Mietern und Vermietern zusammengesetzt zu sein haben .
v,rn Innsbrucker Gemeinderat sitzen gegenüber einer be¬
deutend größeren Anzahl von Mietern nur Zwei Hans -
besitz ervertreter . ' Man möchte meinen , daß der Inns¬
brucker Gemeinderat wenigstens so weit rechnen kann,
daß er weiß , daß 2 und 2 vier ist. Im Rechnen scheint die
Innsbrucker Gemeinde nicht sehr stark zu sein.

OM « ö ImchtsMeibung.
Unter dieser Überschrift bringt der große Berliner

Frauenarzt B n nt m in der „Münchener Medizinischen
Wochenschrift" einen Aufsatz, der uns einen Mick in die
fürchterlichen Verhältnisse tun läßt , in welche unser Volk
Zumal durch das W o h nun gselen d hineingezivnn -
gen wird . Dazu schreibt uns ein Arzt :

„Schon vor dem Kriege haben sinkende Moral und
srcigenver Materialismus -die Zahl der Geburten von 40
auf 28 für 1000 Lebende 'herabgod rückt. . . . In den
Kriegsjahrm begann die Abtreibung um sich zu greifen
irnd stieg allmählich aus 40 Prozent der Schwangerschaf¬
ten ! Heute sind wir soweit , daß in großen Städten nahe¬
zu die Hälfte der Früchte abgetrieben wird . In den
Großstädten kommen täglich 15 bis 30 Frauen mit begin¬
nender oder halbvollendeter Fehlgeburt , so daß an man¬
chen Tagen Frauen , um noch zur Behandlung zu kom¬
men, ein paar Stunden „anstehen " müssen. Auch die He-
LamMLn klagen, daß sie viel mehr Aborte als Geburten
sehen. Wenn es auch in kleineren Städten und aus dem
Lande nicht ganz so schlimm sein mag , so kommen doch
auch von dort überallher Klagen über Zunahme .der Ab¬
treibungen und Schwinden des Geburtenüberschuss es .
90 Prozent der Aborte sind künstlich herbeigeführt , 85
Prozent der .Frauen , die mit Abort in die KlinU kommen,
find verheiratet . Das Motiv ist bei fast allen die Not .
Meist werden die Schwierigkeiten der W o-h n uugs -
Verhältnisse betont , daneben und damit das Feh - ,
len aller Mittel zur Auszucht der Kinder ; man braucht '
die Frauen nur anzusehen , um überzeugt zu sein, daß sie
die Wahrheit sprechen. Eine weitere Bestätigung geben
die poliklinischen Entbindungen in den Wohnungen , wo
es oft an allem Nötigen , an einem richtigen Lager , an
Wäsche, Seife , Warmwasser und sogar an Beleuchtung
mangelt . 50 Prozent unserer Abortierenden haben Fie¬
ber , 15 Prozent sind schwer krank und 3 Prozent bezahlt
die Abtreibung mit dem Tode . Bei einer Steigerung der
Aborte auf 4(s Prozent der Schwangerschaften würde das
75.000 Kranke und 7500 Tote im Jahre ergeben .

Es mag scheinen, daß unter den heutigen Verhältnis¬
sen jedes Kind weniger ein Glück ist. Die Folgen der
Vergeudung , die jetzt mit dem kostbaren Gute des Volkes
getrieben wird , werden sich aber ' später zeigen . Die Ge¬
schichte lehrt , daß beim Zerfall der Kulturzentren der al¬

len Welt der Verfall der sexuellen Moral und im An¬
schluß daran die E n t v ö l k e r u n g eine große Rolle
gespielt haben . Bleibt die Fortpflanzung intakt , so kann
sich ein Volk wie das ausgeplünderte und dezimierte
deutsche, wie die Zeit nach dem 30jährigen Kriege beweist,
im Laufe von wenigen Generationen wieder erholen ;
fängt ein Volk an , die Lasten der .Fortpflanzung von sich
zu werfen und seine Nachkommenschaft zu zerstören , so ist
sein Schicksal besiegelt, die Umkehr ist schwierig ; der Ab¬
stieg vollzieht sich, ohne den lebenden Generationen voll
zum Bewußtsein zu kommen, langsam aber sicher.

Ein großer Frauenarzt und Helfer schickt damit seinen
Notruf aus warmem Herzen in die Welt hinaus . In
früherer Zeit mußte der Medizin Studierende pflichtge¬
mäß auch Logik hören . Heute wäre ein Emführnngs -Ün-
t er richt über die schlechte n W o h n u u g s V ei -
hält n i s s c nötiger , damit der ärztliche Nachwuchs er¬
kennen lernt , wie notwendig die Erfüllung des vornehm¬
sten ärztlichen Grundsatzes ist : Vorbeugen ist besser als
heilen !"

A n m c r f u n g der R c d a f t i o n : Diese erschüt¬
ternden Ausführungen des Frauenarztes müßten eigent¬
lich in jedem sozial Denkenden einen unendlichen Zorn
entfachen, wenn nachgewiesen wird , wie die eigene Re¬
gierung und die politischen Parteien sich am eigenen
Volke schwerer versündigen , als es der ärgste Feind kaum
zustande bringt . Und da spricht mau von „schwarzer
Schmach" von Ruhrbesetzung , Sklaverei und sonstigen
Entehrungen , die die Franzosen heimtückisch den
Deutschen zufügen . Man vergißt ganz , daß dieser gal¬
lische Feind zu seinen Niederträchtigkeiten über 40 Jahre
planmäßig für die Rache erzogen wurde . Hier aber wählt
sich das eigene Volk seine Parteiführer selbst, ehrt und
umgibt sie mit einem Nimbus , dafür , daß sie vollständig
tatenlos dem namenlosen Unglück und dem Untergänge
eines Teiles der Bevölkerung gegenüberstehen . Für die
Behebung der Wohnungsnot hat man bis jetzt in Oester¬
reich wenigstens von Seiten der Regierung und der po¬
litischen Parteien nichts getan . Es sei denn , daß matt das
Zerquetschen einiger Krokodilstränen als eilte Tat be¬
zeichnet.

Langsam beginnt es zu hämmern!
In der vorletzten Innsbrucker G c m c i n berat s -

■sitzn n g wurde zum zweitenmal über den Antrag der
christlich sozialen Partei Betreffs den stufenweifen Ab -
bau der Mieterschutzge setze verhandelt und
der Antrag mit den Stimmen der Christlichsozialen und
Großdeutschen gegen die der Sozialdemokraten angenom¬
men . Wir verzeichnen diesen Beschluß mit Genugtuung ,
sprechen den beiden Bürgerlichen Parteien den der
Wo'hnungslosen aus , erklären jedoch ebenso aufrichtig

i und aus innerster Ueberzeugung heraus , daß die sozial¬
demokratische Fraktion , die diesen Antrag abgelehnt hat ,
dadurch wenig Verständnis für die Wohnnngs - und Ob¬
dachlosen gezeigt hatte . Wenn diese Partei aus politi¬
scher Ueberzeugung an den Mietergesetzen nicht rütteln
lassen will , dann muß sie zumindestens aus andere Weife
dafür Sorge tragen , daß die Wohnungnot , die sich bei
uns und in ganz Oesterreich unausgesetzt vergrößert , end¬
lich eine Milderung erfährt . Wenn die Partei nun überall
dort , wo sie die Minderheit hat , sich auf die Mehrheit
ausreden sann , daß ihre Sozialisierungsanträge auf dem
Gebiete des Wohnungswesens nicht angenommen wer¬
den , so bleibt ihr jedoch diese Methode in jenen Orten ,
wo sie in der Mehrheit ist, versagt . In diesen Gemeinden
muß man also nachsehen, ob die Wohnungsfürsorge der
Sozialdemokraten für die Wohnnngs - und Obdachlosen -
auch wirklich segensreich sei. Wir haben dies nun überall
gründlich und ohne Voreingenommenheit getan und das
Resultat war ein recht klägliches und für uns Obdachlose
ein recht trauriges , In Wien z. B . trotz der Zwei -
drittel -Majorität der Sozialdemokraten — nimmt das
Wohnungselend ebenso unausgesetzt zu, wie tu den an¬
deren Städten . Und das Verhalten der Sozialdemokratie
ist umso unverständlicher , als erwiesenermaßen minde¬
stens 60 Prozent der Obdachlosen dem Proletariat und
ihrer politischen Gesinnung angehören . Man muß kein
Anhänger sein, daß die Hausbesitzer ein Berufsstand sind,
man kann auch Anhänger von allen 6 » zia (istermtgsmaß -
nahmen sein , aber man bricht erst dann mit einem alten
System , wenn man für ein neues genügend vorbereitet
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ist, damit durch die Neuerung nicht unendlicher Ŝchaden ,
statt Segen für die Allgemeinheit erwächst.

Gleichzeitig anerkennen wir auch die Bestrebungen des
Handels - und Gewerbebundes , der sich in
seiner Hauptversammlung am 22. Juni unzweideutig für
den Abbau der M icterschütz ges etze mrsgesprochen hat ,
weil sie die Hauptursache der Niederganges von Handel
und Gewerbe und der vollständigen Unterbindung der
Bautätigkeit sind .

Mögen andere Stadtverwaltungen und gewerbliche
Organisationen den vorerwähnten Beispielen folgen uns
ihren Einfluß bei der Regierung int gleichen Sinne gel¬
tend rnncheit, damit endlich einmal mit dem jeder Volks¬
wirtschaft Hohn sprechenden Mieterzwangsschutzgesetze
ausgeräumt wird .

GlenbÄbilber am
Wodnungsverhättniffen.

Wie int Heringsaß . I
Adolf R ., heimatzuständiger Innsbrucker , aus Böhmen

ausgewiesen , wohnt mit seiner 5köpsigen Familie bei sei¬
nen Zieheltern in einer kleinen 2-Zimmerwohnung . Dort¬
selbst Hausen jetzt 9 Personen : das reinste Heringsaß .

Um das ganze Hab und Gut gebracht .
Familie Jsmael G. wohnt mit Frau und Tochter seit

Jahr und Tag nt einem Gasthofzimmer in Innsbruck .
Vor anderthalb Jahren wurde die Familie durch eine
fingierte Wohnnngs ablöse von einem Schwindler um
ihr letztes Hab und Gut gebracht . Nachdem die abgelöste
Wohnung bezogen wurde , erfolgte gleich am andern Tage
die Delogiermi 'g durch das Wohnungsamt . Und nun hän¬
fen diese drei erwachsenen Personen vollständig verarmt
in einem Gasthoszimmer . Hier wäre die eheste Zuwei¬
sung einer Wohnung ein Ast der Gerechtigkeit ; denn
diese Familie wurde durch einen Schwindler um ihr gan¬
zes Hab und Gut gebracht und wohl zu vollem Rechte
sofort aus die Straße gesetzt, während in vielen anderen
Fällen aus ' Billigkeitsgründen von einer übereiligen De¬
legierung Abstand genommen wurde .

Wohnung , Büro und Gefchästslokal in einem Raum .
M . Friedrich bewohnt mit Frau und Kind in der An *

«dreas Hoferstraße ein Geschäftslokal . Dieses ist nicht zu
lüften Hub wird außerdem gleichzeitig als Büro benützt .
Genannter ist vordringlich klassifiziert und seit 4 Jahren
beim Wohnungsamt vorgemerkt .

Mitteilungen .
Erholung für obdachlose Kinder . Mit Bewilligung der

Tiroler Landesregierung haben wir in der Stadt und
ans dem Lande für Unterstützung obdachloser unti not«
leidender Familien gesammelt . Wir werden über die
Ferien eine Anzahl kranker und erholungsbedürftiger
Kinder der ärmsten der Obdachlosen zur Erholung auf
dem Lande unterbringen . Kurze mündliche Anmeldung-
gen von solchen hilf bedürftigen Familien werden bis
inklusive 15. Juli in der Vereinskanzlet entgegengenom¬
men.

Die Aufschiebung des ZiehungsLermines der Esfek-
tenloiime . Mit Bewilligung der Gcnerallotteriedirektion
in Wien , sehen wir uns zu unserem großen Leidwesen
gezwungen , den Ziehungstermin für unsere Effekten!ei¬
terte bis zum Herbste, spätestens auf 10. Dezember , zu
verlegen . Zu diesem Schritte waren wir gezwungen ,
weil nicht einmal annähernd 30.000 Lose verkauft wor¬
den sind . Dieser Einnahme von nicht einmal 300,000.000
Kronen stehen allein als Ausgabeposten 225,000.000 Kro¬
nen für die Gewinste und 70,000.000 Kronen an staat¬
licher Gebühr gegenüber . Die Lotterie wurde nicht des¬
halb ins Leben gerufen , damit wir bei den Geschäfts-
luten Gewinste kaufen, oder daß der Staat eine Taxe
von 70,000.000 Kronen erhält , sondern , daß ein Reinge¬
winn erzielt wird . Die Lotterie wurde uns für das Jahr
1924 bewilligt , infolgedessen müssen wir eben dieses
Jahr zur vollen Gänze ausnützen , Durch die Unter¬
stützung der christlichen Karitas , sowie anderer Organi¬
sationen , müssen wir unter allen Umständen trachten ,
einen Reingewinn zu erzielen . In der nächsten Folge
unserer Zeitung bringen wir den genauen Bericht über
die Lotterie , nachdem dieser durch den staatlichen Ver¬
treter überprüft worden ist. Die Gewinste sind unter
Sperre in den Hosstallnngen , gegen Einbruch und Feuer
versichert, vollzählig vorhanden und können jeden Nach¬
mittag von 3 bis 5 Uhr besichtigt werden . Me Einsichts¬
vollen werden daher diese. Ziehungsterminvcrschie -
bung begreiflich finden .

Die Zuverlässigkeit der großen Efsektenlottcrie . Die Fi -
nanz -Bezirksdirektion Innsbruck verlautbart über unser
Ersuchen in der Tagespresse folgende Mitteilung : „Zur
A u f kI ä r it n g von Zweifeln über die Zulässigleit
großer Effekienlotterien teilt die Finanzbehörde mit , daß
diese Lotterien in erster Linie zum Schutze der Loskäufer
gegenüber den Lotterieverwaltungen und in zweiter
Linie deshalb unter staatliche Aufsicht gestellt sind, um
Sicherung dafür zu bieten , daß die durch die Lotterie -
unternehmungen aufgebrachten Geldmittel den meist
wohltätigen oder gemeinnützigen Zwecken ungeschmälert
zugeführt werden . Die Namen der an der Lotterie -Un¬
ternehmung als Komitee-Mitglieder oder Angestellte Be¬
teiligten müssen der staatlichen Lotterieverwaltung ange¬
zeigt und können von dieser einzelne Personen ansgesWos -
Ten werden . Die Komitee-Mitglieder dürfen keinerlei per-
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sönliche Vorteile aus dem Unternehmen beziehen . Die
Sicherstellung des Wertes der ausgesetzten Treffer muß
gewährleistet feilt . Der Spielplcm wird von der staat¬
lichen Lotterieverwaltung genehmigt . Die Befugnisse des
staatlichen Ueberwachungsorganes sind die weitestgehen¬
den und versetzen ihn in die Lage , den vorbereitenden
Geschäftsgang in jedem seiner Stadien » die Losausgabe
sowie die Ziehung selbst zum Schutze der Allgemeinheit
auf das genaueste zu kontrollieren . Für die Überwachung
des Losziehung sind dem Ueberwachungsorgan beson¬
dere , einem Mißbrauch vorbeugende Weisungen gegeben .
Außerdem samt zur Ziehung auch noch ein Notar bei¬
gezogen werden . Bei willkürlichen Abweichungen von
den Bestimmungen über große Efsektenlotterien haben
die Unternehmungen Inhibierung des Spieles und ge-
sällsstrafrechtliche Folgen zu gewärtigen ."

Briefkasten.
Josef G., Mödling . Sie haben sich an eine falsche

Adresse gewendet , eine Gebärklinik sind wir noch nicht,
so weit ist unsere Organisation noch nicht ausgebaut .

Gustav K. Daß Ihnen int Hause der Union -Bank eine
Wohnung in Aussicht gestellt und dann «Loch nicht zuge¬
wiesen wurde , ist unverständlich . Wir können doch .nicht
annehmen , daß man Sie in Ihrem Wohnungselende
noch an der Nase herumführen wid . Daß sich in dieser
Wohnung auch noch eine 4köpfige Familie in Untermiete

befindet , ohne daß das Wöhmtngsamt hievon Kenntnis
hatte , ist bezeichnend.

Landesverband für Wohnungsfürsorge und Mieter¬
schutz Salzburg . Ihr Schreiben vom 21. v. M . haben wir
erhalten . Wir sreuen uns , daß auch in Salzburg eine
uns ähnliche Organisation vorhanden ist, von deren Exi¬
stenz wir bis heute nur sehr wenig wußten . Wir bitten
uns bekanntzugeben , wie sich die Organisation zur Mie¬
terschutzfrage stellt. Wir haben im April von der Ver¬
bandsleitung Ihres Vereines kein Schreiben erhalten .
Wir stnd selbstverständlich unpolitisch . Im übrigen wird
Hauptmann Rucker vom Grazer Mieterschutz bereits in
Salzburg vorgesprochen haben . Wir «h'-offen auf gutes
Zusammenarbeiten .

Verein der Obdachlosen , Bludenz . Brief vom 24. ds .
erhalten . Nach mündlicher Aussprache mit bewußtem
Herrn wurde alles geregelt , im übrigen folgt nächste
Woche ausführliches Schreibe «.

Mieterschutz Graz . Unserer Schristleitung war von
Haus aus nicht daran gelegen , durch die Auswirkung
des Artikels „Fortschreitende Hauserverwahrlosim g"
Zwiespalt in den Micterlschutzvereinigungen , die für einen
vernünftigen stufcnweisen Abbau zu haben sind, zu
tragen . Wir sind nie für einen radikalen plötzlichen Ab¬
bau Der MietcnschuHgesetze eingetreten , weil wir nicht
wollen , daß an Stelle derjenigen Leute , die vielleicht bei
Aushebung der Wohnungszwangsgesetze zu einer Woh¬
nung gelangen , andere Leute dafür der Obdachlosigkeit

ausgesetzt werden . Unser Grundsatz „Die Meterschutzge -
fetze sind die Hauptursache der Wohnungsnot " bleibt
ebenso unverrückbar aufrecht , als unser Programm , wel¬
ches ausdrücklich von einem stufenweisen Abbau Der Mie¬
tengesetze im Rahmen der wirtschaftlichen Lage der Ge¬
samtbevölkerung und iit Berücksichtigung der finanziellen
Kraft des Einzelnen spricht .

Spenden für den Obdachlosen*Verein.
Rud . Bauer , Loden -Exporthaus 50.000 Kronen , Ernst

Bergmann 20.000 Kronen , Oesterr . Verkehrsbüro , G . m.
b. H. 30.000 'Kronen , Oswald Mark , Anton Köpf , Josef
Wörter , Graubart , Schuhgeschäft , Julius Krieser , Klei-
iberhau », F . Kaltschmied, Robert Berson , Starringer ,
Entner , Font , W. Cihal , Andreas Colli , Heis , Arnold ,
je 10.000 Kronen , Ungenannt 2000 Kronen , R . Schmarl
2 Kilo Mehl , Haidacher 3 Laib Brot , Hanl , Ungenannt ,
je einen Laib Brot , Lemkowsky 5 Portionen Suppen ,
Ungenannt ein halbes Kilo Malzkaffe e, Ungenannt zwei
Kilo Mehl , M . Svaka eineinhalb Laib Brot , Ungenannt
Geselchtes, Achantmer , Teigwaren .

Allen hochherzigen Spendern im Namen der Sache , die
wir vertreten , den wärmsten Dank . Wir bitten , auch in
Zukunft die gute Sache nicht zu vergessen.

Verein der Obdachlosen und Wohnuugsuchenden , Inns¬
bruck.

Feine

SiilÄgtl
Größtes

Lager

Tachezy , föuseumslr. 22. | Tachezy , Museumstr. 22.

Pamess »
M©« afsbis $desi

sehr preiswert
bei

iTachezy , Museumstr. 22.

Basierapparate
System Gilette

22 . 500
bei

vernichtet sicher
Sehr haltbare

Oymmihosenträger
FiaBbälEe*

$ e©iegt =Pgamp @8i
äußerst preiswert 1 25 .000

bei I bei
Tachezy , Museumsir. 22. 1Tachezy , Museumstr. 22.

Installationen von Hotels , Sanatorien , Zinshäusern und Villen
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Haler L Offner in InnsbruckTempistraße
8

Telephon Nr . 453

Haymongasse
4

Telephon Nr . 453

HochdruÄwasserleitungen, großes Lager in Gas- und Kohlenbadeöfen sowie Badewannen und Spültischen

FnmzJiranek
Bau-ii.Gölanterie-Spentlerei

und isserei

INNSBRUCK
ViaduKtsMe, Bogen 25- 28

empfiehlt sich zur Uebernahme aller
Spengler- und Glaserarbeiten,

Dachreparaturen
sowie Lieferungen von Tafelglas
jeden Quantums zu solidesten Preisen.

WOGOGe es© ©

Heys - m. Küchengeräte
jeder Art in größter Auswahl: Werkzeuge ,

“= ~ ~ 7 in allen Ausführungen, Eisen- und Metall- r—— -
e?i8546 waren, landwirtschaftl. Geräte, Schrauben- e

waren, Drahtstifte, Stabeisen, Eisenbleche , - = = = -
verzinkte Bleche , Groß- und Kleinverkauf.

Karl Zambrapn. (vorm.Dom.Zambra)
1ü f«i S B RII€ K, i,eog3©ldislraße 3 <6asth @f Ureif^

i: NaaseumslraB© 15r. 28 .

Kolporteure
die ehrlich und anständig sind, werden

gegen gute Bezahlung geSMShf »
Vorzustellen in der Kanzlei des

„Obdachlosen“, Rennweg 6.

Mpopicr
in jeder Menge (von aus¬
wärts franko Bahnhof oder
Haus Innsbruck geliefert )
kauft Bucfodruckereä
TYRGLict, Innsbruck ,
Andreas Hoferstraße Nr. 4.

Telephon 742.

leset uns verbreitet eure AM !

Lebensmittel- Einkaufsstelle
für Obdachlose

Süi # racf
Äaspingerstraße 16, gegenüber der
Volksschule ÄalLestelleFischergafse

gibt allen Obdachlosen auf Mitgliedskarte

107 - Rabatt II

O der großen Effektenlotterie ml

3 % Ullf l -LOfC d°s D»d-chI°stn-V« m°s P « « p-°L°s >°.0«0Kron-n *
Zu beziehen in den Banken und in der Kanzlei des Vereines in Innsbruck, Rennweg Nr. 6.

Bei Abnahme von 10 Losen1 Los gratis, bei Abnahme von 50 Losen 10 Lose gratis, bei Abnahme von 100 Losen 20 Lose gratis.

illl!ll!lll!li!19Slll!ll!
Eigentümer , Herausgeber und verantwortlicher Schriftleiter : Major Alfons Dragoni , Innsbruck , Remiweg 6. — Druck: cf)brü&crel :̂ rölia Tnn^bru
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Schriftleirung und Verwaltung .
Innsbruck , Rennweg Nummer 6
/ Inserate nach Tarif / /

und Mohmtttssuchen - e Nicht betteln , nicht bitten ,
Nur mutig gestritten ! zz

Organ des Vereines der Obdachlosen und Wohnungsuchenden in Innsbruck
Herausgeber und verantwortlicher Schriftleiter: Obmann Major a. D. Alfons Dragoni

Nummer 14 Innsbruck, 15. Juli 1924 Erscheint 14 tägig

Vollständiger Bankerott
des Mieterschutzes.

Die Wohnungsämter , die behördlichen Exeku¬
tivorgane der heutigen Wohnungspolitik , werden
in allen Städten von Obdachlosen und Wohnung¬
suchenden belagert . Die Antworten , die die Woh¬
nungsuchenden bei ihren Vorsprachen zu hören be¬
kommen , die volle Unmöglichkeit , auch nur einen
Bruchteil der Wohnungsb ew erb er mit ihren berech¬
tigten und so natürlichen Ansprüchen befriedigen
zu können , haben schon lange jedem Vernünftigen
die klare Erkenntnis gebracht , daß die heutige
Wohnungspolitik — in den jetzigen Gesetzen ver¬
ankert — vollständig Bankerott gemacht hat .

Wir kennen zweierlei Konkurse , einen unver¬
schuldeten und einen selbstverschuldeten . Der Zu¬
sammenbruch der sogenannten Mieterschutzgesetze
ist ein selbstverschuldeter und daher nach dem allge¬
meinen bürgerlichen Gesetzbuchs straffällig , und
wir Wohnungslosen , die durch dieses System um
die allereinfachste materielle Lebensbedingung ge¬
bracht wurden , die mit einem Heer von zusammen¬
gebrochenen Existenzen diese Schandgesetze bezah¬
len mußten , haben im Prinzip nichts dagegen ,
wenn diejenigen Volksvertreter , die den
unbedingt notwendigen Mieterschutz derart gesetz¬
lich festgelegt haben , auf einige Zeit ins L o ch
fliegen würden . . .

Jeder zehnte Bewohner Oesterreichs ist heute
Wohnungssuchender , das sind mindestens 600.000
Menschen . Eine Kleinigkeit sür unsere astronomi¬
schen Zahlen , die in unserem Budget ausgesprochen
werden ? Es handelt sich ja nur um Menschen , und
dieser Artikel scheint bereits als der allerwertloseste
betrachtet zu werden !

Wir hören des öfteren , daß die Feuerwehr
einschreiten muß , um b a u f ä l l i ge Häuser zu
stützen. Diese Erscheinungen sind in letzter Zeit
häufiger zutage getreten . Die Jnstandhaltungsko -
sten, besonders bei älteren Häusern , belasten be¬
reits die Mieter derartig , daß vom finanziellen
Teile des Mieterschutzes für viele Mieter schon
nicht mehr die Rede sein kann . In stark reparatur¬
bedürftigen Häusern sind heute die Mietzinse sür
die Parteien unerschwinglich ; sie stehen in gar kei¬
nem Verhältnis zum Einkommen der Leute . Sie
übersteigen in vielen Fällen bei weitem das ge¬
samte Einkommen einer Wohnpartei . Nachdem
der Karren so gründlich verfahren ist, kommen
einige obergescheite Berufspolitiker auf die Idee ,
einen Ausgl eichsfonds zu fchaffen. Dieser
sogenannte Ausgleichsfonds bedeutet nichts ande¬
res als eine weitere Verlängerung und V er -
st e i s u n g des unglücklichen Systems des heutigen
Mieterschutzes !

In allen Städten Oesterreichs kommen auf jede
durch die Wohnungsbehörde vergebene Wohnung
mehrere Neuanmeldungen . Die logische Folge da¬
von ist eine konstante Vermehrung der
W o h n u n g s n o t .

Der Mieterschutz räumt allen jenen Glücklichen ,
die schon vor dem Kriege oder später durch die
Wohnungsämter eine Wohnung erhalten haben ,
im Verhältnis zu den durch die Wohnungsnot Be¬
troffenen einen unerhörten Wohnungsluxus
ein , welcher selbstverständlich im krassesten Gegen¬
satz zu der katastrophalen Wohnungsnot und in
den meisten Fällen auch in keinem Verhältnis zu
den Vermögensverhältnissen der Betreffenden
steht.

Hier krassestes Elend , Verzweiflung , ein Zu¬
grundegehen der Existenzen und Familien — dort
üppige Bequemlichkeit aus Kosten der Allgemein¬
heit ! i U

Die heutige Wohnungsnot , die Folge dieses Mie¬
terschutzes, läßt kaum mehr normale Ehe schlie¬
fe it naen ml Das tnnmlifdtß Fundament unseres

Der siegreiche Aufmarsch.
Weltgeschichte und Bodenreform.

Das Muswanderungsproötem.
M in IM IM — M endlose glomm

Zm Zeichen schamlosester Bewucherung .
Staates wird untergraben . Der Mieterschutz ver¬
hindert die Privatbautätigkeit . Er trägt zum Teile
Schuld an dem unnatürlichen Bankzinsfuß , und
wenn jemand meint , daß unsere Behauptung nicht
richtig sei, daß Neubauten aus eigenen Mitteln er¬
stellt , nicht vollständig mieterschutzfrei seien, so sind
wir gerne bereit , ihn diesbezüglich in seiner irrigen
Auffassung einwandfrei zu korrigieren .

Der Mieterschutz greift in das Privatleben der
Familien in vollkommen kulturwidriger Art und
Weise ein .

Er Zwingt Mieter , Obdachlose, Wohnungs¬
suchende und Hausbesitzer , sich einem Diktat von
Menschen zu beugen , die durch reinen Zufall als
Richter über sie gesetzt sind!

Sehr merkwürdig hat eine Aeußerung in einer
parlamentarischen Körperschaft berührt , daß der
Chef des städtischen Wohnungsamtes in Wien crnd)
von der vielgerühmten Bautätigkeit der Gemeinde
Wien , die ja wieder nur auf Grund erhöhter Steu¬
ern erfolgen kann , keine Linderung des Woh¬
nungselends erhofft . Man fange doch endlich ein¬
mal mit wirklichen Maßregeln zur Unterstüt¬
zung der privaten Bautätigkeit an !
Mit Ausgleichsfonds , Wohnbausteuern . Darlehens¬
aufnahmen , die die Gemeinden in ärgste Verschul¬
dung stürzen , ist nicht viel getan , wie die Praxis
beweist . Man zerreiße endlich die Ketten des so¬
genannten Mieterschutzes , der . in Wirklichkeit gar
kemer mehr ist. Wenn die vielen Notmaßnahmen
einmal aushören und wirklich die einseitige unde¬
mokratische Bevorzugung der Mieter gegenüber
den Wohnungslosen aushört , dann wird man über¬
rascht sein, mit welcher Schnelligkeit ein neuer
Schaffensfrühling für das Baugewerbe und damit
für das ganze Gewerbe , für die Arbeiterschaft und
die ganze Volkswirtschaft hereinbricht .

Die in Kraft stehenden Mieterschutzgesetze schüt¬
zen wohl einen Großteil î u* Mieter vor eventuel¬
ler Obdachlosigkeit , geben aber niemandem die Ge¬
währ , daß ihn nicht plötzlich im Kündigungswege
die Wohnung genommen wird und da die Woh-
nungszwangsgesetze eben verhindern , daß andere
Wohnungen verfügbar werden , und daß gebaut
wird , so ist niemand vor der v o l l st a n d i-
gen Obdachlosigkeit gesichert !

Es gehört schon eine große Portion Schamlosig¬
keit , Demagogie und Gleichgültigkeit dazu , an die¬
sen Schandgesetzen festzuhalten und selbst gegen ,
eine vernünftige Aenderung dieses unhaltbaren
Zustandes anzukämpfen .

Wenn dies von uns kurz Aufgezeigte nicht einen
vollständigen Bankerott des Mieterschutzes dar¬
stellt , dann wissen wir nicht, was eigentlich ein Zu¬
sammenbruch sein soll.

inserieren Sie Im
„Obdechtosen 66.

Vollversammlung
des Vereines der Obdachlosen und Wohnung »

suchenden in Innsbruck . *
Am Samstag , den 5. Juli , fand im Gasthof „BreiuöU "

in Innsbruck eine Vollversammlung des Vereines der
Obdachlosen und Wohnungsuchendenstatt.

Es war von der Scitmtg von Haus aus nicht geplant,
in den Monaten Juli und August eine Vollversammlung
abzuhalten, da bekannt erweise diese Monate für Abhal¬
tung von Versammlungen am ungeeignetsten ftnlb'. Da
sich jedoch derart viel Material sür eine Vollversammlung
angehäuft hatte, mußte sie dennoch abgehalten werden.
Obmann Major Dragoni berichtet, ' daß die Herren
Jüii ef K ö ß l c t und Rud. Dallagiov <rnn a in*
folge beruflicher Ueberlastung ans dem Ausschrifse aus¬
getreten sind; an Stelle dieser Herren wurden einstimmig,
Direktor Wilhelm S eit cht et ltnlbi Oblt . a . D. Alois
A m n e s b e ir ger gewählt.

Ueber die Tiroler Baug es cl 1sd) af t wurde
mitgeteilt, daß der Verein der Obdachlosen, welcher ja
der Gründer dieser Gesellschaft war , in den Aufsichtsrat
einen Vertreter entsendet, da mit Ausnahme Iber Vor¬
standsmitglieder und geschlossener Körperschaften und
Aemter alle anderen Genossenschaftsmitgliederdem Vor*
eine der Obdachlosen angehören müssen. Es ist Sache beS
Vereines, für Ibic statutarischenRechte der Mitglieder der
Baugenossenschaft zu sorgen. Im übrigen wurde konsta¬
tiert, daß die Tiroler Baugesellschaft bis jetzt weitaus am
schnellsten in Innsbruck gebaut hat.

Die Effektenlotterie des Vereines der Obdach¬
losen und Wohnungsuchenden wurde gleichfalls eingehend
erörtert. Diesbezüglich sei auf die betreffende Notiz in
Iden Mitteilungen verwiesen. Das neue Lotteriekomitee
besteht aus Major Dragon i, Direktor Wilhelm
Seuchter , Buchhalter Max Schüler , Major
Müller - No rd eg g, Adjunkt Peter Grissemann
und aus je einem Vertreter des Christlichen Karitasver «
bandes von Tirol und der AlpenländischenVereinsbank.
Außerdem wird der Verein an verschiedene Organisation
neu herantreten, um «diese zu ersuchen, einen Vertreter
in das Lotteriekomiteezu entsenden.

Der R e i chs v e r b a n d aller Obdachlosen und Woh¬
nungsuchenden Oesterreichs soll unter allen Umständen,
im Herbste gegründet werden. Der Innsbrucker Verein
steht derzeit mit den Brnderorganisati onen in Graz,
Salzburg , Blichen; , Wien, und anderen Orten in Unter¬
handlung.

Major Dragoni berichtete, daß die Tiroler Landes¬
regierung die Bewilligung für eine Sammelaktion
in den Monaten Juli und August gestattet hat, um kran¬
ken und erholungsbedürftigen Frauen und Kindern, die
durch die Wohnungsnot ' gesundheitlich sehr -gelitten
haben, eine Erholung zu verschaffen und um arme Delo¬
gierte und durch die Wohnungsnot in Geldschwiengkeiten
geratene Familien unterstützen zu können. Ueber die Ver¬
wendung des eingeflossenen Geldes wurde eine lebhafte
Debatte geführt. Ein Teil der Sprecher trat dafür ein,
id'as Geld erst nach abgeschlossener Sammlung zu ver¬
wenden, während der Vorsitzende und die Mehrzahl der
Anwesenden sich für eine rasche Hilfe anssprach. Major
Dragoni verlangte die Aufstellung eines Unterausschusses,
in den die Herren Kaufmann Dal er und idie Beamten
Mößl und B en e s ch gewählt wurden.

Mit dem Innsbrucker Wohn u n g samte wurde der
normale Verkehr wieder aufgenommen und alle Dienstag
von 8 bis 9 Uhr vormittags wird die normale Sprech¬
stunde wieder eingehalten.

Infolge Erkrankung des Kassiers kann die Kassa¬
revision erst später durchgeführt werden; bei der nächsten
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Versammlung wird nach Uoberprüfung und Entlastung
Lurch ibic Kassarevisorender genaue Rechenschaftsbericht
erstattet werden.

Die Mitteilung , daß mit einer französischen Firma be¬
treffs Errichtung von Kleinwohnungen zu
äußerst billigen Preisen, in Verkehr getreten wurde, 'löste
eine lebhafte Debatte aus ; es wurde beschossen, für den
Fall , daß die Angelegenheit in ein akutes Stadium Ire*
Cert sollte, vorher eine neue Vollversammlung einzuberu¬
fen.

Mit einem Appell, die M i t g l i e d s b e i t r ä g e zu
bezahlen, für die ' Zeitung Propaganid'a zu machen und
einem Danleswort an den Gemeinderat, der in einer Re¬
solution für den Abbau des Meterschutzgesetzes eingetre¬
ten ist, wurde die Versammlung geschlossen.

Siel -Särrn um nichts.
Der Fall Dörrfeld und die sozialdemokratischePresse.

Die im Innsbrucker Damenstift wohnhafte Witwe Ale-
xandrine Dörrfeld, nach dem vor dem Feinde gefallenen
.Kaiserjäger-HaupLm-ann, Hat der Wiener „Arbeiter-Zei¬
tung " einen Brief geschrieben, in Liem sie ihre trostlosen
Wohuungsv erhäAnisse schildert. Weil sie in dem Brief
als Nachsatz erwähnte, daß sie auf einmal gelernt hat,
die idealen Gedankengmrge der Sozialdemokratie zu ver¬
stehen, so wurde dieses Schreiben abgedruckt und von 'der
Innsbrucker „Vollszeiiung" übernommen. Ob Frau
Dörrfeld wirklich in die Ideologie des Marxismus ein-
gedrungen ist, entzieht sich unserer Beurteilung . Wir ken¬
nen sie nur als durch und durch konservative Dame. Zu
Iden Wohnungsverhältnissen der Offizierswitwe bemerken
wir :

Es ist richtig, daß diese Wohnpartei des adeligen
'Damenstistes mit einer anderen im selben Hause gelege¬
nen Wohnung tauschen sollte. Wir haben uns diesbezüg¬
lich bereits im Monat November v. I . au die Tiroler
Landesregierung gewendet und bringen in voller Ab-
fchrist nachstehendesSchreiben des Herrn Landeshaupt¬
mann :

„Innsbruck , am 21. November 1923. Sehr geehrter
'Herr Major ! In Ihrem wegen der Wohnung der Ossi-
zierswitwe Dörrfeld an mich gerichteten Schreiben füh¬
ren Herr Major darüber Beschwerde, daß Negierungsrat
Stadlmayr , bei dem Sie brieflich für Frau Dörrfeld
intervenierten, sich letzterer gegenüber sehr ungehalten über
Ihre Intervention geäußert und gesagt hätte, daß ihn
der Verein der Obdachlosen gar nichts anginge. Nach
meiner Erkundigung soll jedoch Frau Dörrfeld nach
Ihrem Briefe an Regierungsrat StcKdlmayr nach Erhalt
Ihres Briefes mit Frau Major Haas auch über die Woh-
nungsangelegenheit Dörrfeld gesprochen haben, doch er¬
klärt Frau HÄas protokollarisch, daß bei dieser Konferenz
vom Obdachlosenvereinnicht die Rede war . Herr Major
müssen daher irrig informiert worden sein und wäre ich
für eine baldige Aufklärung Ihrerseits sehr verbunden.
In der Sache selbst muß ich bemerken, daß nach meiner
Meinung die Stiftsverwaltung nur vollkommen korrekt
vorgeht, wenn sie bestrebt ist, aus dem Gebäude, das die
einzige Einnahmsquelle des Stiftes bildet, den größt¬
möglichen Nutzen zu erzielen; einerseits, um das Ge¬
bäude erhalten zu können, da sonst die Wohnungsnot
nur gesteigert wird, andererseits, um den Stistlingen ,
die heute wohl nur mehr als Pfrünidnerinnen zu nennen
sind, den allermindesten Lebensunterhalt zu gewähren.
Zudem wurde Frau Dörrfeld, deren Einkommen unge¬
fähr das zehnfache einer Stiftsdame beträgt, im
S t i f t s g e b ä u >d e eine andere , f e h r schöne
südfeiti ,g g elegeue W o h n u n g a n g e b o t en.
Ihrer Antwort entgegensehend, verbleibe ich mir dem
Ausdrucke vorzüglicher Hochachtung Dr. Stumpf ."

Da zum Schluß dieses Brieses' ausdrücklich erwähnt
war , daß nur ein Wohnungstausch vorgenommen wer¬

Der siegreiche Aufmarsch.
Eine Vision.

Das Unglaubliche war Ereignis geworden.
Die unter der Wohnungsnot Leidenden, die bisher in¬

folge ihrer Verbitterung, ihrer Hoffnungslosigkeitund
den demagogischenVersprechungen der politischen Par¬
teien zu keiner gemeinsamen Aktion zusammenzubringen
waren, hatte plötzlich der Funke der Erkenntnis ihrer So¬
lidarität erfaßt. Der Funke hatte gezündet, die Brand¬
fackel der moralischen Empörung über die Zustände wurde
in alle Elendsquartiere hineingeschleudert und der Sturm
des gemeinsamen Unwillens über die Passivität aller vom
Wohnungselend verschonten Kreise hatte lichterlohe Flam¬
men entfacht.

Niemand konnte sagen, woher der Funke kam, aber er
hatte gezündet und wie ein verheerendes elementares
Walten hatte er eine Katastrophe herbeigeführt, die das
Wettgewissen zu einer erlösenden Tat aufrüttelte.

In irgend einer Stadt hatte die Bewegung' begonnen,
sie wirkte sofort beispielgebend und binnen einigen Tagen
war sie in voller Ausbreitung . Die delogierten Woh¬
nungslosen, die in wenigen Räumen zusammengepferchten
Familien , die Waggonbewohner, die ausgebeuteten After-
mieter, kurz alle, die unter dem heutigen Wohnungselende
leiden, hatten es satt bekommen, von der Regierung und
den politischen Parteien mit leeren Vertröstungen abge¬
füttert zu werden, sie wollten nicht länger die Privilegien
der Wohmmgsbesitzenden auf säst kostenloses Wohnen dul¬
den, sie bäumten sich aus dagegen, daß Schutzgesetze für
Bedürftige von zahlungsfähigen Leuten in Anspruch ge¬
nommen werden, während Proletarier und ihre Fa¬
milien zu Hunderten zugrunde gehen mußten in Elends¬
unterkünften. Die Fopperei, für die tausende Wohnungs-

Der Obdachlose

den sollte, und die Vereinsleitung nicht dazu da ist, um
luxuriöse Ansprüche der Wohnungslosen zu befürworten,
so war diese Angelegenheit mit der Intervention des
Landeshauptmannes erledigt. Herr Landeshauptmann-
Stellverireter Dr . Grüner und die sozialdemokratische
Presse führen nun das merkwürdige Schauspiel auf,
gegen die Verwaltung des adeligen Damenstiftes aggres¬
siv aufzutreten, wo sie doch selbst als Mitschuldige an den
Mietrschutzgesetzen genau wissen müßten,n daß infolge
DenkmalschutzesDie Stiftshauser außer h a I b des
Mietenschutzes stehen.

Man unterstütze daher unser Bestreben nach einem wirk¬
samen Aus- und Abbau der Mietenschutzgesetze, bausche
aber einen einzelnen Fall nicht demagogisch auf! Die
Sozialdemokraten wissen ganz gut, das; nach den Bestim¬
mungen des von ihnen so warn: verteidigten Mieterschutz-
-gesetzes vorgegangen wurde und trotzdem greifen sie die¬
sen Fall heraus, der nur einer der vielen des von ihnen
'hochgepriesenen Mieterschutz-Systems ist.

WettgeschiHte tm6 Boden¬
reform.

Für den, dem durch hic Bodenreform die Augen aus-
getan sind, erscheinen viele „unerklärliche" Wirren dieser
Zeit sehr leicht erklärlich.

Unter den Bodenschätzen nimmt besonders seit dem
Fortschreiten der Oelbefeuerung der Kriegs- uud Han¬
delsschiffe das Petroleum eine ganz besondere Rolle ein.
Wer das weiß, dem sind folgende Erscheinungen nicht
mehr so zusammenhanglos zufällige Wirren :

Mexiko und England geraten in Zwist. Die
Kriegsgefahr steigt drohend aus. Weshalb ? Mexikos Re¬
gierung läßt das englische Gesandtschaftsgebäude bela¬
gern ; sie will den englischen Gesandten Cummins
aushungern , weil er sich weigert, als „lästiger Auslän¬
der" das Land zu verlassen. Wer ist Herr Cummins , der
so mächtig ist, daß er den Frieden der Well gefährden
kann? Mexiko will bekanntlich, seitdem der mexikanische
Präsident Earranza durch die spanische Uebersetzung
der „Bodenreform" unsere Gedankengänge kennen ge¬
lernt hat , seine Bodenschätze für die Gesamtheit nutzbar
machen, und Earranzas Nachfolger versucht, wenigstens
einen Teil seiner Gedanken zu verwirklichen. Herr Cum¬
mins aber ist Agent von englischen Petroleuminteressen
und deshalb muß der Friede der Welt gesähridet werden.

In A l b a n i e it bricht ein Aufstand aus . In Albanien
vermutet man die reichsten Petroleumvorkommen aus dem
Balkan. Es beginnt sofort ein heimlicher Wettbewerb
zwischen großen englischen und amerikanischen Gesellschaf¬
ten. Dahinter steht Italien , das an diesen Oelvorkiommen
natürlich besonders interessiert ist. Der Führer ifcer ameri¬
kanischen Spekulanten gruppe, Sinclaire , gewinnt so
großen Einfluß , daß gewisse albanische Kreise ihm die
Königswürde anbieten („Chicago Tribüne " vom
9. Juni ). Ehe er aber die Konzession in Sicherheit brin¬
gen kann, übernahmen die Interessenten der Gegengruppe
eine Gegenrevolution „auf Geschäftsunkosten", wobei
natürlich alte religiöse und rassische Unterschiede geschickt
benutzt wurden ; aber eben nur benutzt— im Hintergründe
steht der Gott Mammon.

Italien steht unter Ident Zeichen des Falles Mat -
teotti . Dieser, ein junger, sehr reicher Vertreter der
sozialistischen Partei , verläßt nachmittags halb 5 Uhr

Gedenket des Presssfsifls des
„Obdachlosen!"

bedürftigen einige Dutzend Wohnungen alle Jahre zu
bauen, zog nicht mehr.

Wer hatte nur den Wobnungslosen ihr Elend plötzlich
so drastisch vor Augen geführt, daß sie in helle Empörung
gerieten? Vieles war doch schon gesprochen und geschrie¬
ben worden darüber, wie erbärmlich das Dasein dieser
Klasse von Menschen sei, aber in dumpfer Hoffnungslosig¬
keit versunken wurde dieses Elend geduldig ertragen, jede
versuchte gemeinsame Aktion mißglückte infolge dieser In¬
dolenz. Ein unbekannter Zufall hatte die Explosion Her¬
borgenden.

In allen Städten und Industriegebieten erhoben sich
die Wohnungslosen zu mächtigen Ku n d g eb u n -
g en, die nicht mehr zum Stillstände kamen. Da ersah
man erst, wie groß die Zahl jener war , die unter dem
Wohnungselend seit Jahren litten ! Die Waggonbewohner
verließen ihre düsteren Räume, alle anderen Wohnungs¬
bedürftigen taten desgleichen, die Hauptstraßen füllten sich
mit den Massen der Bedrängten, und wie aus einem
Munde hallte es in den Ohren der Gesetzgeber:

„Fort mit den Schutzgesetzen für die Privilegierten !"
„Heraus mit den notwendigen und verfügbaren Mitteln

der Geldmächtigenund der öffentlichen Körperschaften!"
„Großzügige Aktionen gegen die Wohnungsnot an

Stelle der demagogischen kleinlichen Parteiaktionen !"
Es war kein Strohfeuer , das rasch gelöscht werden

konnte durch leere Versprechungen, sondern ein Brand ,
der die Untätigkeit der verantwortlichen Faktoren vernich¬
tete. Niemand vermochte dem Brand Einhalt zu tun, die
Regierung und die Parteien waren machtlos gegenüber
dieser Volksbewegung, der sich auch alle menschlich fühlen¬
den Nrchtbeteiligtenangeschlossen hatten Die politischen
Parteien mußten mit Entsetzen erkennen, daß ihre eigenen
leidenden Palieiangehörigen das Feuer immer wieder
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seine Wohnung, mird mit Gewalt in ein Auto gesetzt und
ist seitdem verschwunden. Er galt als Freund der Pächter
und Kleinbauern und war im Lager der Latifundien¬
besitzer der ant meisten verhaßte Mann . Jetzt sinid- in
Italien einer amerikanischen Gesellschaft große Konzes¬
sionen auf Petroleumbohrungen verliehen worden, bei
denen allerlei Schiebungen untergelaufen sein sollen.
Matteotti hat das Material , das sehr einflußreiche, sehr
mächtige Herren bloßstellen mußte. Er wollte es der
Kammer vortragen . Um das zu verhindern, mußten der
Mann und seine Akten verschwinden.

Der Gott M a in mo n weiß, fcaß das Monopol am
Boden und seine Schätze die sicherste Burg seiner Herr«
schaft ist!

Der endlose Skandal.
Bedeutend weniger Einwohner als vor dem Kriege und'

eine zwanzigmal so große Wohnungsnot .
Wien hat heute mehr als 350.000 Einwohner weniger

als am 1. August 1914 und damals bestand keine quanti¬
tative Wohnungsnot . Es hat zwar Obdachlose und Woh¬
nung suchende gegeben, die aber zum weitaus größten Teil
nur dem Lumpenproletariat angehörte». Heute warten
in Wien 72.000 Familien vergebens auf eilte Wohnung.

' Eine Frage mögen uns die Verteidiger der heutigen
Wohnungspolitik beantworten : Wann die Mietengesetze
an dieser furchtbaren Wohnungsnot nicht Schuld sein
sollen, was ist also die Ursache, daß keine Wohnungen zu
haben sind?

Ohne Wohnungsamt un'di Zwangswirtschaft hatte jeder
eine Wohnung und mit diesen glorreichen Einrichtungen
bei Heranziehung vieler Objekte, die vor dem Kriege nicht
als Wohnungen verwendet wurden, ist für tausende und
tausende Familien jede Hoffnung, bei Lebzeiten eine
Wohnung zu erlangen, begraben!

Das Auswanöemngsproblem
Wir erhielten folgendes Schreiben:
„Hochgeehrter Herr Major ! In Ihrem Blatte „Der

Obdachlose" haben Sie den verschiedensten Anregungen,
wie das Wohnungselend behoben werden sollte und!
körurte, Raum gegeben. Verschiedene praktische Versuchs»
■diese brennendste Frage zu lösen, sind gescheitert. Es
fehlte an Geld, das nur mehr zu Wucherzinsen zu haben
ist, und es fehlt am Gemeinsinn des Volkes. Wer gut
wohnt, hat koin Interesse für die Obdachlosigkeit. Nur
wenige Volksvertreter zerbrechen sich über diese Frage
den Kops. Die Sache erscheint ihnen aber lästig genug.
Lösung wissen sie erst recht keine. Die Städte sind int
Verhältnis zum Lande ohnehin schon zu groß. Wohin
man blickt, sogar in den industriellen Kreisen, sind kranke,
zermürbende Verhältnisse, ein stetiger Rückgang, wenn wir
ihn auch nicht eingestehen wollen. Wohin soll das führen?!
Wann glauben Sie an Ihr seit Jahren gestecktes Ziel zu
kommen? Haben Sie noch nie ernstlich daran gedacht,
das Uebel an der Wurzel anzufassen? Es fehlt an Vlatz
und an Mitteln zur Entwicklung. Alle Völker, seit Jahr¬
tausenden bis auf heute wußten, was in diesem Falle zu
tun . Es gibt in der Welt auch heute noch Plätze, die ge-
fuitfb, fruchtbar und noch derart außerordentlich billig
und leicht erreichbar sind, daß unsere wenigen Mitteln
noch dazu hinreichen würden, um uns dorthin retten zu
können. Oder soll man erst dann an eine solche Frage
herantreten, wenn die Leute dieses wenige Geld auch
noch aufgezehrt haben? Müßten Sie als Führer der
ärmsten es nicht geradezu als eine Gowifsenspflicht er¬
achten, endlich einmal auch diesen Fragen eine Beachtung
zu schenken? Oder schrecken Sie vielleicht auch vor den
Modevorurteilen eines kurzsichtigen behaglichen Spießer¬
tums zurück? Eben weil ich das nicht glauben kann, ge-

entfachten, wenn es die Führer löschen wollten. Keine
Flinte ging los, kein Säbel wurde gezückt, wenn deren
Träger die abgehärmten Gesichter der Frauen und Män¬
ner, die verwahrlosten, luft- und lichtentbehrenden Kinder
erblickten.

Es geschah das . was schon längst hatte geschehen
müssen, wenn es gerecht Zugegangen wäre und die Ver-
nun ft über die Politik gesiegt hätte. Die Regierung des
Bundes, die der Länder und die Vertreter der Städte
traten mit den an der Wohnungsfrage beteiligten Körper¬
schaften zusammen zu einer raschen und durchgreifenden
Tat . Es gab kein theoretisches Schwätzen und eigen¬
sinniges Beharren auf dem eigenen egoistischen Stand¬
punkt, es mußte ein Ausweg uuter allen Umständen ge¬
funden werden. Und er wurde gefunden, genau so wie bei
einem Börsenkrach wegen verunglückter Valutaspekula¬
tionen.

In kurzer Zeit war das Notwendige geschehen, um das
ärgste Wohnungselend zu beseitigen und den Weg zur vor¬
kriegszeitlichen normalen Wohnungswirtschaft frei zu
machen. Die bisher vom Mieterschutzgesetz bevorzugten
Leute, so weit sie vom Arbeitseinkommen abhängig wa¬
ren, hatten Mittel und Wege finden müssen, ohne Erschüt¬
terung des Wirtschaftslebens sich ihr Einkommen entspre¬
chend zu erhöhen. Sie hatten noch immer jenen gesetzlichen
Schutz gegen Willkürlichkeiten bei Kündigungen, der not¬
wendig war , so lange das Wohnungsangebot nicht dem
Wohnungsbedarf entsprach. In rechtlicher Beziehung die
bisherigen Wohnungsinhaber zu schädigen, hatten die
Wohnungslosen keine Ursache.

Warum, so muß nun die Frage gestellt werden, sollen
diese Begebenheiten nur eilte Vision darstellen? Diese
Frage sollen die Wohnungslosen selbst beantworten.

SRc tat .
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statte ich mir , Herrn Major auf eine Frage aufmerksam
zu machen , die in Oesterreich allerdings immer unpopulär
war , heute aber geradezu zu einer Lebensfrage werden
könnte . Mit vorzüglicher Hochachtung. M . N."

Wir bringen obiges Schreiben und erklären uns be¬
reit , die Anregung , 'die nach unserem Dafürhalten sich
wahrscheinlich auf Brasilien bezieht , weiter ernstlich zu
verfolgen und die Vorarbeiten für die Auswanderung
und Kolonisierung in Brasilien durchzuführen , wenn
sich genügend viele für die Auswanderung Interessierte
finden sollten . Wir verweisen aber schon bei dieser Ge¬
legenheit auf unseren Artikel „Obdachlos " bleiben oder
auswandern " in unserer ZeiLungs folge Nr . 8 vom
15. April 1024. Alle jene , die sich mit dem Gedanken der
Auswanderung tragen , mögen sich daher zur Entgegen¬
nahme von Informationen in unserer Kanzlei , Jnns -
buck, Rennweg 6, melden .

Zm Zeichen schamloser
Bewucherung.

200.000 K MonaLszins für ein Heulager .
Ein deutscher Handwerksbursche, der in Innsbruck Ar¬

beit gefunden hat, bezog in Ermangelung eines anderen
Quartiers in einen: Bauernhaus in Hötting ein Heu¬
lager . Er mußte dafür pro Woche 50.000 K Miete be¬
zahlen. Um sich an dem wucherischenVermieter zu rächen,
machte der Bursche neben seinem Lager eine kleine Grube
im Heu und lockte eine Henne hinauf , damit sie ihm Eier
lege . Tatsächlich legte eine Heime vier Eier in das Nest.
Der Bursche nahm die Eier . Das Nest wurde entdeckt
und der Bursche hat sich nun demnächst wegen Dieb stahl
vor dem Bezirksgerichte Innsbruck zu verantworten . So
geschehen im Jahre 1924 im Zeichen des glorreichen
»Mieter "-Schutzes !

Eine Million für ein leeres Zimmer !
An der Innsbrucker „Neuesten Zeitung " vom 8. Juli

findet sich unter „Zimmer gesucht" nachstehende kurze An¬
zeige :

„Zahle für ein leeres 'Zimmer monatlich
1,000.000 Kronen ."

Derjenige , der ibiefe Annonce in Her Zeitung einrücken
ließ , hat natürlich von feinem Standpunkte aus , voll¬
ständig recht. Wenn er die Million zahlen kann und ob¬
dachlos ist, so ist seine Annonce vollkommen begreiflich .
Daß aber bei der katastrophalen Wohnungsnot derartig
aufreizende Annoncen , vom Staate gestattet werden , ist
ein Zeichen von Verständnislosigkeit und Mangel an
staatlicher Autorität . Uns fällt Iba der Ausspruch eines
Ausländers ein, der Oesterreich für einen Misth auf en
erklärte ; ganz unrecht hat er nicht. . , , In deutschen
Städten find derartige Annoneierungen in den Zeitungen
verboten .

Mitteilungen.
Die Effekienlotterie des Obdachlofenverelns . Nach

genauer Aufstellung und Überprüfung aller Ausgaberr
und Einnahmen der Effektenlotterie des Vereines der
Obdachlosen uM Wohnungsuchenden in Innsbruck , durch
einen bilanzfähigen Buchhalter und den staatlichen Ver¬
treter , ergibt sich die Geld- und Losbewegung wie folgt :
Es wurden für die Gewinnste 225, an staatlicher Taxe 70
und an Gehälter für Angestellte feit Dezember 1923 1734
Millionen Kronen , Reklame , Inserate , Plakate , Druck¬
sorten , Affichierungen , Druck der Lose, Feuer - und Ein¬
bruchversicherung , Beheizung , Beleuchtung , Ausstellung
usw . 90, für Reisen und Provisionen 25, insgesamt also
427K Millionen Kronen verausgabt . Diesen Ausgaben
stehen an Einnahmen gegenüber : an verkauften Losen
Eingang bis jetzt 245, Eintrittsgelder in der Ausstellung
im Tiroler Landhaus 8K , durch Zeitungsverkauf 4,3 Mil¬
lionen , insgesamt 257,800.000 Kronen . Es bleibt somit
mit 1. Juli 1924 ein Minus von 169,700.000 Kronen ,
welche Summe der Obdachlosenverein der Alpenländt -
schen Vereinsbank schuldet. Jeder Einsichtige wird daher
begreiflich finden , daß der Obdachlosenverein , beziehungs¬
weife dessen Lotterie mit 169,700.000 Kronen Schulden
nicht abschließen wird . Wir haben für das Jahr 1924 die
Lotterie bewilligt bekommen und müssen das ganze Jahr
ausnützen . Von der GenerallotteriedirÄLion wurde der
24. November als der äußerste Ziehungstermin bestimmt .
Das alte Lotteriekomitee wurde ausgelöst und ein neues
auf breitester Grundlage verankert in der Stadt und im
Lande aufgestellt . Der Verein wird mit allem Hochdruck
und mit äußerster Energie nnd Zähigkeit dahin arbeiten ,
daß die Lotterie Ms Herbst mit einem Reingewinn ab¬
schließt. — Der „Tiroler Wast'l" bringt nachstehende Notiz
über unsere EffekteNlotterie : „Eine stattliche, staatliche
Gebühr hebt der österreichische Bundesstaat für die Ob -
dachlosen-Lotterie ein . Nur siebzig Million m . Eine Ba¬
gatelle, denkt man an die Milliarden , die zum Beispiel der
Depositenbankkrach gekostet hat . Ja , aber Obdachlose sind
eben zum allergrößten Teile keine an Banken Interessier¬
ten , demzufolge auch von Bankkrachen nicht Betroffene .
Folglich verlieren sie kein GeW, folglich können aus zu¬
gunsten der Obdachlosen geschaffenen Unternehmungen
Gelder herausgezogen werden . Gibt es dann ein Defizit ,
müssen sie es eben hinnahmen. Weshalb stürzt man sich
aber auch in solch gänzlich überflüssige , waghalsige Ge¬
schichten. Der Staat Oesterreich veranstaltet jährlich
Wohltätigkeitslotterien . Soll er seinen Wohltätigkeitssinn
einmal dem Obdachlosenverein zuwenden und von der
Erhlebung eines solchen „Gewinstanteiles " absehen . Das
gute österreichische Herz, das so viel gerühmte , hat hier
die beste Gelegenheit , sich praktisch zu betätigen ."

Preisausschreiben über die Aufhebung der Zwangs -
wirtschaft im Wohnungswesen . Der „Zentralverband
deutscher Haus - und Grundbesitzer -Vereine " hat ein
Preisausschreiben zur Beantwortung nachstehender drei
Fragen erlassen : 1. Warum muß die Zwangswirtschaft
im Wohnungswesen aufgeholten werden ? 2. Welche Vor¬
teile bringt die freie Wirtschaft der Allgemeinheit , 3. Wie
kann die Zwangswirtschaft im Wohnungswesen systema¬
tisch abgebaut und in die freie Wirtschaft übergeführt
werden ? Für die besten Arbeiten sind folgende Preise
ausgesetzt worden : 1. Preis : 1500 Goldmark , 2. Preis
800 Goldmark , 3. Preis 500 Goldmark , 4. Preis 500
Goldmark . Der Ankauf weiterer vom Preisrichterkolle¬
gium empfohlener Arbeiten karrn stattfinden . Als Preis¬
richter fungieren : Stadtrat . Josef Humar , München ,
Landtagsabgeordneter Prof . Dr . Otto Hofsmannn , Mün¬
ster in Westfalen , Justizwt HMensleben , Berlin , Bau¬
meister Ernst Nov-ak, Dresden . Die drei Fragen des
Preisausschreibens sind getrennt zu behandeln . Es wird
der größte Wert auf ganz objektive wissenschaftliche Be¬
arbeitung gelegt . Bei dem statistischen Material sind über¬
all die Quellen anzugeben . Eine Bearbeitung nur ein¬
zelner der drei Fragen ist nicht zulässig. Iw allgemeinen
soll -der Umfang der Arbeiten zehn Druckseiten für jede
einzelne Frage nicht überschreiten (Tabellen nicht mit¬
gerechnet) , die Druckseite zu ungefähr 800 Silben . Jede
Bearbeitung ist mit einem Messwert zu versehen und
darf den Namen und die Adresse des Verfassers nicht tra¬
gen. Diese sind in einem 'beiliegendeit , geschlossenen Brief¬
umschlag mit einzureichen . Die Arbeiten sind auf einsei¬
tig beschriebenen Blättern einzuliefern . Der Zentral ver¬
band deutscher Haus - und Grundbesitzer -Vereine erwirbt
mit der Prämiierung einer Arbeit das ausschließliche
geistige Eigentumsrecht an ihr . Die Arbeiten müssen bis
zum 15. S e p t e m b e r 1924 an die Adresse des Zentral -
iverbandes deutscher Haus - und Grundbesitzer -Vereine ,
Berlin W 8, Taubenstraße 44/ 45, in geschlossenem Um¬
schlag eingereicht sein . — Der Verein der Obdachlosen
und Wohnungsuchenden in Innsbruck wird sich an dieser
Preisausschreibung aktiv beteiligen . Den Zentralverband
der .österreichischen Haus - und Grundbesitzer fordern wir
aus , ein ähnliches Preisausschreiben zu veranstalten . Die
deutschen Wohnungsverhältnisse sind von den österrei¬
chischen eben grundverschieden . Die verrücktesten Mieten¬
schutzgesetze hat unbestritten Oesterreich.

Briefkasten.
Dr . Rndolf W ., Wien . Der Zusammenschluß aller Ob¬

dachlosen und Wohnungsuchenden muß aus zweierlei
Gründen unbedingt durchgeführt Vierden : 1. Um den
weitaus besser organisierten Mietervereimgungen , welche
von einem Abbau der Mieterschutzgesetze unter gar keinen
Umständen etwas wissen wollen , nicht zu unterliegen ;
2. Weil bei Novellierung und Aenderung der Mieten¬
gesetze, die früher oder später vorgenommen werldien muß ,
die Obdachlosen und Wohnungsuchenden gehört werden
sollen . Wir haben ja doch in dem jetzt bestehenden Mieten -
gesetz vom 7. Dezember 1922 gesehen, was für ein fürch¬
terliches Monstrum von einem Gesetz die Berufspolitiker
allein Verbrochen haben . Der Verein Iber Obdachlosen und
Wohnungsuchenden in Innsbruck hat mündlich und
schriftlich, sowohl vom Kanzler als auch vom Minister
für soziale Verwaltung die Zusage erhalten , zu aller:
Verhandlungen über Wohnungswesen beigezogen zu
werden .

K. P . Langen . Der Verein der Obdachlosen urad Woh¬
nungsuchenden ist korporativ der Boidenreformbewegung
Leigetreten und durch den Obmanrr des Vereines auch im
Ausschüsse der Innsbrucker Ortsgruppe vertreten .

Grazer Mieterschutz. Vor uns liegt Ihre Nummer
vom 5. Juli , Folge 27. Wir haben die Zeitung ein¬
gehend studiert und sehen uns veranlaßt , in aller Auf¬
richtigkeit zu bemerken, daß sich unsere Wege trennen
werden , wenn in dieser Tonart weitergeschrieben wird .
Wir fallen also direkt mit der Tür in 's Haus . Keine
Freunde vom Spiele hinter den Kulissen , wollen wir nur
aufrichtige Freunde haben . Auf der ersten Seite Ihrer
Zeitung steht der Standpnnkt des Innsbrucker „Ob¬
dachlosen ", mit einem Kommentar Ihrerseits , mit welchem
wir voll und ganz zufrieden sind. Wenn also in dieser
Zeitung nicht der Artikel „Herr Felix P i st 0 r, der
Allerweltskerl , und die Vereine der Ob¬
dachlosen u n d W 0 h n n n g s s u che n d c n " stünde,
so wäre die so notwendige friedliche Eintracht zwischen
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unseren Organisationen gegeben. Nun zu diesen merk¬
würdigen Ausführungen : Herrn Hauptmann Ruckcr
wurde mit aller Klarheit mitgeteilt , das; wir schon seit
iVi Jahren mit den Hausbesitzerorganisationen alliiert
sind und keine Veranlassung sehen, diesen Organisationen ;
irgendwie in den Rücken zu fallen . Eine Gründung un¬
serer Vereinigung durch die Hiausbesitzerschast hat aber
nie stattgefunden . Herr Pistor war bei keiner unserer
Versammlung jemals zugegen . Unser Gründer und Ob -
mann Jdc§ Vereines der Obdachlosen und Wohnung -
suchenden in Innsbruck , Major Dragoni , hat Herrn
Pistor nur einmal in einer Hausbesitzerversammlung
sprechen gehört und ihn in der Kanzlei des Hans - und
Grundbesitzervereines in Wien persönlich kennen gelernt .
Es wurden nur einige Worte gesprochen und Herr
Pistor teilte mit , daß er in Graz einen Obdachlosen »
verein gründen will , wozu er Major Dragoni einladen
wird . Herr Pistor hat aber nicht mitgeteilt , daß int
Grazer „Mieterschutz " ausschließlich Mieter und deren
Interessenten vertreten werden und sich in dieser Or¬
ganisation keine Wohnungslosen befinden , sondern
Major Dragoni war persönlich dieser Meinung , weil er
schon vor Jahren die Grazer Organisation , allerdings
ganz anders geleitet , kennen lernte . Aber ganz unerhört
finden wir die Behauptung tnt bewußten Artikel Ihrer
geschätzten Zeitung , daß der Herr Pistor einen Obdach¬
losenverein in Bludenz gegründet hat . Dort ist selbst der
Name Pistor sämtlichen Vereinsmitgliedern unbekannt .
Diese Vereinigung wurde von uns ins Leben gerufen
und deren Mitglieder sind mit Ausnahme einiger För¬
derer durchwegs obdachlose Familien , deren Wohnungs¬
verhältnisse die trostlosesten sind. Daß in dem Artikel
auch Anspielungen auf finanzielle Unterstützungen von
Seiten des Hern Pistors den Obdachlosenvereinen gegen¬
über gemacht werden , können wir selbstverständlich nur
als eine unbewußte Entgleisung bezeichnen, denn auf
diesem Gebiete glauben wir , sind die Eh renanssa ssungen
der Leitung des Mieterschutzes , sowie des Vereines der
Obdachlosen und Wohnungsuchenden in Innsbruck die
gleichen. Der Reichsverband aller Wohnungslosen Oester¬
reichs wird unter allen Umständen im Herbste (Früh -
herbste) gegründet . Die Statuten sind bereits verfaßt
und es ist selbstverständlich, daß nach vollständiger Be¬
reinigung aller divergierenden Auffassungen zwischen
dem Mieterschutz urJd uns im Interesse der Allgemein¬
heit , auch Graz vertreten sein muß . Sollte eine Ein¬
ladung vom Haus - und Grundbesitzerverein Graz zu
einer gründenenden Versammlung an uns ergehen , so ist
es selbstverständlich, daß wir dieser Einladung Folge
leisten werden . Auch dies haben wir dem Herrn Haupt -
mann Rücker mitgeteilt . Hiemit wäre aber keineswegs -
noch ein unfreundlicher Akt dem Grazer Mieterschutz ge¬
genüber vollzogen . Im Gegenteil , bei dieser Gelegenheit
könnte alles erörtert werden , um ein gedeihliches Zu¬
sammenarbeiten für alle Zukunft sicherzustellen. Wir bit¬
ten den Grazer Mieterschutz, dies zur Kenntnis nehmen
zu wollen und , da wir schon öffentlich miteinander diese
Fehde anstragen , in Ihrer geschätzten Zeitung die An¬
gelegenheit in befriedigender Weise abzuschließen . —
Vorstehende Ausführungen waren schon gesetzt, als uns
die letzte Nummer des Grazer „Mieterschutz" in die Hand
kam. Wir sind daher gezwungen , Ergänzungen und Kor¬
rekturen zu machen . Die Berichterstattung des Herrn
Rncker über seine Aussprache mit Major Dragoni in
Graz dürfte scheinbar in vollkommen unrichtiger Weise
geschehen sein . Was Major Dragoni diesem .Herrn vor
Zeugen mitteilte , war vollständig klar und ließ an Deut¬
lichkeit nichts zu wünschen übrig . Wir gehen auf den.
Leitartikel Ihrer geschätzten Zeitung vom 12. Juli nicht
näher ein, weil wir dies bereits als zwecklos betrachten .
Ausgesprochene Zweifel an unferer Objektivität und Auf¬
richtigkeit hinsichtlich unserer Vertretung im Interesse der
Obdachlosen macht ein weiteres Zusammenarbeiten , wenig¬
stens für uns . unmöglich . Wir sind einmal von allem
Anfang mit den Hansbesitzerorganisatiorren elliiert , aber
Verrat und Unaufrichtigkeit gegen die eigenen Prinzipien
müssen wir strenge zurückweisen ; wir vertragen sehr
gerne von Ihrer Seite eine scharfe Kritik und gegen¬
teilige Auffassung , keineswegs jedoch Verdächtigungen

Wenn man anfängt , gegen jemanden Mißtrauen zu
haben , dann liest man auf einmal nicht Vorhandenes
zwischen den Zeilen und unterschiebt Gedanken und Ab¬
sichten, die nicht existieren. Ihre Kritik an unseren Aus¬
führungen , betreffend Wohnnngs ablöse , dann an der Zu¬
sammensetzung des Innsbrucker Wohnungsausschusses
und an unserem Grundsätze , die Meterschützgesetze sind
die Hauptursache der Wohnungsnot , würden wir ein¬
wandfrei korrigieren und richtigstellen können, wir unter¬
lassen es jedoch, bis es der Grazer „Mieterschutz" für
richtig findet , feine Verdächtigungen zu widerrufen .
Sollte dies mit offenem Visier geschehen, fo begrüßen
wir es herzlich, wenn nicht, dann haben sich eben unsere
Wege endgültig getrennt

Spenden für den Obdachlosen-Bettln.
Fini Richter 2000 Kr Marie Raffel , Rattner , fe 3000 K,

Hanel 4000 K, Josefa Weichinger , Potthut , Rutzinger ,
Mayer Marie , je 5000 K , Steden , Lechthaler , Berger , A.
Daler , Ing . Adler , Dr . Otto Hämmerte , K. Zwick, Emil
Zehrer , Haller , Johann Peterlongo , Sportgeschäft , je
10.000 K , Leopold Blum , Nenrauter , „Elin ", Hacker*
Weiß , je 20.000 K, Steiner 50.000 K.

Allen hochherzigen Spendern im Nonnen der Sache , die
wir vertreten , den wärmsten Dank . Wir bitten , auch in
Zukunft die gute Sache nicht zu vergessen.
Verein der Obdachlosen und Wohnungfucheitden , Inns -

brück.
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Alpenländische Vereinsbank A.-C., Innsbruck
Ecke Erler - und Museumstraße

Filialen : Kitzbiihel — Kufstein — Landeck — Lienz — St. Johann in Tirol — Wörgl
Solide Pflege aller Zweige des Bankgeschäftes.

<4 • E inheimisches Geldinstitut >
Bö

Feine f Größtes

GHimnieiirenp oH~ eSfen-
bei 1 bei

I Tachezy , Museumstr . 22 . jj Tachezy , Museumstr . 22 .

Damess - •
Monatsbinden

sehr preiswert
bei

Tachezy , Museumstr. 22. T

Rasierapparate|
System Gilette

22 . 500 VB
bei

achezy, Museumstr. 22. Tat

SMangesiibnit : i FisBühäüie ,

vernichtet sicher j
KftOPSai5SMi ? g | äußerst preiswert

bei 1 bei
ihszy, Museumstr. 22. j Tachezy, Museumstr. 22.

Sehr haltbare

Gummihosenträger
35 . 000

Tachezy, Museumstr. 22. |

Installationen von Hotels , Sanatorien , Zinshäusern und Villen
llllllll!llll!lilllllll!!llllllllllll!illlllllllllliltlllllllllllllllllllllll!ll!ll!lim ^

Tempistraße jj £ jfi INNSKsUlilt
Telephon Nr. 453 “ “ m m d *3 B ■ W H WM1 hMMäm W W SS ^ W ft N Telephon Nr. 453

IIIIIIIIIIIIIIIIIl!lllllllliIIIIIIIIII!linilllll!lll!lililIilllIlllllilIllll!!II|ll!illll)lll!lllll!lllllllllll!lllli!!lllllllililllll!]IIIIllllllllllilllllll!l|||!IIII||||||||||IIIH||ll(ll||||Ill!!llll!iimmH

1 HochdruÄwafferleitungen, großes Lager in Gas- und Kohlenbadeöfen sowie Badewannen und Spültischen

ZW

Eigentümer , Herausgeber und verantwortlicher Schriftleiter : Major Alfons Dragoni , Innsbruck , Rennweg 6. — Druck: Buchdruckerei Tyrolia , / Innsbruck .

In Ihrem eigenen Interesse
sollen Sie einep Versuch
machen : Billigste , reellste
Einkaufsquelle für

Mhpen
jeder Art , Eheringe und

Steinringe , Brillen ,
Zwicker , Schutzbrillen ,

Thermometer , Barometer
sämtl . Reparaturen schnell ,
gut , billig (Barometer neu

aufrichten ).

k.MI senior,Schwsz
Franz Josefstraße 111

Handelsschulgebäude
Optiker und Uhrmacher ,
Gold - und Silberwaren . 1

EiilllllSillBiliSliSSSlillllSlIIMIttSllgISIBIlllälglllllllllMl
Lebensmittel- Einkaufsstelle

für Obdachlose
ÄÄtlCf

gibt allen Obdachlosen auf Mitgliedskarte

167. Rabatt !!

W« Sit
mit Sie Seil!

„Mt« » r
Wer kennt nicht den Aus¬
spruch, ohne für sich die
Nutzanwendung zu ziehen?
Durchlaufen Sie nicht die
Straßen , durchstöbern «sie
nicht die Häuser und
Wohnungen, wenn Sie
etwas zu kaufen suchen,
sondern durchblättern Sie
die Anzeigenspalten unseres
Blattes oder inserieren Sie

selbst in diesem.

Ban-ü.Snlmterie-SpehSM
« l filme!

lelprteiFC
die ehrlich und anständig sind , werden

gegen gute Bezahlung gailKht .
Vorzustellen in der Kanzlei des

„Obdachlosen“ , Rennweg 6.

ü MS O N ST!
erhalten Sie unseren

Illustrierten Neuheiten - Katalog
welcher Hunderte interessante Neuheiten >o-

gelungene 3uv - und Gcheizc-ttikrl
v vcDT-crP cy ari ? genügt an : Exporthaus
k!. KE.xTESZ, Rosenburg a. Kamp 25—344, N.- Ö

—

Beste , billigste
j und bequemste Einkauf stelle f
I für Fremde und Einheimische ! J

| Warenhaus iBauer-Schwarz IHHSBBB6M
maduKtstraBe, Bogen 25- 28

empfiehlt sich zur Uebernahme aller
Spengler - und Glaserarbeiten ,

Dachreparaturen
sowie Lieferungen von Tafelglas
jeden Quantums zu solidesten Preisen .

InnsbraeR, Murto-TheresIen-flniße 33-35
Gegründet 1868 Telephon Nr . 199

*

Größtes Kaufhaus der Stadt
On parle francaise Si parla italiano

English spoken

Haus - Mn Küchengeräte
jeder Art in größter Auswahl : Werkzeuge

— in allen Ausführungen , Eisen - und Metall - _ _
waren , landwirtschaftl . Geräte , Schrauben - e
waren , Drahtstifte , Stabeisen , Eisenbleche , --= ^ =-
verzinkte Bleche , Groß - und Kleinverkauf .

Karl Zambrajon, {mm . Dom.Zambra)
CSC, ILQ®p@ldsfraBe 3 <©asth <$f drei ?)

raaies BtesessmsfraBe Mt, 28 .
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Sckriftleilung und Verwaltung
Innsbruck , Rennwec , Nummer 5
/ Inserate nach Tarif / / und tVobi»uttSf«che«- e Nicht betteln , nicht bitten ,

Nur mutig gestritten ! / /

Organ des Vereines der Obdachlosen und Wohnungsuchenden in Innsbruck
Herausgeber und verantwortlicher Schriftleiter: Obwann Major a. D. Alfons Dragoni

Nummer 15 Innsbruch1. August 1924 Erscheint 14 tägig

Wie Lange noch?
Seit dem Waffenstillstand und dem unseligen

Zusammenbruch sind fast sechs Jahre verstrichen.
Wenn auch der Friedensschluß nur auf dem Pa¬
pier steht, in Wahrheit aber der Krieg in anderer
Form seine Fortsetzung fand, so merkt man den¬
noch in allen Staaten das Bestreben, die schlimm¬
sten Folgeerscheinungen des Krieges abzubauen
und gänzlich zu beseitigen. Auch bei uns in Oester¬
reich haben sich die Regierungen bemüht, den
vielen Schutt, der sich bei der Zertrümmerung
unserer Monarchie turmhoch aufgehäuft hat, weg¬
zuschaffen. Es soll nicht geleugnet werden : In
vieler Hinsicht ist es besser geworden . Der gemüt¬
liche Durchschnitts-Oesterreicher, der sein Draus¬
kommen hat und sich um Politik und Parteien
wenig oder gar nicht kümmert, sindet, daß es sich
bei uns nicht nur lustig, sondern auch erträglich
lebt. Dies gilt aber nur sür jene, die im Besitze
einer Wohnung sind. Doch wehe jenen, die in
Waggons , Baracken, Kellerwohnungen , getrenn-
tem Haushalt , in Untermiete , in Gasthöfen, geschie¬
den und doch beisammen, auf einen: Diwan oder
auf einer Bank hausen müssen!! Sie sind die Ent¬
rechteten und Ausgestoßenen.

Bisher hat man die Obdachlosen- und Wohnung¬
suchenden immer nur mit Vertröstungen und Ver¬
sprechungen abgespeist, geschehen ist aber
gar nichts ! Das Wohnungselend ist, wie wir es
vorausgesagt haben, in ungeheurem Maße ange¬
wachsen und noch immer winkt von keiner Seite
Hilfe oder Besserung. Der Höhepunkt ist noch im¬
mer nicht erreicht. Die Wohnungsnot steigt pro¬
gressiv an und zieht immer weitere Kreise in ihre
traurigen Fangarme mit ihren gesundheits- und
sittenverderbenden giftigen Fingern .

Was auf der einen Seite in unserem gesellschaft¬
lichen Zusammenleben aufgebaut wird, zerstören
Llf der anderen Seite unglückselige, veraltete
Kriegsbestimmungen . Während die großen Zeitun¬
gen und Parteien ihre jeweiligen Ansichten
über das Wohnungsproblem ändern und immer be¬
strebt sind, den Mantel nach dem Wind zu
hängen, erfüllen wir trotz aller Anfeindungen
unsere Mission als Träger und Bannerträger des
freien Gedankens , als Förderer des Kulturbewußt¬
seins und als Teilhaber des öffentlichen Gewissens .
Richtunggebend zeigen wir den Weg, erwecken
Und sammeln neue Kräfte, die für die Erneuerung
und den Aufbau unserer verarmten und desorgani¬
sierten Gesellschaft wichtiger find, als das viele Ge¬
rede und Geschimpfe, das in den verschiedenen Ver¬
tretungskörpern , ähnlich wie am Biertisch, ver¬
zapft wird .

Alle möglichen Fragen mag man in Angriff neh¬
men, die neuesten Errungenschaften der Technik
in den Dienst der Allgemeinheit stellen, alles ist nur
halbe Arbeit, solange Tausende und Abertausende
teilweise oder gänzlich der Obdachlosigkeit ausge¬
liefert sind. Deshalb schreiten wir unerschütterlich
fort in der rückhaltlosen vernichtenden Kritik an
der bisherigen gänzlichen Teilnahmslosigkeit der
Regierung , die dem obersten sozialen Problem der
Nachkriegszeit nicht das mindeste Verständnis
entgegenbringt . Der Wahrgehalt, das Feuer des
Protestes und der Ueberzeugung ist es, das uns
dazu bestimmt, im Ausbau ' unserer Organisation ,
im Sammeln der unter der Wohnungsnot Schmach¬
tenden unerschrocken fortzufahren, die Grundübel
in unserer Gesellschaft mit Freimut aufzuzeigen
und fczialethischen Reformen den Weg zu bahnen.

Wir fragen: Wie lange noch zögert die Re¬
gierung, sich mit dieser wichtigsten Materie zu be¬
fassen und neue Grundlinien der künftigen Woh-
nungs - und Wohnbaugesetzgebung zu

Das Märchen vom Mieterschutz.
Bie W&ikmmmffsm&i foeSioBen.

Mennig des Plietcngcseto in der Tschechoslowakei.
Mietzins in Amerika. — ELendsbiLder.

Mieterschutz und Bautätigkett.
Die volkswirtschaftlichen Schäden des Mietengesetzes .

Gelegentlich der kürzlich in Klagenfurt stattgehabten
Präsidialsitzung des Reichs-, Handels - und Gewerbe -
bundes hielt Kommerzialrat Ing . Hermann Wolff -
Innsbruck ein Referat über obiges Thema , das allsei¬
tige Zustimmung fand . Wir entnehmen deut Referat
folgende Stellen aus der „Alpenl . Handels - und Ge¬
werbezeitung ":

Unstreitig bricht sich die Erkenntnis immer mehr Bahn ,
daß das gegenwärtige österreichische Mieterschutzgesetz
nicht geeignet ist, das bestehende Wohnungselend zu ver¬
mindern , oder gar aus der Welt zu schaffen. Im Gegen¬
teil , die geradezu widersinnigen , federn Rechtsempfinden
hohnsprechenden Maßnahmen sind in ihren schädigenden
Auswirkungen kaum zu übersehen . Sie haben das Rechts¬
bewußtsein unterminiert , den EigenLnmsbegriff ver¬

schoben , beut iloiiumtnismu ? Me Ä geebnet .und weite
Volkskreise vergiftet , so daß dieses einzig in der Welt
dastehende , von einer schwächlichen Regierung geschaffene
Gesetz als eine wahre Volksgeißel bezeichnet wer¬
den muß .

Anstatt , daß man die während des Krieges durch
M i n i st e r i a l v e r o r d n u n g aus ganz begreiflichen
Gründen erlassene Schutzbestnnmungen im gegebenen
Moment wieder auf dem Verordnungswege abge¬
schwächt oder außer Wirksamkeit gesetzt hätte , hat man
im Gegenteil der Notverordnung ihren provisorischen
Charakter genommen , indem man das sogenannte 9Jt i e-
ter sch utzge setz ins Leben rief . Daß unsere bürger¬
lichen Volksvertreter beim Zustandekommen dieses gegen
Treu und Glauben , Sitte und Moral verstoßenden Ge¬
setzes mitgeholfen haben und sich der Straße und dem
sozialdemokratischen Terror beugten , das bildet für ewige
Zeiten einen Schandfleck in ben Annalen des fogenannten
demokratischen Staates Oesterreich. Welch ungeheure und
weitreichende Machtmittel man durck dieses Gesetz den
Sozialdemokraten in die Hände gespielt hat , haben die
letzten Nationalratswahlen bewiesen . Die jahrelange
Uebung : fast nichts für die WohnungsMiete zahlen zu
müssen, hat in der großen Masse den früher unantastbaren
und heiligen Eig ent um s b e gr i f f verschoben
und unser Volk vergiftet . Hausbesitzer und Mieter stehen
sich in den meisten Fällen als grimmige Feinde gegen¬
über . Die unzähligen Gerichtsprozesse und sonstigen Be -
gleiterscheinungen , die Verarmung und Entrechtung
eines Standes , der als regierungstreu und staatserhal -
tenid galt , lassen uns mit erschreckender Deutlichkeit er¬
kennen, wie die Auswirkung dieses Gesetzes am Mark des
Volkes ihre zerstörende Wirkung betreibt . So war es ge¬
wollt von Seiten der kommunistisch-fozialistischcn Masse,
die ja von der Unzufriedenheit des Volkes lebt , und un¬
sere Regierung und Volksvertreter warnt mit Blindheit
geschlagen, als sie diesem unbegreiflichen Gesetze zustimm¬
ten . Es ist tief beklagenswert , wenn man täglich sehen
muß , wie sich die Mentalität unseres Volkes so weit schon
verändert hat , daß selbst die Intelligenz und geistig hoch¬
stehende Kreise das Mieterschutzgesetz nicht nur gerecht¬
fertigt finden , sondern dessen Fortbestand , ja sogar dessen
Erweiterung fordern .

Daß das Mieterschutzgesetz uudentokra -
tifch , ja sogar antisozialistisch ist, beweist die Tatsache ,
daß um ein Teil der Mieter g e s chü tzt wird , und
daß gerade dieser Teil ant allerwenigsten schutzbedürftig
ist. In gut gebauten , mit allem Komfort ausgerüsteten
Häusern wohnten und wohnen gewöhnlich auch gutsi¬
tuierte Mieter . In diesen Häusern kommen jedoch werti¬
ger öfter so gut wie keine Reparaturen vor , während in
älteren oder weniger gut gebauten Objekten gewöhnlich
minderbemittelte Mieter wohuen , die jedoch durch die
unvermeidlichen Reparaturen belastet sind — und somit
schon heute oft ganz erhebliche Mietbeträge aufwenden
müssen. Hier tritt die große 11n g c r c ch t igkeit dieses
Gesetzes zutage . Nachdem nun die für gewerblichen

Zwecke dienenden Räume in der Regel in älteren oder in
minder gut gebauten Häusern zu finden sind, wird auch
der Gewerbestand Lurch diese Ungerechtigkeit des Mietet -
schutzgesetzes in Mitleidenschaft gezogen, indem oft für
kleinere und unzulängliche Werkstätten bereits ganz er¬
hebliche Mietbeträge insolge der großen Reparaturen
aufgewendet werden müssen.

Es soll nicht unsere Aufgabe fein , die gesamten , ge¬
radezu verheerenden Auswirkungen dieses unglücklichen
Gesetzes zu schildern, wir beschränken uns vielmehr «dar¬
auf , die schädigenden und lähmenden Wirkungen , welche
das Mieterschutzgesetz auf das gewerbliche Leben ausübt ,
näher zu beleuchten. Es ist eine bekannte Erscheinung ,
daß mit Inkrafttreten des Mieterschutzes automatisch die
Bautätigkeit erlahmte , weil eine Verzinsung
des aufzuwendenden Baukapitales nicht gegeben war , dir
keine Mietzinse vereinnahmt werden konnten , die attch
nur annähernd eine Kapitalsverzinsung ermöglicht hät¬
ten . An dieser ganz einfachen und logischen Tatsache ver¬
mochten tuä * vermögen keine wie inrrnor lautenden Vor¬
schläge und Versuche etwas zu ändern . Wenn die schädi¬
genden Wirkungen der Mieterschutzgesetzgebung im ge¬
werblichen Leben nicht gleich zu Beginn mit voller Deut *
lich?eit in Erscheinung traten , so sehen wir die Erklärung
darin , daß die während der langen Kriegszeit hinausge¬
schobenen Jnstandhaltungsarbeiten und Reparaturen
unter allen Umständen ausgeführt werden mußten , um
dem gänzlichen Verfall der Wohnobjekte 311 steuern . Da¬
durch konnte in erster Linie Las Baugewerbe , wenn auch
in vermindertem Maße , Beschäftigung erhalten . Unser
heimisches Baugewerbe ist jedoch nicht auf Reparaturen
eingestellt . Seine Einrichtungen , sein Arbeiter - und Be¬
amtenstand verlangen gebieterisch die Erstellung von Neu¬
bauten , soferne dieses einst blühende Gewerbe nicht völ¬
lig zugrunde gehen soll. Wie weit die verheerenden Wir¬
kungen des Mieterschutzes speziell im Baugewerbe sich
bemerkbar machen, möge bloß die Tatsache zeigen , daß
beispielsweise eine der angesehensten alpenländischen
Baufirmen von ihrem früheren Arbeiterstand , der 90
betrug , auf 6 herunter gekommen ist. Das spricht Bände .
Jeder Kommentar ist hier überflüssig .

Nachdem nun das Baugewerbe fast alle anderen Ge¬
werbe alimentiert und ' befruchtet, ist ohne weiters klar,
wie durch eine verminderte od. gar unterbundene Bautä -
tigkent fast alle andern gewerblichen Unter¬
nehmungen leiden müssen. Es kommen in erster
Linie außer den eigentlichen Baufirmen bekanntlich fol¬
gende Gewerbe -gruppen in Betracht : Tischer, Zimmer -
leute , Schlosser, Spengler , Glaser , Dachdecker, Maler ,
Ofensetzer, Wasser-, Gas - und Elektro -Jnstallateure , Ta¬
pezierer , Drechsler usw . Wenn man sich vor Augen führt ,
wieviele selbständige Gewerbe an einem ,Neubaue Be¬
schäftigung finden , wie durch Beschaffung der Rohmate¬
rialien auch weitere Kreise, Industrie und Handel be¬
teiligt sind, wie durch Ausgestaltung der Jnnenräume
das Gebiet der Kunst und das der gewerblichen Kunstar¬
beiten belebt wird , so ergibt sich ein Bild von öer segens¬
reichen und ,ungemein vielseitigen Wirkung der Bautätig¬
keit, es erhellt aber daraus auch ohne weiteres : welche
schweren Schädigungen dem gesamten G e w e r b e-
st a n d e durch Brachliegen der Bautätigkeit
erwachsen müssen. Jeder einsichtige Gewerbetreibende ,
auch wenn er selber Mieter sein sollte, muß heute ein¬
sehen, daß es zehnmal besser ist, mehr Miete zu bezahlen
und ausreichend beschäftigt zu sein, als Wohl billige
Werkstätten oder Verkaufslokale zu besitzen, jedoch ant
Huugertuche nagen zu müssen.

Eitte weitere Schädigung des gewerblichen Lebens , ja
des ganzen Wirtschaftsbetriebes besteht in der praktischen
AitfHebung der Freizügigkeit durch die be¬
stehende Wohnungsnot , beziehungsweise durch Iden Mie¬
terschutz. Während in normalen Zeiten der Gewerbetrei¬
bende feine Gehilfen und Mitarbeiter , Spezialarbeiter
usw . ohne Mühe von auswärts erhalten und somit die
Leistungsfähigkeit seines Betriebes steigern konnte, ist
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ihm dies heute unmöglich, leert für die Leute keine Wohn-
mö gl Weit besteht. Handels- itttib Gewerbetreibende sehen
sich dadurch in ihrer Entfaltung gehemmt. Aber auch um¬
gekehrt schädigt das Mieterschutzgesetz die freie Betäti¬
gung der strebsamen Gehilfen und Arbeiterschaft. Der an
tue Scholle gebundene Geselle, der keine Möglichkeit hat ,
seine Erfahrungen in anderen Betrieben zu erweitern,
der keine Gelegenheit hat , Land und Leute mit anderen
Gebräuchen und Arbeits -Methoden kennen zu lernen,
wird seinen Gesichtskreis und seine Leistungsfähigkeit
nicht in dem Maße erweitern und steigern können, als
dies früher dem strebsameu und wißbegierigen Menschen
möglich war . Das schöne Wort „freie Bahn dem Tüchti¬
gen" hat durch unfer Wohnungselend einen gewaltigen
Stoß erlitten. Die Fesseln, die hiedurch sowohl Üblem Ein¬
zelnen, sowie dem ganzen Wirtschaftslebenangelegt sind,
werden in ihrer Auswirkung viel zu wenig beachtet. Die
Zwangswirtschaft auf den verschiedensten Gebie¬
ten während und nach dem Kriege ist uns wohl allen noch
in unangenehmer Erinnerung . Alle derartigen Maßnah¬
men sind heute praktisch abgebaut, nnr das Mieterschutz-
gesetz, die stärkste Waffe, feie man den Sozialdemokraten
zur Aufrechterhaltung ihrer Herrschaft in die Hand ge¬
drückt hat, besteht weiter und läßt geordnete Verhältnisse
im Wirtschaftslebennicht aufkommen.

Welche unhaltbaren Zustände heute bereits im Handel
und Gewerbe orngerisfen sind, können wir täglich sehen.
Die geschäftliche Stagnation ist bereits grö¬
ßer, als vor dem Kriege. Viele Betriebe kämpfen seit
Monaten mit den größten Schwierigkeitenund vermögen
sich nur noch über Wasser zu halten, indem sie unter 'den
Gestehungskosten verkaufen, mit anderen Worten : indem
sie von den angesammelten Werten, also von der Sub¬
stanz, leben. Längere Zeit darf dieser Zustand nicht be¬
stehen, wenn nicht alles ins Wanken kommen soll.

Man muß sich da unwillkürlich die Frage vorlegen:
Kann unsere Regierung unter diesen Verhältnissen noch
länger mit verschränkten Armen zusehen? Hat sie nicht die
Pflicht, im Interesse der gesamten Volkswirtschaft ohne
Verzug alles zu veranlassen, um hier Wan>del zu schassen.
Ohne Abbau des Mieterschutzgesetzes ist aber die Sa¬
nierung in Frage gestellt. Wie kann eine wirkliche
Sanierung Platz greisen, wenn die erste Aktivpost des
Staates , nämlich der gesamte österreichische Hansbesth
ohne Erträgnis bleibt. Viele Milliarden Goldkronen
gehen dadurch ihrer produktiven Verwertung verloren
und der Staat bringt sich selbst um seine sicherste und er-
trägnisreichste Einnahmequelle. Kein anderer Staat aus
der Erde leistet sich derartiges , wie der arme Staat
Oesterreich. Kein Wunder, wenn der Völkerbund gegen¬
über dieser österreichischen Wirtschaftsmethode eine ab¬
wartende Haltung einnimmt. In allen Staaten , wo Mie¬
terschutz bestand,' arbeitet man intensiv an seinem Abbau.
Beispielsweise sei erwähnt, daß in Deutschland heute be¬
reits Ibiic Miete 62 Prozent der Vorkriegszeit beträgt. So
ist man überall auf dem besten Wege, wieder zu normalen
Zuständen zu gelangen, nur im armen Oesterreich nicht,
Zuständen zu gelangen, nur im armen Oesterreich nicht.

Das » Weit vom Mieter¬
schutz.

Bei den letzten Nationalratswahlen , die angeblich so
wichtig für die GesamtbevölkerungWaren, wurde in nie*
derträchtigster, Demagogischer Weise ein Großteil der
Wähler wieder einmal gründlich an der Nase herum¬
geführt. Die Sozialdemokraten hatten es ausgezeichnet
verstanden, ihre Stellung gegen die Sanierung zu ver¬
gessen und die Wo h n u n g s s r a g e als Hauptschlager
aufgestellt. Die niederen Instinkte der Menschen kennend,
haben sie gut gerechnet, denn es ist ihnen eine ganz
stattliche Anzahl Bürgerlicher auf diesen Wahlschlager
hereingefallen. Mit der Behauptung , daß die Regie¬
rungsparteien , wenn sie unumschränkt zur Herrschaft
kommen, den Mieterschutz beseitigen würden, d. h. sreies
Kündigungsrecht und mindestens lo .OOOsachen Friedens -

Die Wohnungsnot behoben.
Die einfachste Lösung.

Dieses sensationelle Ereignis bedarf einer einleiten¬
den Bemerkung! .Kürzlich war ich Zeuge einer eigen¬
artigen Szene. Eine dreiköpfige Familie benützte zwei
nebeneinander stehende Ruhebänke einer öffentlichen An¬
lage als Nachtlager. Von einem Wachmanns aufgestöbert,
erzählte der Mann , er fei krank in der Nervenklinikge¬
legen, da kam seine Frau samt dem Kinde weinend ins
Spital und teilte mit, daß sie nun wirklich— was schon
lange drohte, delogiert worden seien. Die Möbel stünden
auf der Straße . Der Mann nahm, sofort im Spital seine
Entlassung; nach vieler Mühe hätte er seine Möbel
untergebracht und nun habe er mit Frau und Kind in
Ermangelung einer Unterkunft und aus Mittellosigkeit
die zwei Ruhebänke als Schlafftatte ausgesucht. „Was
hätten wir sonst tun können?" frug er den Wachmann.

Der Wachmann schüttelte lange den Kovs, brummte
etwas in den Bart und — ging sort.

Eine große Idee durchzuckte mein Gehirn. Das war
die aussichtsreichste Lösung zur radikalen Behebung der
Wohnungsnot , wenn man die öffentlichen Anlagen ent¬
sprechend und planmäßig auswertet und ein weitaus¬
gebreitetes System von Ruhebänken schafft.

Für Wohnbauten ist bekanntlich weit und breit, man
mag in politischer oder geographischer Richtung links
oder rechts blicken, kein Geld vorhanden. Man muß also
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zins fordern würden, gelang es ihnen, viele Stimmen
auch aus dem Lager ihrer Gegner zu ergattern.

Im Wiener Rathaus haben die Sozialdemokraten ihre
fast uneingeschränkteHerrschaft auch nach den Wahlen,
hauptsächlich als Verteidiger des sogenannten Mieter¬
schutzes, behalten und wie sieht es mit diesen Schützern
und Freunden des Mieterschutzesin Wirklichkeit ans ?
Eilte Wohnbausteuer wurde eingeführt, die im
Durchschnitt für eine normale Wohnung emes Beamten
und Mittelständlers zirka 100.000 K pro Monat, für
einen Arbeiter beiläufig 50.000 K ausmacht. Diese hor¬
rende Wohnbausteuer wird logischerweise auch den In --
standhaltnngszins gewaltig in die Höhe bringen. Somit
gibt die sozialdemokratischverwaltete Gemeinde Wien
selber das allgemeine Signalfürdas rafcheEm -
p o r s chn eU en der M ietzin s e. Wir als Vertreter
der Wohnungslosen, die den Mieterschutz von allein 91n-
farvg an als die Hauptursache unseres Elendes bezeichnet
haben, müssen daher konsequenterweise für diesen ersten
Abbau des Mieterschutzes den Wiener Sozialdemokraten
unseren Dank aussprechen. In Wien dürfte bis Ende des
Jahres der lo .OOOjache Friedenszins sicher erreicht, wenn
nicht überschritten sein und dies haben dann einzig und
allein die patentierten Mieterschutzfreunde getan.

Aehnlich ist auch die Auffassung der Wiener Rathaus¬
majorität über die Kündigungsbeschränkung. Das Bau -
tenbegiünstigtwgsgesetzbestimmt, daß für Häuser, die
innerhalb einer gewissen Frist gebaut werden, der Mie¬
terschutz nicht gelte. Diese gesetzlichen Bestimmungen be¬
nützt die Gemeinde Wien, um in ihren neuerbauten
Häusern nach Willkür die Mieter zu kündigen, also die
Obdachlosigkeit zu vermehren. Beispiele hiefür können
wir genügend anführen.

Was bleibt nun vom viebgernhmten „Schutz der Mie¬
ter" noch übrig ?

Die Socfertsnß des Mieten¬
gesetzes In öer Tschechoslowakei.

Mit dem Gesetz vom 25. April 1924 wurden in der
Tscheche! einige immerhin wesentliche Lockerungen, des
Mietengesetzes vollzogen. Die wichtigste neue Bestim¬
mung von einschneidender Bedeutung betrifft die großen
Wohnungen. Im Falle eines Mieterwechsels werden
Wohnungen, welche außer der Küche und den bewohn¬
baren Dienstbotenzimmern ans vier oder mehr Wohn-
räurnen bestehen, nicht mehr dem Mietcngesetzeunter¬
liegen. Eine weitere wichtige Bestimmung besteht darin ,
daß Mietern, wenn sie physische Personen sind und ein
Vermögen von wenigstens einer Million Tschechenkronen
besitzen oder wenn sie Gesellschaften sind mit wenigstens
15 Millionen Tschechenkronen, die Wohnungen und letz¬
teren außerdem die GefchafMcMc gekündet werden
können.

Alle Wohnungen, Betriebsstätten können im Falle
eines Mieterwechselsum bestimmte Perzentsätze (20 bis
80) gesteigert werden. Eine weitere Steigerung um 20
Prozent des Mietzinses ist außerdem bei Wohnungen
zulässig von fünf und mehr Wohnräumen, wenn die
Zahl der die Wohnung bewohnenden erwachsenen Per¬
sonen ohne Einrechnung der Dienstpersonen kleiner ist
als die um eins verminderte Zahl der Wohnränme.

Einem Mieter, dem nach der letzten Vorschreibung die
Einkommensteuer von einem steuerpflichtigen Einkom¬
men von über 60.000 Tschechenkronen vorgeschrieben
wurde, kann der Mietzins bis zu 120 Prozent des
Grundmietzinses erhöht werden. Die ©teuer ab minist ra¬
tionell sind verpflichtet, dem Gerichte auf Befragen mit¬
zuteilen, ob das steuerpflichtige Einkommen des Mieters
nach der maßgebenden Vorschreibung obigen Betrag
übersteigt oder nicht.

Dieses Gesetz ist bis 30. April 1925 befristet.
Dieser Abbau des Mietengesetzes in der Tschecho¬

slowakei entspricht im wesentlichen einzelnen unserer
Forderungen . Man möchte glauben, daß der Verein der
Obdachlosen und Wohnungsuchenden in Innsbruck unter

sein Ziel sozusagen von hinten herum erreichen, in der
Form einer Gründung einer Aktiengesellschaft. In einem
grandiosen Flugblatte und entsprechend ausgestatteten
Plakaten wird zur Gründung einer Ruhcbank-Emch-
tungs - und -Veiwertungs -Aktiengesellschaft (abgekürzt
Rubeag) aufgefordert, der sich öffentliche Körperschaften
und private Kapitalisten anzuschließen hätten. Diese Ge¬
sellschaft errichtet nicht nur in allen öffentlichen Anlagen,
sondern auch an allen Straßenecken Hunderte von Ruhe¬
bänken in verschiedenen Dimensionen und Ausstattungen.
Man versieht sie insbesondere mit Schutzvorrichtungen
gegen Wind und Wetter. Diese Schutzvorrichtungenmüs¬
sen zusammenklappbarsein nach dem System „Ein Griff,
ein Bett " und bei Tage unsichtbar gemacht werden
können.

Ist man einmal so weit, dann ist die Losung der Woh¬
nungsfrage auf dem besten Wege und nur mehr eine
Frage der Organisation . Am Tage repräsentiert sich die
Stadt als ein Paradies für duhebedüvftigeFremde und
Einheimische, die sich zu ' jeder Stunde irgendwo hin¬
setzen können. Man freut sich allenthalben über diese Be¬
quemlichkeit und lobt die Gründung der „Rubeag". Rückt
aber die Nacht heran, dann ändert sich das Bild und die
Ruhebänke erfüllen ihren eigentlichen Zweck.

Die vom Wohnungsamt systematisch und auf ' Grund
eines wissenschaftlichen Planes unter Bedachtnahme aus
alle obwaltenden Umstände den Wohnungslosen zu¬
gewiesenen. Ruhebänke bevölkern sich. Die Familien kom¬
men und nun zeigen sich die verschiedenen Dimensionen
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die staatliche Souveränität Böhmens fällt. Seit Jahren
wird von uns ein stufenweiser Abbau der Wohnungs-
zwKngsgesetze gefordert und die Regierung ist taub und
blind und sieht nicht das entsetzliche Elend d>er _Wob-
nungslosen. Entweder fehlt es bei uns an Verständnis
oder an gutem Willen, wahrscheinlichan beidem.

» ietsittfe in den'Bereinigte
Staaten.

In den Vereinigten Staaten von Nordamerika hat,
wie der Newhorker Korrespondent Virgil Jordan
schreibt— so gut wie in den europäischen Ländern die
Verwendung von Menschen und Materialien zu Kriegs¬
zwecken, ein starkes Zurückbleiben des verfügbaren
Wohnraumes gegenüber der Nachfrage zur Folge gehabt.
Im Verein mit der natürlichen Zunahme der Bevölke¬
rung und den Bedürfnissen der Industrie , die von 1914
bis 1919 sich immerhin gesteigert hatten, hat dieses Mi¬
nus zu einer erschreckenden Knapphe 11 an Bauten
und Wohnungen geführt. Das Baugewerbe in
den Vereinigten Staaten hat daraufhin in den letzten
drei Jahren sicher in weit stärkerem Umfang, als in den
übrigen kriegführenden Ländern versucht, das infolge des
Krieges entstandene Manko auszugleichen, und so hat
besonders in den Jahren 1922 und 1923 die Bau¬
tätigkeit beispiellosen Umfang angenommen; wenn
sie auch seither etwas nachgelassen hat, so ist doch auf
längere Zeit hinaus die Aussicht aus gute Beschäftigung
im Baugewevbe gegeben. Dabei sind die Baukosten um
rund 100 Prozent höher als vor zehn Jahren .

Die erstaunlichste Feststellung an der ganzen Entwick¬
lung der letzten zwei Jahre ist, daß trotz der überaus
starken Bautätigkeit, die auch noch anzuhalten scheint, für
die große Masse der Wohnungssuchenden Amerikaner mit
geringerem oder mittlerem Einkommen nicht eben viel
neuer Wohnraum geschaffen zu sein scheint. Die Mie¬
ten sind auch heute noch, wie in den ganzen letzten zehn
Jahren der große AI p d r u cf, unter dem der ameri¬
kanische Arbeiter, der Büro an gestellte und ähnlich gestellte
Großstadtbewohner zu leben hat.

Unter diesen Umständen ist seit Kriegsende der Posten
für Miete im Haushalt ständig im Steigen gewesen. Im
November 1918 beanspruchtedie Miete nur 12.8 Pro¬
zent des Familienbudgets , im März 1924 jedoch volle
20 Prozent .

Ans den vorstehendenAusführungen des Amerikaners
sehen .wir deutlich, daß auch Wer dem L>asser das Woh¬
nungswesen ein ernstes soziales Problem darstellt. Ein
Fünftel des Einkommens wird drüben int DurchAantt
für die Wohnung verwendet. So ähnlich waren a$ ch die
Verhältnisse bei uns vor dem Kriege und die Wohnungs¬
not in Amerika dürste jetzt die gleiche sein, wie sie in
Europa vor Ausbruch des Krieges geherrscht hat.

Wohnungsnot auch in New-Z)ork?
Nach den amerikanischen Blättern besiniden sich zur

Zeit in Newhork über 50.000 Personen, die keine Woh¬
nung haben. Die Obdachlosen sind zum Teil bei Ver¬
wandten und Bekannten untergebracht, während ein
anderer Teil bei Mutter Grün sein Unterkommen sucht
und selbst auf den Dächern der Häuser kampiert. So die
amerikanischen Blätter . — Wir müssen dazu bemerken,
daß da von einer Wohnungsnot eigentlich nicht zu spre-«
cheu ist. Newhork hat eine Einwohnerzahl von 6,000.000,
es kommt daher auf 120 Menschen ein Wohnungsloser.
Wenn man dabei noch bedenkt, daß die Riesenweltstoidt
New York allerlei lichtscheues Gesindel und ' zahllose
Abenteurer beherbergt und >von den wohnungslosen Per »
so neu ein Großteil bei Verwandten und Bekannten
untergebracht ist, so sind idiese Wohnungsverhältnisse für
eine Großstadt im allgemeinen nur normale.

In I n n s b r u ck fallen auf je fünf bis sechs Perso¬
nen. in Wien .ans je zehn Personen und in Graz ans
je 35 Personen ein Wohnungsloser.

und Einrichtungen in ihrer praktischen Verwendbarkeit.
Man kann auch noch transportable Zwischenwände zur
Wahrung der Sittlichkeit anbringen, auch elektrische Heiz¬
körper wie bei der Straßenbahn kann matt für den Fall
übler Witterung unter den Bansen anbringen, obwohl
eilte solche Einrichtung die Möglichkeit der Ausnützung
des Raumes unter den Bänken für Aftermieter unter-«
bindet. Uebrigens bleibt immer noch der privaten Ans-
stattimg der Ruh ebank-Unterkünfte ein weites FM
offen.

Die an der Aktiengesellschaft beteiligten Körperschaften
und Kapitalisten werden hohe Dividenden beziehen, denn
kein Häuserbau wird ihrem Unternehmen Konkurrenz
machen können. Die Vorteile der Billigkeit und der An¬
spruchslosigkeit sind verbunden mit der Möglichkeit einer
unbegrenzten Ausdehnung des modernen Unterkunft-
systems.

Jahrelang hat man sich über die Lösung der Woh¬
nungsfrage die gescheitesten Köpfe zerbrochen und so¬
ziale Abhandlungen geschrieben. Das Mieterschutzgesetz
ist dann kein Kampfobjektmehr. Diese einfache Lösung
hebt alle Gegensätze auf. Auf diese einfache Lösung hat
mich ein delogierter nervenkranker Familienvater und ein
achfelznckender Wachmann gebracht, als ich einmal nachts
durch eine Parkanlage schlenderte. Hoffentlich schlägt die
Idee ein, ich verlange kein Denkmal für meine Verdienste
um die Lösung der Wohnungsfrage. Höchstens nehme ich
ein Paar Gratisaktien der „Rubeag". Maral . ,

/
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Ständig aus der Wanderung.
Familie F . fährt von Ort zu Ort , um ein Unterkommen

für die Nacht zu finden. Bei Tag ist sie stets im wahrsten
Sinne des Wortes auf der Straße . Die Karrnerleute
haben wenigstens einen Wasen, aber auch der fehlt
dieser Familie .

Zusammengepferchtwie Heringe.
Marie M. wohnt mit fünf Kindern in einem elenden

Barackenraum. Sie und die Kinder sind infolge der stän¬
digen Feuchtigkeit fortwährend krank.

Familie R. bewohnt bei ihrem Schwager in der
Templstraße ein Zimmer. In diesem und der Küche,
welche Räume die ganze Wohnung ausmachen, wohnen
außer der Familie R . mit drei Personell noch vier er¬
wachsene Personen. Frau R. kommt im Herbst ins Wo¬
chenbett.

Die Wohnung im Heustadl.
Witwe A., deren Mann vor kurzer Zeit gestorben ist,

lebt mit ihrer Tochter vollständig mittellos in einem
Heustadl in Hötting. Da der Bauer denselben jetzt selbst
für sein Heu braucht, weil die Tiere, für die das Heu ge¬
hört, wertvoller sind als die Menschen, verliert sie auch
diefe Notunterkunft.

Auf die Straße gestoßen.
Christian W. ist seit 19. Mai delogiert und steht seit

dieser Zeit obdachlos auf der Straße . Er schläft teils an
seiner Arbeitsstätte, teils bei Kollegen.

Frau Anna G. mit einer Familie von sechs Personen
wohnt in zwei kleinen Zimmern und steht vor der Delo¬
gierung, ohne Aussicht, ein anderes Unterkommenzu fin¬
den. Was soll die Frau mit ihren Kindern tun, von
denen einige krank sind?

Das Pradler Garnisonsspital
wurde im Vorjahre für Wohnzwecke umgebaut und im
Feber von zirka 20 Familien bezogen. Die anfängliche
Begeisterung und Freude der Glücklichen, die nach hei¬
ßem Kampfe im Garnisonsspital eingezogen sind, ist bei
einem Großteil bereits verflogen. Die großen Fenster
und die für ein Spital eben notwendige Zimmerhöhe
verschlingen zur Beheizung enorme Summen, ohne daß
eine gemütliche Wärme erzielt wim Besonders schwer
sind zwei Familien R. und K. dadurch betroffen, daß die
Zimmerdecke nur eine ganz dünne Terasse ist und die
beiden Familien int Winter keine höhere Temperatur er¬
zielen konnten, als höchstens 5 Grad Celsius. Die eine
der beiden genannten Familien hatte vorher tzurch 6
Jahre in einer Kellerwohnung entsetzlich Hausen müssen.
Bei der anderen Familie wurde die Frau schwer leidend.

Mitteilungen.
Unsere Aktion: Kranke Frauen und Kinder von Obdach¬

losen aufs Land
hat bisher , da die Sammelaktion günstig vorwärts
schreitet, schöne Früchte gezeitigt. Die Aktion wird fort¬
gesetzt. Bis zum 27. Juli wurde durch die Aktion
9 Frauen und 12 Kindern ein Landaufenthalt ermöglicht,
und Mar :
ArbeiterIfrau St ., unterleibsLeidend, nach

Kitzbühel K 600.000
Bahnarbeitersfrau Sch. mit zwei Kindern

nach schwerer Operation der Frau und
Langer Spitalsbehandlung der Kinder
nach Leogang K 1,200.000

Frau Oe., deren Mann seit Jassiren gelähmt
und vollkommen arbeitsunfähig ist, mit
eurem blutarmen, unterernährter: Kiitdc
nach Götzens K 1,200.000

Sohn und Tochter der Kriegswitwe G.,
beide lungenkrank, nach Antholz in
Südtirol K 1,000.000

Arbeiterfrau Sch., drei blutarme Kinder,
Mühlau K 1,100.000

Arbeiterfrau H., mit einem unterernährten,
blutarmen Kind nach Matrei i. Osttirol K 1,100.000

Frau Sp ., unterleibsleidend, Oetztal Ti 600.000
Bäckergehilsensgattin M., mit einem Kind,

schwerer Herzfehler, nach Dolsach K 1,000.000
Farn. K. mit sechs Kindern, alles krank in

im Waggon, nach Dölsach K 1,000.000
An Unterstützungen für schuldlos Delo¬

gierte und sonst durch die Wohnungsnot ins Elend
geratene Familien wurden durch uns verteilt :
Frau A. mit einem Kind, obdachlos, Mattn

plötzlich gestorben Ti 100.000
Kriegswitwe W. mit zwei Kindern, eines

kürzlich gestorben, gänzlich verarmt li 400.000
Frau M., eine Putzerin mit drei Kindern,

obdachlos gewesen K 600.000
Frau K. mit sechs Kindern, alles krank in

einem Raum zusammengepfercht Ti 600.000
Frau B . mit fünf Kindern, lange Zeit ob¬

dachlos gewesen _ Ti 800.000
19 Familien mit Beträgen unter 100.000 Ti

geholfen, worüber genaue Auszeichnun¬
gen vorliegen, zusammen Ii 1,150.000
Zu unserer Aktion: „Kranke und bedürftige Kinder

von Obdachlosen aufs Land" schreibt der „Tiroler
Wastl" : „Das war einmal ein guter Gedanke. Aber ob
ihm auch Erfolg winkt? Es ist doch wirklich sonderbar,

daß noch heute unausgesetzt Kinder aus Bayern nach
Tirol zu kostenlosem Aufenthalt genommen werden. Die
Zeit des größten Elends ist, namentlich in den Agrar¬
staaten da draußen im Reiche, jetzt vorbei und es wäre
an der Zeit, der Notleidenden int eigenen Lande zu den¬
ken. Und derer gibt es viel mehr, als es die Veranstalter
dieser politisch durchhauchten Hilfsaktion auch nur zu
ahnen scheinen. Ob sich wohl für diese einheimischen
Hilfsbedürftigen auch so viele gute Seelen finden, die
unermüdlich für kostenlose Aufnahme ant Lande arbei¬
ten ?"

Kanzleistunden beim Obdachlosen verein Innsbruck .
Im Monat August ist die Kanzlei, Rennweg Nr. 6, täg¬
lich von 9 bis 12 Uhr vormittags und von 3 bis 5 Uhr
30 Minuten nachmittags für den Parteienverkehr geöff¬
net.

Wann kann gekündigt werden? Nach § 19 des Ait-
forderungsgesetzes kan« überhaupt nicht gekündigt wer¬
den, sondern cs kann nur , wenn es sich um angeforderte
und den Parteien zugewiesene Räume handelt, nach
§ 27 Anf.-Ges.. der Räumungsauftrag seitens des Woh¬
nungsamtes ausgestellt werden. Kündigungen sind be¬
züglich nicht angeforderter Wohnungen möglich nach
§ 19 des Mietengesetzes; es bestehen keinerlei Verord¬
nungen, welche den § 19 des Mietengesetzes geändert
hätten.

Auswanderung . In diesem Monat geht bereits unter
Führung des Herrn Inspektors T h urner eine kleine
Auswanderertruppe (20 Personen) auf Grund eines
genau durchgearbeitetenProjektes nach Brasilien ab.

Aus der Bodenreformbewegung. Max Herzog z u
Sachsen , der bekanntlich katholischer Thcologie-Pro -
sessor ist, sprach vor kurzem über „Lebenserneuerung" im
„Verein für christliche Volksbildung" in Linz. In diesem
Vortrag hat er nicht nur die äußeren Erscheinungen des
Lebensverfalls bekämpft, sondern ist mit der sittlichen
Kraft, die vielfach eine Stärke gerade der katholischen
Geistlichkeit ist, auch bis zu den tiefsten Quellen hinab¬
gestiegen. Die „Linzer Tagespost" berichtet: „Dem üblen
Wohnungswesen und dessen schädlichen Folgen
widmete der Redner eine ausführliche Besprechung und
bekannte sich als Anhänger der Bodenreform
Damaschkes".

Freies Spiel der Kräfte, Auswanderung und Boden¬
reform. In dem bedeutsamen Aussatz von Jos . Rob.
Breiter : „Volkswirtschaft, Arbeitswissenschaft und
Bodenreform" in Heft 2 des „Jahrbuchs der Boden¬
reform" finden wir zu diesen Fragen Ausführungen ,
von denen wir wenigstens noch ein Wort auch an dieser
Stelle wiedergeben wollen: „Wir alle kennen das so oft
gebrauchte Wort vom „freien Spiel der Kräfte". Dieses
Wort führten unsere deutschen Wirtschaftssührer bei ihren
Kämpfen gegen die Zwangswirtschaft und gegen Sozia -
lrsierungsbestrebungendauernd im Munde. Das Wort in
dieser Fassung ist falsch. Wir Bodenreformer wollen es
nach dem Grundsatz der Gegenseitigkeit umformen in :
„das Spiel der freien Kräfte". Es bedarf nur der Um¬
stellung eines einzigen Wortes, um zu erkennen, daß im
Vertrauen auf die Gedankenlosigkeit der Massen mit die¬
sem Wort bisher ein frivoles Spiel getrieben wurde , . .
— Erfüllung der bodenreformerifchen Forderungen
macht die Kräfte im Volke auf der ganzen Linie frei ; sie
löst diese freien Kräfte zum Ringen miteinander aus .
Nicht länger braucht in der Stadt zu fronen, wem die
eigene Scholle winkt. Kein bequemes, aber ein freies
Leben bietet sie jedem Menschen, der arbeiten will.
Unzählige Menschen wandern heute aus . Wir haben sie
großgezogen; sie Haben die Einrichtungen des Staates
in Anspruch genommen, haben sich Schul- und Fachkennt¬
nisse angeeignet und ziehen jetzt zu Hunderttausenden
übers Meer ! Es wiederholt sich das Trauerspiel der
deutschen Vergangenheit. All diesen Menschen bietet das
Ausland nichts Besseres, als Deutschland ihnen zu bieten
vermöchte, wenn wir dem Einzelnen ein Recht auf Ar¬
beitsland gewährten!"

Briefkasten.
Mehrere Anfragen. Die Wohnungszinse im adeligen

Damenstift in Innsbruck entsprechen heute der vollen
Goldparität , aber gesetzlich hat die Stistsverwaltung hie¬
zu das Recht. Wenn Frau D. eine Million int Monat für
zwei Zimmer bezahlen muß, so sind wir jederzeit bereit,
dieses krasse Mißverhältnis von Wohnungszins und
Einkommen in schärfster Weise gegen jedermann zu ver¬
treten. Aber nicht demagogisch, wie dies bis jetzt von ge¬
wisser Seite geschehen ist. Wenn heute ein Bahnwächter
mehr Gehalt als der Eisenbahnminister beziehen würde,
so wäre ein Schimpfen auf den Bahnwächter demagogisch
und gemein. Man könnte nur gegen eine Regierung, die
so etwas bewilligt, losziehen. In diesem Falle muß man
also gegen das Mietengesetz scharf Stellung nehmen,
weil es gewisse Häuser außerhalb des Gesetzes stellt, wo¬
für eigentlich gar kein logischer Grund vorhanden ist. Es
ist demagogisch, auf Landesregierung und Stiftsverwal¬
tung loszuziehen. Also bitte, das Kind immer hübsch beim
richtigen Namen nennen !

Auswanderer Landeck. Prospekte erscheinen erst Ende
August. Nichts überstürzen!

Verein der Obdachlosen in Bludenz. Der Expreßbrief
ist am Samstag abends hier eingetroffen. Ein Kommen
daher am Sonntag vormittags nach Dornbirn war un¬
möglich. Brief abgegangen.

Wohnungsliga Wien. Antwort auf unsere Schreiben
vom 4. und 18. Juli ist noch ausständig. Wir bitten um
baldigste Erledigung, da die Zeit schon sehr vorgeschritten
ist. ~ _ :

Grazer Mieterschutz. Der Leitartikel in Folge 30 vom
26. Juli befaßt sich, wahrscheinlich in Ermangelung von
genügend anderem Stoss, zu unserem größten Erstaunen
wieder mit uns . Wir haben schon erklärt, daß für uns ein
Zusammenarbeiten nicht mehr möglich ist, daher lassen
wir uns auch konsequenterweisein keine Polemik mehr
ein. Auf alle nun vielleicht noch folgenden Artikel wird
nicht mehr reagiert.

Prof . N; H. W.; A. L.; K. F .; M. R.; F . F .; Dr. K,
B.; Oberst L. O., sämtliche Graz. Zuschrift erhalten. Wir
ersuchen um Geduld ; wir gehen zähe und konsequent
unseren Weg. Der uns kennt, weiß, daß Bange machen
hier unbekannt ist.

Hausbesitzer Franz G. Der Ausgleichsfonds bedeutet
nach unserer Auffassung in der Breitnerfchen Auslegung
eine weitere Versteifung der völlig bankerotten heutigen
Wohnungspolitik. So lange die Mietengesetze in Kraft
sind, ist eine gleichmäßige Verteilung der Jnstandhal -
tunaskosten der Häuser auf die Gesamtbevölkerung und
alle Häuser natürlich. Der Reformverband der Wiener
Hausbesitzerschiast hat über den Ausgleichssonds fol¬
gende Auffassung: „Der „Ausgleichsfonds" ist eine alte
Idee derer um Gerhold ; es ist klar, daß ein Haus mit
hohem Grundwerte (z. B . am Stephansplatze in Wien)
und dementsprechendhohen Mietzinsen für den Fall
einer allgemeinen Erhöhung des Jnstandhaltungszinses
etwa aus das Tausendfacheauch für den Grund Jnstand -
haltungsZins bekommen würde (!), Summen, die es
nicht aufbrauchen kann, die jedoch nach dem Gesetz durch¬
aus nicht Eigentum des betreffenden Hausbesitzers wer¬
den; hingegen kann ein altes, schwer krankes Haus mit
Kleinwohnungen und niedrigem Grundwerte und diesem
Umstande entsprechend kleinen Mietzinsen selbst mit
einem, über den allgemein erhöhten Instandhaltung ^
zins weit hinausgehenden Betrag nicht auskommen —
die Mieter dort müßten über ihre wirtschaftliche Lei¬
stungsfähigkeit hinaus , zumal auch im Index für solche
EinZelsälle keine Deckung gesunden Wersen kann, be¬
lastet werden! Ist das eine Ungeheuerlichkeit: Summen,
die dort tot liegen würden (sofern sie das dortige Haus
nicht selbst benötigt) dem Hause hier zukommen zu las¬
sen? — Und bleibt der Mieter hier nicht Zahlungskräf--
tiger zugunsten des Hausbesitzers, wenn er auf solche
Weise geschont wird, ohne daß dem Hausbesitzer dort
etwas entzogen wird ? Dieser Ausgleich muß doch ge-
die dort tot liegen würden (soserne sie das dortige Haus
besitzer will von einem Ausgleichsfonds überhaupt nichts
Wissen. Wir sehen also, daß die Hausbesitzer selbst durch
ihre verschiedenen Verbände keine einheitlichen Richt¬
linien für ihre Forderungen haben.

Gyenden für den Obdachlosen-Verein.
Stadtrat Hall 100.000 Kr.; Dr . Holzknecht 50.000; Dr . A.

Weber 100.000 ; Dr . I . Budschedl 100.000 ; Dr . A. Stein¬
brecher 100.000; Dr . A. Zach 100.000; Dr . A. Hörhagev
100.000; Gottfried Mofer 20.000 ; Heinr . Härting . Telfs ,
100.000 ; Josef Moder . Telfs , 5000: Hans Höpperger 50,000;
Adele Prick . Telfs , 20.000; Engel -Apotheke . Telfs . 50.000 ;
August Haas . Telfs , 50.000 ; Leopold Bissinger 30.000; Joh .
Heiß , Telfs , 30.000 ; Joh . Wottawa . Telfs , 10.000 ; Samtiger .
Pfaffenhofen . 20.000 ; Gastbos Hackl, Pfaffenhofen , 10.000;
Neukomm & Cattaneo 200.000; Jos . Silier , Brirlegg ,
30.000; Gasthof Gratlspitz 100.000; Hans Kirchlechner 10.000;
Peter Sagmeister 15.000 ; Jos . Kostener 10.000; M . Kalt «
schmid 100.000 ; Georg Kögl 20.000; Handels - und Gewerbe -
bank 100.000 ; Franz Walt ! 10.000; Gemeinde Kitzbühel
100.000 ; Nikolaus Leis 100.000; Jos . Cullek 30.000; Dr . v.
Hohenwarth 10.000; Alois Vogl 50.000; Gemeinde St . Jo¬
hann i. T . 100.000; Anton Baigar 40.000; Andreas -Hofer -
Apotheke 10.000; Eerafin Widinann 100.000 ; Franz
Hruschka 40.000; H. G. Flohmann 50.000; I . Pitscheider
50.000; R . Rajsigl 150.000 ; Hans Didl 30.000; A. Rauch.
Mehlniederlage , 150.000; Hans Munding 150.000; Wallpach-
Schwanenseid 10.000 ; K. Stockhammer 50.000; Neumair
100.000; Ungenannt 10.000; Karl A. Hentschel 100.000; Otto
Kohlberger 50.000; Dr . Eugen Paul 100.000; Rud . Schöal
50.000; Art. Waltinger 50.000; Ed. Mühlreiter 40.000:
Dr . Gruber 50.000; Hanni Weiß 5000; Viktor Slop 50.000;
Wessely, Schmerz, 10.000; M . Biegeleben 50.000; Gebr. Gunz
100.000; A. M . Erhärt 80.000 ; Frz . Schütz 100.000; Heinr .
Huber 100.000; Hans Sieß & Sohn 100.000; Vinzenzia Lenz
20.000; Johann Graffl , Landeck, 100.000; Stadtapotheke
Mariahilf 50.000; Dr . Dabl , Landeck, 50.000; Landecker
Buchdruckerei 50.000; Tyrolia Landeck 50.000; Spar - und'
Vorschußverein 100.000; Joh . Weitzkopf 100.000; Maria
Schrott 50.000; Dr . E. Kosler 10.000; Dr . V. Wassermann
100.000 ; Dr . Alfr . Gros; 100.000; Glasmalerei & Siceon
1,000.000; Dr . Frz . Wörle 100.000; Dr . Othm. Greipel 50.000 ;
Dr . Othm. Aschberger 100.000; Dr . Otto Hämerle 50.000 ;
Dr . Karl Loewit 100.000 ; M . U. Dr . A. Finger 100.000; Dr .
Frz . Peßler 100.000; Dr . Louis Mayr 100.000; Dr . Paul
Kühne 50.000; Prof . Dr . Herrenschwand 100.000; Dr . Treit -
ner 30.000; Dr . Hans Wenin 50.000; Dr . Rich. Maritfchnigg
51.000; Dr . Lassenau 50.000; Dr . Löffler 100.000; Dr .
Dietrich 100.000 ; Dr . Friedrich 20.000; Dr . Gugler 100.000;
Dr . Jörg 50.000 ; Dr . Atz 100.000; Dr . Lehndorff 100.000 ;
Dr . Mayr 100.000; Pfarramt Ehrmald 10.000; Marie Hosp.
Ehrwald . 15.000; Adalbert Baader , Ehrwald , 10.000; Lehnet
Mar . Ehrwald , 20.000; Dr . Bandzauner , Ehrwald , 50.000 ;
Marie Baader , Ehrwald , 30.000; Hans Gruber , Kufstein .
20.000; Anton Gruber , Kufstein , 20.000; Hans Wierhenthaler
20.000; Hotelbetriebe Auracher 100.000; Geist, Kufstein ,
30.000; Jangenfeind , Kufstein , 10.000; Mich. Egger , Kufstein ,
100.000; Jakob Gerber, Kufstein , 30.000; Sagl , Kufstein ,
10.000; Weiß , Kufstein , 20.000; Dachsenbichler, Kufstein ,
40.000; Pirlo & Co., Kufstein , 100.000; Landeshauptmann
Dr . Peer 200.000; Weyrer Lodenfabrik 100.000 Kronen .

Allen hochherzigen Spendern im Namen der Sache , die
wir vertreten , den wärmsten Dank . Wir bitten , auch in
Zukunft die gute Sache nicht zu vergessen .
Verein der Obdachlosen und Wohnungsuchenden, Innsbrucks

i i
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Installationen von Hotels , Sanatorien , Zinshäusern und Villen
Tempistraße

5
Telephon Nr . 453

Haller L Urtier in Innsbruck
Hochdruckwasserleitungen, großes Lager in Gas - und Kohlenbadeöfen sowie Badewannen und Spültischen

Haymongasse
4

Telephon Nr . 453

Fontiere
Gegründet 1864

Allgemeine Versicherungs-Anstalt
Direktion Wien

Repräsentanz für Tirol:
Innsbruck

Ätiamgasse9, 2, Stock
Lebens -, Feuer -, Einbruch -, Haftpflicht -,
Unfall-, Glasbruch -, Transport -, Valoren -,

Hagel -Versicherungen

Mcfatumgi

Zidfotuvzgi
Wegen vorgeschrittener Saison bin ich imstande , fol¬
gende Waren zu tiefreduzierten Preisen , solange der

Vorrat reicht , wie folgt zu verkaufen :
Gxfon *<£e -34 ,500 — IS .SQO
ZepSkiwe 1&MO & —
KTPe£ovzm@» hodiprima
K &eMewstoffie » doppeltb. . . . . 29 .50®
Arbeiterhosen , Damenstriimpfe , Socken , Decken ,

Baumwollgarne , fertige Dirndl für Kinder ,
alles zu billigsten Preisen !

Original „Weck
Einkochapparate ,Gläser

und Ringe
£ eingetroffen ! J

ALOIS BAYR
Porzellan -, Glas - und Steingut -Lager

INNSBRUCK
derzeit: Schlossergasse Nr . 4MSh, — —

In Ihrem eigenen Interesse
sollen Sie einen Versuch
machen : Billigste , reellste
Einkaufsquelle für

MitTPem
jeder Alt ,Eheringe u.Stein¬
ringe , Brillen , Zwicker ,
Schutzbrillen , Thermo¬
meter , Barometer , sämtl .
Reparaturen schnell , gut ,
billig (Barometer neu auf¬

richten ).

F.MI senior,» ®
Franz -Josef -Straße 111

Handelsschulgebäude
Optiker und Uhrmacher ,
Gold - und Silberwaren .

Kleine
Anzeigen!

Zwei Zimmer im neuen
Eisenbahnerhaus in Inns ,
brück, Knollerstraße, gegen
eine gleichwertigeWohnung
mit einem Genossenschafts¬
mitglied gesucht.

Lebensmittel - Einkaufsstelle
für Obdachlose
Znnsbmek

Laspingerstraße 16, gegenüber der
Volksschule Ladestelle Fischergaffe

gibt allen Obdachlosen auf Mitgliedskarte

10%Rabatt !!

Beste , billigste
und bequemste Einkaufstelle
für Fremde und Einheimische !

Warenhaus
Bauer-Schwarz
InnsM,Mma-ThmsMraBe 33-35
Gegründet 1868 Telephon Nr , 199

Größtes Kaufhaus der Stadt
On parle francaise Si parla italiano

English spoken

GGOG

Kaust Lose iSSÄKÄS Pp-i- Pr° r°s ,».«WKrone» ,
VVV ^ VVUU | 4v | vn ~ 'Ovi 'VlHVV ÜHjl

3u beziehen in den Banken und in der Kanzlei des Vereines in Innsbruck, Rennweg Nr. 6>
'Bet Abnahme von 10 Losen1 Los gratis, bei Abnahme vor: 50 Losen 10 Lose gratis, bei Abnahme von 100 LoLosen 20 Lose gratis.

Alpenländische Vereinsbank A.-G„ Innsbruck 1
Ecke Erler - und Museumstraße gf

Filialen . Kitzbühel Kufstein — Landeck— Lienz — St. Johann in Tirol — Wörgl. MH
Solide Pflege aller Zweige des Bankgeschäftes. ES

I ^ Einheimisches Geldinstitut ► S

Etgentumer , Herausgeber und verantwortlicher Schriftleiter : Major Alfons Dragoni , Innsbruck , Rennweg 6. — Druck: Buchdruckerei Ty.rolia , Innsbruck ,



Die heutige Nummer ist 4 Setten stark. preis 2000 Kronen

Der DWaOlofe
Sckriftleitung und Verwaltung :
Innsbruck , Rennrvey Nummer ti
/ Inserate nach Tarif / / und wohuunssnchende Nicht betteln , nicht bitten

Nur mutig gestritten ! / /

Organ des Vereines der Obdachlosen und Wohnungsuchenden in Innsbruck
Herausgeber und verantwortlicher Schriftleiter: Obmann Major a. D. Alfons Dragoni

Nummer 16 Innsbruck, 15. August 1924 Erscheint 14 tägig

Man lerne!
Die dringend notwendige Reform in der heutigen

WohnungspoMik .
Keines der vielen bestehenden Gesetze ist so

reformbedürftig wie das heutige Mietenschutzgesetz.
Seit Jahr und Tag wird über die Reform der heu¬
tigen Wohnungspolitik geschrieben und gesprochen,
aber geändert wird nichts . Dafür werden aber die
Schäden , die dieses Zwangsgesetz für die Gesamt -
bevölkerung und sür das Wirtschaftsleben , im be¬
sonderen aber für die Wohnungslosen mit sich
bringt , immer größer und schrecklicher. Private ,
Vereingungen , Körperschaften aller Interessen¬
gruppen beschäftigen sich mit der großen sozialen
Frage des Wohnungswesens , nur die höchste gesetz¬
liche Körperschaft , der N a t i o n a l r a t , schweigt
sich darüber gründlich aus . Dessen ungeachtet hat
sich die Erkenntnis allgemein Bahn gebrochen, daß
die heutigen Zustände es gebieterisch erheischen,
mit dem letzten Kriegsnotgesetz langsam aufzuräu¬
men . Leider ist auch diese menschliche und rein
wirtschaftliche Frage in das politische Parteileben
hineingezerrt und eben aus diesem Grunde sind
die Wege zu einer gründlichen Bereinigung des
Wohnungswesens mit allen möglichen politischen
Schwierigkeiten und Dogmen verrammelt . Dank
bc.r_ demago gischen Auswirkung bicjcr rein volks -
wirtschaftlichen Angelegenheit stehen wir in Oester¬
reich mit unseren Mietengesetzen in ganz Europa
vollständig isoliert da . Kein Staat , kein Bal¬
kan v o l k, hat so hundsmiserable Mietenschutz¬
gesetze, wie Oesterreich , welches yicht nur ein Raub
an den Hausbesitzern und ein Verbrechen an den
Wohnungssuchenden ist, sondern auch keinen Schutz
den Mietern gibt .

Wohl ist schon ein Großteil der Bevölkerung von
der Notwendigkeit durchdrungen , einen stufen¬
weisen Abba u der Zwangswirtschaft vorzu¬
nehmen , aber ebenso sicher ist das Mißtrauen gegen
unser Abgeordnetenhaus vorhanden , daß ohne
nötigen Nachdruck; von Seiten der durch diese Ge¬
setze am meisten Geschädigten nichts geschehen wird .

Wer ist geschädigt? Alle ! Die bestehenden großen
Gegensätze in der Wohnungsfrage zwischen Mieter
und Vermieter , dann die oft herrschende gegensei¬
tige Verbitterung lassen sehr einseitige und vorein¬
genommene Stellungnahmen seitens der einzelnen
Parteien erwarten , weshalb es fast unmöglich er¬
scheint, zu einer glücklichen Lösung der Frage zu
gelangen . Es wäre jedenfalls für Mieter wie Ver¬
mieter von entscheidendem Vorteil , wenn zwischen
den Mieterschutz -, Hausbesitzer - und Obdachlosen -
Organisationen Verhandlungen stattfinden wür¬
den , um auf Grund des Resultats der Verhandlun¬
gen dem Nationalrat und der Regierung z w e ck-
entfprechende Vorschläge machen zu
können .

Bei Verfassung von neuen Wohnungsgesetzen
sollen solgende Grundsätze zur Anwendung
kommen :

1. Auflassung aller bisher erschienenen
A u s n a h m s v e r o r d n u n g e n und Gesetze
und Inkraftsetzung der vor dem Kriege bestande¬
nen Gesetzbestimmungen , bei Festsetzung der not¬
wendigen Übergangsbestimmungen , insbesondere
betreffend das Kündigungsrecht .

2. Die finanziell Schwachen haben für Wohnun¬
gen nur einen Mietzins von 10 b is 15
Prozent ihres Gesamteinkommens zu entrichten
und sind für sie noch besondere Ausnahmsver¬
fügungen zu treffen . Für die übrigen Personen ist
der Mietzins im gegenseitigen freien Einverneh¬
men zwischen Mieter und Vermieter festzusetzen.

3. Damit die einzelnen Hauseigentümer , welche
den in Punkt 2 bezeichneten bevorzugten Personen ,
Wohnungen zu einem niedrigeren als den orts¬

Fremdenverkehr mb Wohnungsnot .
II

Die Wohnung in der Leichenkammer . ■— Elendsbilder .
üblichen Zins vermieten müssen, nicht Schaden er¬
leiden , haben die den vollen O r t s z i n s beziehen¬
den Hausherren jenen die entsprechende
Vergüt u n g zu leisten .

Diese Grundsätze finb gerecht und sowohl für
Mieter als Vermieter wohlmeinend , müssen daher
jeden Einsichtsvollen befriedigen . Zwischen Haus¬
eigentümern und Bewohnern aber wird dauernder
Friede herrschen .

Wir Wohnungslosen wollen keinen unvernünf¬
tigen Abbau der Mietengesetze , wir wollen nicht an
Stelle dieses saudummen Gesetzes ein genau so
minderwertiges setzen, sondern verlangen , daß alle
Berufenen , das sind alle wirtschaftlichen Faktoren
im Verein mit der Hausbesitzerschaft , den Woh¬
nungslosen und den Mietern , zur gründlichen Re¬
form der heutigen Wohnungspolitik zusammen tre¬
ten .

Der Antrag der christlichsszmlen yMmnaii'äte.
Knapp vor Schluß der heutigen Session des Ab¬

geordnetenhauses brachten die Nationalräte Koll -
mann , Reiner und Fink , sämtliche der christlich-
sozialen Partei angehörig , einen Antrag auf Ab¬
bau , bezw . Aenderung des gegenwärtig bestehen¬
den Mietenschutzgesetzes ein . In der Hauptsache
sieht dieser Antrag eine bedeutende Erhöhung der
Mietzinse vor . In dem diesbezüglichen Motiven -
bericht , der dem Antrag beigefügt wurde , wird
von der Entwertung der Rente , bezw . von dem
erhöhten unbezahlten Aufwand in Wohnungsfra¬
gen, von der Degradierung des Hausherrn zum
Sklaven des Mieters gesprochen, um zu dem
Schluß zu kommen , daß die von den Antragstel¬
lern angeregte Reform des Mietengesetzes durch¬
aus beit Ansprüchen der Vernunft und der fach¬
lichen Notwendigkeit entspräche . Der Gesetzent¬
wurf stellt gleich eingangs fest, daß der gesetzliche
Mietzins aus den Hauptmietzinsen in der
Höhe des tausendfachen Iahresmietzinses für 1924
zu bestehen haben wird . Dieser ist aus Grund des
Mietzinses zu ermitteln , der am 1. August 1914
vereinbart war . Dazu kommen noch die entspre¬
chenden Anteile an den Betriebs ko st en
(Rauchfangkehrergebühren , Kanalräumung , Was¬
sersteuer usw .), weiters die entsprechenden Anteile
an den lausenden öffentlichen Abgaben usw . Die¬
ser Mietzins gebührt dem Vermieter vom 1. Nov .
1924 an und erhöht sich

am 1. Februar 1925 auf das Zweitaufendfache ,
. am 1. August 1925 auf das Dreitausendfache ,
am 1. Februar 1926 auf das Viertausendsache ,
am 1. August 1926 auf das Fünftausendfache

und
am 1. Februar 1927 auf das Sechstausendsache

des im Jahre 1914 gezahlten Iahresmietzinses .
Die Christlichsozialen haben im vergangenen

Jahre ehrlich und offen nicht nur den Hausbesit¬
zern , sondern auch uns Wohnungslosen das Ver¬
sprechen gegeben, daß mit der unglückseligen bis¬
heriger : Wohnungspolitik gebrochen werden muß .
Nicht nur die Hauseigentümer leiden unter diesem
Gesetz so schrecklich, sondern auch alle jene Fami¬
lien , die auf eine eigene Wohnung warten — und
dies vergeblich . Wenn diese Zwangsgesetze , die sich
nicht einmal die Hottentotten und Botokuden auf
die Dauer gefallen ließen , nicht bald verschwinden ,

werden auch die ganze Volkswirtschaft und die
damit verbundene Arbeitslosigkeit überhaupt nie
in ein normales Gleichgewicht kommen .

Die Christlichsozialen haben die ganze Zeit der
parlamentarischen Tätigkeit seit den Neuwahlen
verstreichen lassen, ohne über das Kapitel „Woh¬
nungswirtschaft " überhaupt nur ein Wort zu ver¬
lieren . Erst knapp vor den Ferien wurde dieser
Antrag eingebracht . Er bedeutet nicht viel und wir
sagen im voraus , daß er in dieser Form und Fas¬
sung nie Gesetz wird . Wir kennen die drei Antrag¬
steller als tüchtige Parlamentarier und wundern
uns daher , daß dieser Gesetzentwurf so man -
g e l h a s t ausgefallen ist. Wir verweisen dabei ge¬
legentlich auf ein bereits angenommenes Gesetz in
der Tschechoslo w a k e i, datiert vom 25. April
d. I ., welches Gesetz ganz in dem Sinne unseres
Abbauprogrammes gehalten ist. Das böhmische Ge¬
setz sieht in U tip y j Uta ,v folgendes vor:
11. Große Wohnungen über 4 Zimmer sind bei

Freiwerden außerhalb des Mieterschutzgesetzes zu
betrachten .

2. Vermögende Mieter (von 1 Million tschech.
Kronen aufwärts ) stehen außerhalb des Mieter¬
schutzes. Gefchäftslokale von Gesellschaften oder
einzelnen Personen mit beweglichen oder unbeweg¬
lichem Vermögen von 15 Millionen tschech. Kronen
aufwärts , stehen gleichfalls außerhalb des Mieter¬
schutzes.

3. Wohnungen und Betriebsstätten können im
Falle eines Mietwechsels um beistmmte Prozent¬
sätze (20 bis 80 Prozent ) gesteigert werden .

4. Eine weitere Steigerung von 80 Prozent ist
bei allen Wohnungen zulässig , die fünf oder meh¬
rere Wohnräume haben , und wenn diese Wohnung
von so viel erwachsenen Personen bewohnt wird ,
als Zimmer vorhanden sind. Mietern mit einer
Steuervorschreibung von über 60.000 Kronen kann
der Mietzins bis zu 120 Prozent des Grundmiet¬
zinses erhöht werden . Dieses Gesetz trat sofort in
Kraft und wird durch ein neues im April 1925 er¬
setzt.

Die Tagespresse der führenden Zeitungen Oester¬
reichs hat sich mit dem Gesetzentwurf der Christlich-
sozialen Partei eingehend beschäftigt , hiebei aber
in den meisten Fällen ein unglaubliches Unver¬
ständnis über die Materie des Wohnungswesens
an den Tag . gelegt und die Angelegenheit ziemlich
offensichtlich parteipolitisch beleuchtet .

Zur Abänderung des Mietengesetzes macht die
„Christlichsoziale Arbeiterzeitung " folgende bemer¬
kenswerte Mitteilung :

„Der bezügliche Antrag Reiner , Fink , Kollmann
(stufenweise Erhöhung der Mietzinse bis zum 6000-
fachen Betrag der Friedensmiete ) wurde von kei¬
nem einzigen der christlichsozialen Arbeitervertre¬
ter unterschrieben . Er scheint außerordentlich ab¬
änderungsbedürftig zu fein , wenn er eine für alle
annehmbare Lösung des Mietenproblems herbei¬
führen soll.

Unser Wohnungselend hat seine Hauptursache in
der künstlichen Niedrighaltung der Mietzinse . Die
Häuser verfallen , weil der Mietzins kaum
die notwendigen Reparaturkosten deckt und es
können keine Neubauten stattfinden , weil keine
Hypotheken für ein ertragsloses Haus zu haben
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ohne wirtschaftliche Erschütterung nicht zu machen.
Aber daß man die ganzen Jahre nicht einmal den
Versuch unternommen hat , das ganze Wohnungs¬
wesen wieder allmählich in freie Wirtschaft überzu¬
leiten, ist recht betrübend . .Hier ist der Wider¬
stand gegen eine Wanderung der Mieterschutzge¬
setze mehr oder weniger auf die politische Einstel¬
lung der zwei großen Parteien zurückzuführen —
die eine hat keine Courage und die andere traut
sich nicht. Wir sind neugierig, ob sich in der neuen
Session der Nationalrat ernstlich mit dieser wichti¬
gen sozialen Frage beschäftigen wird .

Viel Zeitvergeudung verträgt jedoch ein
Großteil der Bevölkerung und die GesamLwirt-
schaft nicht mehr und dann wären alle Opfer der
Sanierung vollständig zwecklos gewesen.

Me Man ln Jugoslawien hm Mieterschutz abbaut.
Aus Meldungen aus Belgrad ist zu ersehen,

daß man in Jugoslawien ganz radikal darangehen
will, das Mieterschutzgesetz abzubauen.

Die Nachricht lautet :
„Im Laufe des Jahres 1925 wird das Mieter -

fchutzgefetz stufe n weise außer Kraft ge¬
setzt werden. Der Anfang wird damit gemacht,
daß vom 1. Jänner 1925 an die Hauseigentümer
die Vorkriegsmiete in Gold berech¬
net zu entrichten haben werden, während vom
1, Juli 1925 an den Hauseigentümern
das volle freie Verfügungsrecht über
ihre Wohtumgett eingeräumt werden wird. Aus¬
genommen hievon werden nur Staatsbeamte
und -angestellte und Offiziere sein, welche bis
1. Jänner 1928 unter dem Schutz der Ausnahme¬
bestimmungen stehen werden."
Unverständlich ist es uns , warum den Staatsbe -

diensteten und Offizieren Sonderrechte eingeräumt
werden.

Es ist nicht zu verkennen, daß ein derartiger ra¬
dikaler Abbau ein starker Eingriff in das gesamte
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Rofflanzemeni
IHM, Elps,
sowie alle Baumaterialien kaufen Sie g u t

8 und preiswert bei
8

OietoileE24
Telephon Nr. 1087/11.

Wirtschaftsleben ist. In der Zeit, da n e u e T e u e*
rungswellen an uns heranbranden und dis
Wirtschaftskrise noch lange nicht überwun-
den ist, will man in Jugoslawien mit einem Male
den gordischen Knoten durchschlagen. Die Meldung,
wenn sie sich bewahrheitet, bedeutet jedenfalls eins
entscheidende Tat.

Daß dadurch die allgemeinen Gehalts - u n b'
Lohnverhältnisse der PrivatangestMen
und Arbeiter eine gründliche Regelung erfahren
müssen, ist selbstverständlich.

Man erkennt, daß bei uns, wo gar nichts ge¬
schieht, die führenden Kreise noch sehr viel zu ler¬
nen haben — sogar von Völkern, denen man im
allgemeinen nachsagt, daß sie sich noch nicht auf der
„hohen Kulturstufe" unseres Volkes befinden.

WreiitBenWrfeüF niiB
WoWunZsnot.

Nach oberflächlicher Schätzung dürften wir in Tirol in den
Monaten Juli und August tägüch mindestens 30.000 Fremde
beherbergen. Bei einem,Tagesverbrauch von 100,000 K pro
Person bleiben in zwei Monaten ISO Milliar den im
Lande. Da wir aber außer den zwei Monaten eine Vor- und
eine Nochsoison haben und der Wintersport bei uns in guter
Entwicklung steht, so ist die Summe von 250 Milliarden, die
die Fremden in unser&md tragen, nicht zu hoch gegriffen.
Ohne über die Ungleichmäßigkeit der Verteilung der Güter
Worte verlieren zu"wollen, ist es sicher, daß dieses Geld aus¬
schließlich im Lande bleibt. Die Fremdensteuer, die das Land
anhebt, dürfte im heurigen Jahre gegen 10 Milliarden
betragen. Dieses Geld sollte zur Erstellung von
Wohnungen verwendet werden!

Ser ©frei im Znnsdmcker
WoHMKgsMSWlO.

In keiner Stadt herrscht eine so große Wohnungsnot wie
in Innsbruck, dafür wird auch für die Linderung deS großen
Elends von seiten der Gemeinde am allerwenigsten getan.
Das Bau Programm der Gemeinde Innsbruck vom
Jahre 1921 sieht die Errichtung von 17 vier stockhohen Reihen¬
häusern vor. Wir sind bereits in der zweiten Halste des
Jahres 1924 und doch haben wir erst weniger als die Hülste
dieser bereits im Jahre 1921 fertigzustellenden Häuser er,baut.

Um wenigstens einige Notwohnungen für die Zeit der aller¬
größten Wohnungsnot zur Verfügung zu hüben, wurden das
Garnifonsspital und die Trainkaserne für Wohnungen adap¬
tiert und im heurigen Jahr das KapfererscheSiechen *
h a u s. Nach mühesigen Verhandlungen und Vergeudung der
so kostbaren Bauzeit, wie wir es hier ja übrigens in Innsbruck
gewöhnt sind, wurden endlich elf Wohnungen des Kapfererschen
Siechenhauses mit 15. Juli bezugsreif. Der gemeinderät«
lickte Woünunasaussckmn. die dniin f-mnnip Stef-tam.

sollen. Dem war jedoch nicht so. Von den Wohnungsaus,
schußsihungen wurde dieser Punkt der Tagesordnung immer
wieder verschoben. Einmal war gerade der Leiter des Woh«
nungsausschusfes auf Urlaub, ein anderesmal war ein anderer
wichtiger Grund vorhanden und zum Schluß, als über die
Vergebung der genannten Wohnungen verhandelt wurde, brach
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sind. Ein erheblicher Teil der Arbeitslosig¬
keit ist aus die vollständige Stillegung der Bau¬
tätigkeit zurückzuführen. Daher haben Arbeiter
und Angestellte ein Interesse an einer erträglichen
Erhöhung der Mietzinse, die durch Belebung der
Bautätigkeit nicht nur Tausenden von Arbeitslosen
Arbeitsgelegenheit, sondern auch Aussicht auf Be¬
hebung oder doch Verminderung des Wohnungs¬
elendes schafft

Die von dem Antrag in feiner ganzen Auswir¬
kung beabsichtigte Erhöhung der Mietzinse geht
über das erträgliche. Ausmaß hinaus . Er hat auch
den Fehler , daß er keine Rücksicht darauf nimmt,
ob den Gehalts - und Lohnempfängern die Zahlung
des erhöhten Mietzinfes ermöglicht ist. Auch kann
einer Ausdehnung des Kündigungsrechtes des
Hausbesitzers die Zustimmung so lange nicht er¬
teilt werden, als die Wohnungsnot weiter anhält .

Die Sozialdemokraten nützen den Antrag be¬
reits in demagogischer Weise aus. Die Fehler deŝ
Antrages geben ihnen hiezu den Vorwand. Deutsch¬
land und Ungarn zeigen zwar deutlich, daß die
Aufrechterhaltung der bisherigen Mietzinse auch in
wirtschaftlich schwachen Staaten ein Ding der Un¬
möglichkeit ist. Doch was kümmert die Sozialdemo¬
kraten alles das, wenn sie nur ein Agitationsmate¬
rial haben, durch das sie die von ihnen so heiß-
ersehnte Macht erlangen und die heutige unglück¬
selige Wohnungspolitik verewigen können." "

Man lerne doch endlich von anderen Staaten ,
wenn man sich bei uns schon nicht dazu aufraffen
kann, selbständig ein vernünftiges Projekt auszu-
denken und durchzuführen, das uns aus dem gro¬
ßen Wohnungselend herausbringt .

Ueberoll Abbau der Mietsngefetze, nur bet uns
nicht.

Ueber all werden die letzten Kriegszwangsgesetze
abgeschafft und man trachtet die Schäden der letz¬
ten, so furchtbaren Jahre im Wohnungswesen zu
beseitigen. Die Wohnungszwangsgesetze, die eine
unbedingte Notwendigkeit während des Krieges
waren, sind merkwürdigerweise ttt allen Staaten
über die unbedingt notwendige Zeit beibehalten
worden. Aber heute sind in den meisten
Staaten diese Gesetze verschwuttbcn oder
noch für eine gewisse Zeit begrenzt beibehalten.
Nur bei uns geschah bis jetzt noch nichts! Obwohl
auch bei uns die sürchterlichen Schäden, die dieses
Zwangsgesetzder Gesamtbevölkerung und Wirt¬
sast verursacht, von allen Seiten einwandfrei er¬
kannt werden. Wir wollen keinen Vergleich mit
Deutschland machen, denn draußen ist die Sache
wesentlich leichter.

Die Sozialdemokraten haben sich int Reiche
einem vernünftigen Abbau der Mietengesetze kei¬
neswegs widersetzt. Sie klärten das Proletariat
vernünftig aus.

In anderen Staaten wieder ist die Wirtschafts¬
krise nicht so groß, daher auch der Widerstand ge¬
gen den Abbau nicht so mächtig. Sicher ist eines, in
Oesterreich ist ein Abbau der Wohnungszwangsge- I
setze und die Lösung der Wohnungsfrage überhauptI

Der Zusammenbruch der „Rubeag ".
Das traurige Ende einer großartigen Idee.

Die durch unser Blatt bekannt und berühmt gewordene
Ruhebank-Errichtnngs- und Verwertungs- Aktiengesellschaft
„Rnbeag" ist irach kurzem Bestände leider Gottes zusammen¬
gebrochen. Daran war nicht die Idee als solche schuld, sie
war großartig in ihrer Anwendungsmöglichkeit. Und das
traurige Ende ändert nichts an der Tatsache, daß in der Theo¬
rie damit eine Lösung der Wohnungsfrage gesunden worden
wäre, wenn die Praxis nicht eben auch hier einen Strich
dnrch die Rechnung gemacht hätte. Schicksal!

Die rührige Gesellschaft hatte den bis ins Detail ausge¬
arbeiteten Plan für die Unterbringung der Wohnungslosen
reibungslos ausgeführt. Die unzähligen Ruhebank-Wohn-
gelegenheiten tvaren planmäßig an allen Ecken und in allen
Anlagen aufgestellt und nachts glich die Stadt„Wallensteins
Lager". Der private Erfindungsgeist hatte für die mannig¬
faltigsten Abwechslungen in der Ausstattung gesorgt und sogar
an Wegweisern fehlte es nicht. Das Wohnungsamt nahm in
einem rührenden Aufruf von seinen bisherigen Pslegeoefoh--
lenen Abschied, sein umfangreiches Aktenmaterial wurde an
einen Altpapierhändler verkauft und sowohl der Mieter, wie
der Obdachlosenverein mußten mangels eines Betätigungs¬
felder ihre Auflösung beschließen. Alles schien sich in Wohl¬
gefallen aufgelöst zu haben und die Aktien der „Rubeag"
stiegen von Tag zu Tag.

Plötzlich fanden einige heimische Vereine das Bedürfnis, sich
intensiv zu betätige::, und zwar ausgerechnet im Nahmen der
Ruhebankunternehmung. Eine völkische Arbeitsgemeinschaft
verlangte, daß an Stelle der Nummern sür die Ruhebänke,
die unvölkisch arabisch oder römisch angebracht worden waren,
völkische Namen von Dörfern Südtirols gewählt werden. Der
Bekämpfungsverein für Unsittlichkeit forderte wieder unge¬
stüm eine Reihe von Maßnahmen zur Hintanhaltung aller
Erotik und zur Herbeiführung eines Jdealzustandes von Sitt¬

lichkeit, der beispielgebend sür die in den verschwiegenen
Wohnungen ihren Lastern stöhnenden übrigen Bewohner sein
sollte. Insbesondere sollten keine Kleidernägel an den Bän¬
ken angebracht werden, damit die unsittliche Gewohnheit der
schamlosen Entkleidung vor dem Schlafengehen von Vorneherein
unmöglich gemacht werde. Auch von politischer Seite setzte
matt dem Unternehmen hart zu. Die Parteien verlangten,
daß die Ruhebänke je nach der politischen Zugehörigkeit des
Mieters schwarz, rot, blau, schwarzgelb oder mit Hakenkreuz
gekennzeichnet und den Astermietern unter den Bänken die
Bedingung gesetzt werde, ihre Ueberzeugung der des Haupt«
Mieters anzupassen. Die „Rubeag" wollte sichs- mit keiner
Seite verderben und so erfüllte sie uacheiuander die Wünsche
von dreiundsechzig Körperschaften, einschließlich der Polizei und
der Landesregierung, die eine Reihe von Verhaltungsmaß¬
regeln herausgaben.

Und dieses Entgegenkommenwar die Ursache des Zu¬
sammenbruches. Es gab bald nichts als Übertretungen von
Vorfchristen, die unglaublichsten Vorkommnisse spielten sich
ab. Ein Bewohner einer schwarzrotgoldenen Bank hatte ein
wenig über den Durst getrnnkert und es war ihm dabei sein
geographisches Wissen verloren gegangen, so daß er den Namen
seiner Bank nicht mehr wußte. Da er im Dämmerzustände
auch farbenblind wurde, kam er an eine unrechte Bank und
weckte statt seiner Lebensgefährtin eine fremde Schwieger¬
mutter auf. Bevor er mit vielen Worten seinen Irrtum er¬
klären kirnte, hatte sie ihm handgreiflich beigebracht, daß er
auf falschen Wegen gewandelt. Die Folgen waren beiderseitige
Körperverletzungen und Gerichtsklagen/

Eitt nervöser Bankbewohner hatte einem Aftermieter unter
der Bank auf Grund der Polizeivorschriften, die er natürlich
irrtümlich auslegte, auch das Schnarchen als ruhestörend ver¬
bieten wollen, was sich der Aftermieter auf Grund von ver¬
schiedenen Landesregierungsverfügungen über den Schutz der
persönlichen Freiheiten der Ruhebankbewohner nicht gefallen
lassen wollte. Daraus steckte ihm sein Vermieter einmal zur

Hintanhaltung des Schnarchens über den Bankrand hinab
den Zipfel einer gebrauchten Windel in den Mund, woraus der
nach seines Vermieters Gesinnung klerikal gewordene Aster-
mieter in die frühere kommunistische Stimmung geriet und
eine große antiklerikale Demonstration für die Freiheit des
Schnarchens einberief.

Aber diese und tauseu.d andere Vorkommnisse hätten noch
immer nicht den Zusammenbruch herbeigeführt, wenn nicht
die Regierung des Königreichs Italien in den Bankbenen-
nungen nach Mtirolischen Dörfern einen feindseligen Mt er¬
blickt hätte. Der Vertreter des Königreiches protestierte beim
Landeshauptmann gegen diesen völkerrechtswidrigen Mt und
drohte mit Repressalien. Der Landeshauptmann bekam darob
einen roten Kopf und ordnete eine Nummerierung an, was
die Verwirrung nur vergrößerte, denn jetzt entstanden zur
Nachtzeit noch größere Irrtümer. Die Börse reagierte auf
alle diese Vorkommnisse und es gab eine Baisse in den Aktien
der „Rubeag", deren Kurs so ties sank, daß die Bäcker bei!
der Brotpreiserhöhung zur Beruhigung der darob erregten
Gemüter„Rubeag"-Mtien zum Einwickeln der Semmeln
benützten.

Die mit so großen Hoffnungen entstandene Gesellschaft brach
also zusammen. Das Wohnungsamtbeeilte sich, neue Listen
für die Obdachlosen und Wohnungsbedürftigen drucken zn
lassen, denn die Richebänke leerten sich bedenklich. Ein neuer
Mieterverein forderte die Wiederherstellung der abgebauten
Mieterschutzgesetze, der Obdachlosenverein reassumierte den
Auflösungsbeschluß und forderte die zwecklos gewordenen Bänke
an, um sie in den Papierfabrikenzur Erzeugung des Druck-
papieres für seine Zeitung vermahlen zu lasiert und der Er¬
finder der Idee der Ruhebank-Wohnungsfrage-Lösung mußte
auf der Polizei die protokollarische Erklärung abgeben, nicht
mehr nachts öffentliche Anlagen abzustreifen, damit ihm nicht
wieder Einfälle mit derart verheerenden Folgen in das alko¬
holisch erhitzte Gehirn kommen. Maral .
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ein ausgesprochen parteipolitischer Streit zwischen den
memderäten aus. Natürlich mußten sich deshalb die ge¬
quälten Menschen, die aus Erlösung aus ihren unerträglichen
Wohnungsverhältnissenwarteten, neuerdings mit GedM
wappnen. Endlich nachdem ein Part et polt 11scher
Kuhhandel zustande gekommen war, wurden diese Woh¬
nungen in der Sitzung am 7. August an 11 bestimmt würdige
Parteien vergeben.

Gin Martyrium zwischen Unter¬
mieter und Haupwartei.

Die HauptparteiE. K . . . n der seit 1920 der Zwangsbe¬
wirtschaftung unterworfenen Vierzimmerwohnung im Hause
Nr. 8 in der Brunecker Straße in Innsbruck brachte aber¬
mals gegen den ihr vom Wohnungsamts Zugewiesenen Unter¬
mieter, einen verheirateten, aktiven «üb kriegsbefchädigten
Bundesbeamten, die gerichtliche Aufkündigung des von ihm
und seiner Frau mit einem kleinen Kinde bewohnten Leer-
zrmmers ein, worüber diesen Monat verhandelt und die
Hauptpartei, wie bereits vor Zwei Jahren , kostenpflichtig ab«

/gewiesen wurde. Aufkündigungen sind, besonders gegenüber
' Untermietern, wegen Eigenbedarfes und unleidlichem Ver¬
haltens an der Tagesordnung und Zeigen vielfach die Härten
auf, denen die gänzlich entrechteten Untermieter ausgesetzt sind.
Im gegenständlichen Frlle handelt es sich aber um eine Spezia¬
lität, mit welcher der Untermieter seit Jahren gepeinig wird.
Nicht genug, daß in Sonderheit seine Frau , die, um die be¬
scheidene Hauswirtschaft in einem einzigen Zimmer zu führen,

, genötigt ist, die vitalster: Einrichtungen einer Wohnung mit
der Hauptparte zu teilen, versaht dieselbe unausgesetzt, der
Unterpartei das Wohnen in dem Zimmer möglichst zu ver¬
leiden und hat hiebei sogar Zu dem verwerflichen Mittel einer-
gerichtlichen Anzeige gegriffen, bei welchem Delikt bei er¬
wiesenem Tatbestände die ^ Wersten Strafen zu gewärtigen
wären. Mit welcher Hartnäckigkeit die Hauptpartei versucht,
sich in den Wiederbesitz des angeforderten Zimmers zu setzen,
geht auch daraus hervor, daß sie trotz aller Mahnungen und
Belehrungen, die Kündigung als vollkommen aussichtlos zurück¬
zuziehen, dieselbe ausrecht zu halten versuchte.

Wir haben uns in unserer Zeitung mit diesem Falle schon
wiederholt Beschäftigen müssen und sehen uns genötigt, noch
einmal darauf hinzuweisen, damit die 'maßgebenden Faktoreil
endlich Wandel schassen, damit einerseits der Hauptpartei die
Möglichkeit zum mutwilligen Prozessieren wegen Räumung
des bei ihr angeforderten Zimmers genommen wird und an¬
derseits der Untermieter zu einem geregelten Haushalte körn»
men kann. — Wir verkennen keineswegs die Schwierigkeiten,
die sich bei Vergebung der wenigen in Betracht kommenden
Wohnungen herausbilden, können aber auch auf keinen Fall
mehr länger zusehen, iuic beispielsweise ein junges Ehepaar
(bet Mann hat den ganzen Feldzug mitgemacht und ist krank
zurückgekommen, die Frau ist ebenfalls nicht ganz gesund) von
der Hauptpartei gepeinigt werden soll, während
aus Billigkeitsrücksichtenzwei ledige, alleinstehende Fräuleins
unbeschränkteHerreil einer großen Wohnung sind, die, wie es
sich nach Schluß' der oben erwähnten Verhandlung zeigte, zum
Dank für die zugesprochene Billigkeit über die Oesterreicher
schimpften.

Wir stellen daher an dieser Stelle neuerlich die Bitte, ent-
weder den Wohnungsbedarf im Sinne der zu recht bestehenden
Anforderung für den Untermieter zu vergrößern, wenn schon,
wie es scheint, keine zweckdienlichen Wohnungen verfügbar sind,
oder aber demselben ehestens eine gesunde Wohnung zuweisen
zu wollen, wobei zu berücksichtigen wäre, daß derselbe mit
einem neuen Wohnverhältnisse nicht vom Regen in die Traufe
kommt, wie es bereits in zwei uns bekannten irnd von uns
nachgeprüften Fällen gewesen ist.

Sie Wohnung in öer Leichen-
kaminer.

Früher war ttt der minderintelligenten Klasse die Schund¬
literatur stark verbreitet. In allwöchentlichen Fortsetzungen
wurden die gruseligsten Schandgeschichten bis zu 100 und 150
Heften unter der Arbeiterschaft verkauft. Die blutrünstigsten
Titel sür diese Romane wurden gewählt: Jack der Bachauf-
schlitzer, die Raubgräfin, Lebendig begraben, Der blutige
Knochen usw. — Ein aufreizendes erotisches Titelbild genügte
und die Kolporteure machten mit diesem Dreck die besten Ge.
schäfte.

Nun ist, Gott sei Dank, durch Aufklärung und kulturellen
Fortschritt diese Art „Literatur" vorn Markte verschwunden
und durch Zeitschriften, wie: „Ich und Du", „Adam und Eva"
usw. ersetzt, dafür sorgen sür Nervenkitzel unsere Tages¬
zeitungen.̂ Man braucht nur die Gerichtssaalnotizen, die
Ehrenbeleidigungsprozesse(zu 80 Prozent hervorgerufen durch
die heutige Wohnungsnot) oder sonstige Abhandlungen über
das Wohnungselend zn lesen und der Nervenaufpeitschung ist
Genüge getan. Perverse und sadistische Seelen finden ihre
Befriedigung bei diefer Literatur. Jeden Tag finden wir
erschütternde Bilder des Wohnungselendes in den Tages--
blättern. Vor einigen Tagen stand ein Bericht über das
Wohnungselend in einer kleinen ungarischen Stadt. Es wurde
darin wohl eines der schrecklichsten sozialen Bilder aufgerollt.
Ein Ehepaar mit sechs Kindern, vollständig obdachlos, nahm
-Quartier in der städtischen Leichenhalle, weil es ihr unmöglich
war, anderswo ein Unterkommen zn finden. Wurde ein Toter
zur gerichtlichen Obduktion in die Leichenhalle eingeliefert, so
zog die Familie während dieser Zeit ins Freie und kaum
jvar die Sezierung vorbei, so zog die Familie wieder ein.

Wenn mit diesem Wohnungselend nicht gründlich aufge¬
räumt wird, so werden wir bald ans die Kultur der Neerndev*
talmenschen herabsinken.

Elenösbiwer aus Innsbrucker
WohnungsverhäNniffen.

Familien im Obdachlosenasyl.
i3°n Berns Bäcker, ist mit Frau und vier Kindern

vollständig obdachlos. Die Familie wohnt zum Teil auf
einem Dachboden , zum Teil im Obdachlosenasyl.

Rudolf O., Tischler, wohnt mit seiner Frau im Obdach¬
losenasyl.

Der häusliche Herd ohne Ofen.
Karl M, bewohnt mit seiner Frau in der Gabelsberger-

straße ein Zimmer ohne Kochgelegenheit. Die Frau hat
untertags Mutter und Schwester bei sich.

Nicht einmal der Stall ist ihm gelassen.
Josef R. ist seit 8 Monaten obdachlos und hat bei seinen

Pferden im Stall geschlafen. Da derselbe aus dem Dienst
entlassen wurde, so ist ihm mich diese Unterkunft genommen.

Mitteilungen.
Unsere Aktion: Kranke Frauen mib Kinder wir Obdachlosen

aufs Land

hat weiters folgenden Personen einen Landaufenthalt ermög¬
licht:
Eisenbahnersfrau Marie G. mit 2 Kindern

nach Steinach K 1,000.000,—
Marie D. (Waggonbewohner) nach Rum K 250.000,—

An Unterstützungen für schuldlos Telsgierte und sonstige
durch die Wohnungsnot ins Elend geratene Familien wurden
verteilt:
Frau AugusteF., eine verschämte Arme, die

nicht einmal das Geld hat, ihr Gafthof-
zimmer zu bezahlen, einst in glänzenden
Verhältnissen lebte, K 500.000,—

Johanna K., Putzerin, wohnt mit Tochter und
Enkelin in einem Elendsloch, wo das kleine .
Enkelkind von Ratten schon angenagt wurde, K 800.000,—

12 Familien mit Beiragen unter K 100.000,
in Summe: K 830.000,—

*

Die Effekte ulotterie des Obdachlosenvereins. Wie bereits
mitgeteilt, hat sich das alte. Lotteriekomitee aufgelöst und wurde
durch ein neues ersetzt. Das ganze Lotterieurrternehmen wurde
auf die breiteste Grundlage gestellt. Zum technischen Leiter
wurde einstimmig Gemeinderat Wanke r gewählt. Die in
Kommission befindlichen Lose werden zwecks Abstempelung für
die Neuausgabe vorläufig eingezogen; durch lebhafte Propa¬
ganda und einen neuen Spielplan hofft das Komitee mit
Sicherheit, den Ziehungstermin bereits auf den Monat Okto¬
ber Verleger: zu können. Die Gewinste sind in den Hof.
stalluugen, Rennweg 6, wieder trefferweise geschlichtet und
nachmittags der allgemeinen Besichtigung zugänglich.

Austritt ans der Tirsler Ballgesellschaft. Der Verein der
Obdachlosen und Wohnungsuchenden, der bei Beginn des heuri¬
gen Jahres die Tiroler Baugesellschaft gegründet hat und dem
bisher die Obmannstelle im provisorischen Aufsichtsrate ein¬
geräumt war, ist aus der Baugesellschast ausgetreten. Ski
statutengemäß alle Genossenschaftsmitglieder mit Ausnahme

| des Vorstandes auch Mitglieder des Vereines der Obdachlosen
sein müssen, wird die Leitung dieser Organisation jederzeit
für die statutarischen Rechte der Mitglieder eintreten. Der
Verein der Obdachlosen hat diese Baugesellschaft nur unter
der Voraussetzung gegründet, daß die Behörden irnd Groß¬
organisationen aktiv teilnehmen. Nachdem die beigetretenen
großen Interessenvertretungenund die Behörden aus dem
Aussichtsrate der Baugenossenschaftausgetreten find, ist sür
den Verein der Obdachlosen vorläufig die Unmöglichkeit ge¬
geben, im Aussichtsrate der Tiroler Baugesellschaft eine Funk¬
tion ausüben zu können.

Briefkasten.
H. K. In der Höttingerau, Huterweg2, 4. Stock, ist eine

Wohnung nun schon seit über einem Monat frei, ohne daß sich
anscheinend das Wohnungsamt in Hölting darum kümmert.

D. F., St . Pölten. Ihre Anfrage wird am besten durch
eine Rede des Nationalrates S chön st eine r beantwortet.
Dieser referierte kürzlich in Wien in einer von der Orts¬
gruppe Rudolfsheim der Vereinigung deutscher christlicher
Mieter einberufenen Massenversammlung. Er bedauerte, daß
die Sozialdemokratie mit ihrer demagogischen Wahlparole vom
15.000sachen Friedenszins' die Parteipolitik in diese Frage
hineingetragen habe. Die Erhöhungen aller Abgaben an die
Gemeinde für Gas, elektrisches Licht, der Kanalräumer- und
Rauchfangkehrergebnhren, welche nach dem Balorisierungs-
schlüssel vorgeschrieben werden und auch von den kleinsten Mie¬
tern unter Betriebskosten geleistet werden müssen, dazu die
bevorstehendeungewöhnliche Erhöhung der Wohnbausteuer er¬
schweren durchaus eine ersprießliche Lösung der Frage. Er
empfahl, das Mietengesetz in folgender Weise zu ändern: Der
Kündigungsschutz bleibt solange unverändert aufrecht, bis ge¬
nügende Wohnungen geschaffen sind, was durch die private
Bautätigkeit, wobei Arbeiter rrnd Gewerbetreibende Verdienst
sinden, geschehen könne, daher stufenweise Mietzinsbildung
unter Berücksichtigung der wirtschaftlichen Verhältnisse der
Mieter, Unterscheidung zwischen altem und neuem Besitz.
Ausländer sollen nicht denselben Mieterschutz genießen wie die
heimatlichen Mieter. Bei Schaffung eines „Ansgleichsfvnds"
sei dieser durch das Mim stemmt si.tr soziale Fürsorge zn über¬

nehmen, um jeder einseitigen parteipolitischen Verwaltung
entrückt zn sein.

Eifriger Leser. Das sind Nichtigkeiten. Zum Nervös-,
werden haben wir keine Lust und nehmen uns dazu keine Zeit«
Wenn andere anderer Ansicht sind oder Dinge herauslesen
wollen, die nicht drinnen stehen, so muß dies für einen Redaö«
teur gleichgültig bleiben und gibt keinen Anlaß zur Aufregung«
Von einem Ochsen kann man nur Rindfleisch fordern.

Turnusvereinshausbewohner. Sie haben mit Ihrer Be-?
hauptung vollständig recht. Wenn die Gemeinde nicht bald
energisch einschreitet, so werden im Tnrnnsvereinshans Zu¬
stände einreißen, die der Stadt keinesfalls zur Ehre gereichen
dürften. Ein Skandal und eine Niedertracht sondersgleichen
ist es auch, wenn inan Familien, die sich irr dieser Mietkaserne
todunglücklich fühlen, schon über 4 Jahre in dieser Notuttter̂
kirnst beläßt. Die von der Stadt geschaffenen. Notunterkünfte
sollen ausschließlich an Familien, die durch eigenes Verschulden
delogiert wurden und an Parteien vergeben werden, die durch
ihr unleidliches Verhalten für Normalhäuser schwer in Be-,
tracht kommen. Dies gilt besonders für den Mietstall des
Turnusvereinshauses. Der größte Teil der Bewohner dort»
selbst ist mit Recht unzufrieden. Und nun reißen auch noch
solche skandalöse Zustände dortselbst ein.

Resaruwerband Wie». Schreiben vom9. ds. erhalten. Dank
hiefür. Brief folgt.

ProfessorW. K., Wien. Solange der Bankzinsfuß so bleibt
(er wurde in den letzten Tagen sogar noch erhöht!), ist an
eilte rege Bautätigkeit nicht zu denken. Die wenigen gemein¬
nützigen Baugenossenschaften, welche überhaupt praktisch etwas
tun, haben Schwierigkeiten zu überwinden, denen auf die
Dauer niemand gewachsen ist.

Sch., Innsbruck, Baracke. Wir haben beim Gemeinderat
Innsbruck gegen die Art der Wohnungsvergebungen im Kap-,
fererschen Siechenhaus protestiert.

Volkssturmleser, .Kufstein. Der Artikel Wohnungsbau und
soziale Frage im „Volkssturm" vorn 10. August findet nicht
unfern Beifall. Abgesehen vom Inhalt strotzt die ganze Ab¬
handlung von Stusfeu: Wer versteht: „Auflösung und Pulve*
risienmg des Organischen" : „Durchdringung der Mechanik
durch einen Gememschäftsgeist"; „liberal-atomistisch ntechaitU
frische Auffassung"; „Masfenpserch"; „natürlicher Organismus
oder rationalistischer Mechanismus" usw. — Johannes Scheer
war auch ein Worteneubilder— aber ein guter.

Spenden für den Obdachlosen-Verein.
Frz . Baurs Söhne 1,500.000, Innsbrucker Spinnfabrm

1.500.000, Bürger !. Brauhaus 1,500,000, Karl PollaL 20.000,
Will). Heinl 10.600, WarenLredithaus Fortuna 50.000, Pifar
Pradl 20.000, Karl Norer 100.000, Anton Konstantin : 50.000,
Frz . Streit 20.000, Ehrhard Bolik 30.000, Chabefafabrik
100.000, Vinzenz Rollo 20.000, Schwienbacher u. Dunqler
100.000, M. Hellmeter 10.000, Tiroler Kunstverlag 50.000,
Gasperl u. Schladeck 20.000, B. Kneringer 10.000, S . Stein -
lechner 20.000, Jaworsky Louis 150.000, Alois Äußerer
20.000, Deutsche Berkehrsgewerkschaft 10.000, Anton Rüchel
5000, K. Guttruaun 100.000, unleserlich 100.000, Gebr. Miller
03. m. b. H. 100.000, Saggen -Apo theke 10.000, Theiner 50.000,
Max Gelber 50.000, Hans Pallhuber 100.000, Angerer-Wat -
tens 20.000, Anton Köfler-Wattens 50.000, D. Svarovsky
100.000, Papierfabrik Wattens 300.000, Tonwerk Fritzens
200.000, Romed Angerer 50.000, Tirolia -Werk Schwaz 50.000,
Ferd . Mofer-Schrvaz 30.000, Haus Orglers Witwe-Schrvaz
50.000, Ludwig Weber-Schwaz 50.000, Matth . Ettel -Schwaz
50.000, Walküren -Apotheke Schwaz 50.000, Osw. Schwitzer-
Schwaz 10.000, Josef Kirchmayr-Schrvaz 80.000, Ernst Baum-
gartner -Schwaz 50.000, Gebr. Stemberger -Schwaz 50.000,
Antonie Jäger -Schwaz 50.000, Beti Schmid-Schwaz 50.000,
Georg Augerer-Schwaz 20.000, Georg Schrvab-Schwaz 30.000,
Dr . Heirrr. Ortwein -Schwaz 50.000, Dr . Heinr . Rochelt-
Schrvaz 50.000, August Heubacher-Schwaz 50.000, Sebastian
Heiß-Schwaz 50.000, Hugo Pran -Schwaz 10.000, Ludwig
Burzler -Schwaz 70.000, Bayr . u. Tir . Serrsenunion 500.000,
Jenbacher Holz-Industrie 100.000, Gubert 5ialkgruberrbesitzer
100.000, Georg Ramminger 50.000, A. Gredler u. Sohn
20.000, A. Fischer-Jenbach 50.000, A. Bockstaller u. Co.-
Jenbach 100.000, Hans Fels -Ienbach 50.000, Jos . Recheis-Hall
250.000, Dr . Kathrein -Hall 100.000, Heinr . Frieden -Landeck
50.000, Grerrter u. Plattner -Landeck 50.000, Bezirkshaupt -
mannschaft Imst 100.000. Brauerei Starkenberg 100.000,
Jenny u. Schiudler 100.000, A. Glötz, Fleisckh. Imst 50.000,
Jos . Würtenberger -Jmst 100.000, M. Moyle-Jmst 50.000, Jos ,
König-Imst 20.000, Innsbrucker Spinnfabrik 200.000, Gebr .
Knapp-Abfanr 100.000, Unterberger u. Co., Innsbruck
100.000, Ortner u. Stanger , Innsbruck 100.000, Helene Hu-
ber-Inusbruck 50.000, Königs Hotel u. Wlrtsch. 50.000, Be-
zirkshanptmannschast von Kufstein 100.000, Stadtmag ist rat
Kufstein 200.000, Bürgerin . Pirmoser -Kufstein 100.060,
Matth . Seisl -Kufstein 50.000, Ed. Lippott-Kufstein 50.000,
Ant . Jvanko -Kufsteiu 50.000, Ambros-Kusstein 50.000, Kufst«
Lack- und Farbenfabrik 50.000, Frz, Schweiger-Kufstein
30.000, Wilhelm Köhle-Kufstein 50.000, Anton Heiserer-Kuf-
stein 20.000, Rud. Kögl-Kusstein 100.000, Schneider in Mark
gosp., Lllois Kraft -Kufstein 200.000, C. E. Noeperl-Kufstein
30:000, Ant. Schmidt-Kufstein 30.000. A. Kaß-Kufstein 30.000,
Irrt . Transport -Ges.-Kuffteiu 100.000. Hotel Drei König,
Kufstein 100.000, Karl Link 50.000, Alp. Bau - u. Holz-A.-G.
100.000, Jos . Dillersberger -Kufstein 100.000, S . Moser u. Co.,
Kufstein 50.000, Skordarasi -Jnnsbruck 50.000, Case Hunger -
burg-Junsbruck 30.000, Anton Dietrich-Innsbruck 20.000,
Mart . Storf -Reutte 10.000, Brauerei Neutte 50.000, Bezirks -
hauvturarrn Ethureier-Reutte 20.000, Franz Storf -Reutte
10.000, Wilh. Strauß -Reutte 10.000, Adolf Bock-Reutte
10.000, Dr . Steru -Reutte 50.000, Gahran Profper -Reulte
10.000 Kronen.

Allen hochherzigenSpendern im Namen der Sache, die wir
vertreten , den wärmsten Dank . Wir bitten , auch in Zukunft
die gute Sache nicht zu vergessen.
Verein der Obdachlosen rrnd Wohnungsuchenden, Innsbruck,
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Installationen von Hotels , Sanatorien , Zinshäusern und Villen

Tempistraße
5

Telephon Nr. 453
Haller L Ortner in Innsbruck Haymongasse

4
Telephon Nr. 453

HochdruckwasserleiLungen, großes Lager in Gas - und Kohlenbadeöfen sowie Badewannen und Spültischen

WOG

Fontiere
Gegründet 1864

Allgemeine Versicherungs -Anstalt
Direktion Wien

Repräsentanz für Tirol:
Innsbruck

Ädamgasse9, 2. Stock
Lebens-, Feuer-, Einbruch-, Haftpflicht-,
Unfall-, Glasbruch-, Transport -, Valoren-,

Hagel-Versicherungen
Er G G GGOOGOOGOGOO

Mcfoäungr
Wegen vorgeschrittener Saison bin ich imstande , fol¬
gende Waren zu tiefreduzierten Preisen , solange der

Vorrat reicht , wie folgt zu verkaufen :
Oxf &vdie 14 »5 @0 — 7Ö.5©©
ZepfiiiPC — 29 *000
Kretonne » hodiprima l @»5GO
ItieidLewst &fSe , doppeltb
Arbeiterhosen , Damenstrümpfe, Socken , Decken,

Baumwollgarne , fertige Dirndl für Kinder,
alles zu billigsten Preisen !

] AKR£

Original „Weck“
Einkochapparate ,Gläser

und Ringe
|f eingetroffen !

ALOIS BAYR
Porzellan -, Glas - und Steingut -Lager

INNSBRUCK
derzeit : Schlossergasse Nr . 4

In Ihrem eigenen Interesse
sollen Sie einen Versuch
machen : Billigste , reellste
Einkaufsquelle für 4088

Mt 'pem
jeder Art , Eheringe und

Steinrin <>e, Brillen ,
Zwicker , Schutzbrillen ,

Thermometer , Barometer
sämtl . Reparaturen schnell ,
gut , billig (Barometer neu

aufrichten ).

Keil senior,Selwe
Franz Josefstraße 111

Handelsschulgebäude

Kleine
Anzeigen!

Zwei Zimmer im neuen
Eisenbahnerhaus in Inns¬
bruck, Knollerstraße, gegen
einegleichwertigeWohnung
mit einem Genossenschafts¬
mitglied gesucht.

Lebensmittel - Einkaufsstelle
für Obdachlose

3nntörudf
Äaspingerstraße 16, gegenüber der
Volksschule Äallestelle Fischergasse

gibt allen Obdachlosen auf Mitgliedskarte

1«7. Rabatt!!
r '“ — |

Beste , billigste
und bequemste Einkaufstelle
für Fremde und Einheimische !

Warenhaus
Bauer Schwarz
Innsbruck, Harä-Theresien-Straße 33-35
Gegründet 1868 Telephon Nr . 199

OrSBtes Kaufhaus der Stadt
On parle francaise Si parla italiano

English spoken
Optiker und Uhrmacher ,
Gold - und Silberwaren .

lilllIhllllHlllllllill mm
ilii!l!!l!!!lil!l!!llffllilil!iiiii!lli!l! lilllilll llilllillli llllllllllllillllllll

Kaust Lose säs i
mWm 2u beziehen in den Banken und in der Kanzlei des Vereines in Innsbruck, Nennweg Nr.6, und im Kachol.Arbeitersekretariat, Znnsbrtrck, Bürger-

straße 10, 1. Stock.

illili inmm

| Alpenländische Vereinsbank Ä»~G,ß Innsbruck
rä Ecke Erler - und Museumstraße

B
m
B
m

m
Filialen : Kitzbiihel — Kufstein — Landedz — Lienz — St. Johann in Tirol

Solide Pflege aller Zweige des Bankgeschäftes .
<4 E inheimisches Geldinstitu t

Wörgl .

► m

Eigentümer , Herausgeber und verantwortlicher Schriftleiter : Major Alwins Dragoui , Innsbrucks Reunweg 6. — Druck: Buchdruckerei Tyrolia . Innsbruck .
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Die heutige Nummer ist 4 Seiten stark.
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Vreis 2000 Kronen.

Der Dbdachß - fe
Schriftleitung und Verwaltung
Innsbruck , Rennweg 91 ttmittet 6
/ Inserate nach Tarif / / un - rV»hit<i«gf « chet»de Nicht betteln , nicht bitten ,

Nur mutig gestritten ! / /

Drgan des Vereines der Obdachlosen und Wohnungsuchenden in Innsbruck
Herausgeber und verantwortlicher Schriftleiter: Obmann Major a. D. Alfons Dragont

Rümmer 17

Die neue Nationalmls-
©efffon.

Die Nationalratsferien sind vorbei und die
Volkstribunen hemmen , in den nächsten Tagen
wieder in Wien zusammen , um des „Volkes Wohl "
zu beraten . So stellt es sich nämlich der naive
Staatsbürger vor , der bei den Wahlen seinen
Stimmzettel abgibt und dabei überzeugt ist, daß
der Erwählte getreu seinen Versprechungen vor¬
der Wahl und getreu dem Programm der von ihm
vertretenen Partei keine anderen Sorgen hat , als
nur das Beste sür das Volk zu tun . Der Staats¬
bürger leidet ungeheuer unter den Verhältnissen
und er denkt sich, wenn auch die Volksvertretung
in Parteien gespalten ist, werden doch alle Natio¬
nalräte nichts anderes als nur das Gute sür ihre
Wähler erreichen wollen .

Aber der Wähler existiert sür den Abgordneten
meist nur vor der Wahl , wo es auf -die Stimmen
ankommt . Nach der Wahl ist die Geschichte anders .
Ter Nationalrat ist dann ein kurioser Herr . Stets
hat er eine Aktentasche unter dem Arm . denn diese
gibt ihm ein wichtiges Ansehen , als ob sein Kopf
nicht ausreiche , um alles Nützliche zu fassen , das
er für die Wähler schaffen will . Die Akten in der
Tasche scheinen seine größte Sorge . Er läuft ge¬
schäftig von Amt zu Amt , von Sitzung zu Sitzung
und wenn der Wähler sich an ihn um Hilfe in
einer Angelegenheit wendet , so zeigt er ihm die
Aktentasche , schaut ungeduldig auf die Uhr und
hat — momentan keine Zeit . Ein andermal , mein
L'.eber ! Läßt der Wähler nicht locker , so zieht der
Nationalrat mit einer Gebärde der Ungeduld sei¬
nen Block heraus , macht sich einige Notizen im
Fluge , versenkt das Blatt in seine Aktentasche ,
macht noch rasch Versprechungen , läßt den lästigen
Wähler nicht mehr zu Worte kommen und kompli¬
mentiert ihn zur Türe hinaus . Jawohl , die Natio¬
nalräte sind sehr beschäftigte Leute ohne Maximal -
arbeitszeit , sind immer um die Wege — aber lei¬
sten sie auch etwas ?

Die Mühle klappert , aber meist geht sie nur leer .
Die Abgeordneten tun das , was die tägliche 'Agi¬
tation ihrer Partei von ihnen verlangt . Sie müs¬
sen natürlich alles das besorgen , was die Partei
braucht , um nach außen zu zeigen , daß sie die
alleinseligmachende Partei ist. Es wird nur sozu¬
sagen für den Tagesbedarf gearbeitet ; große Pro¬
bleme werden im weiten Bogen umgangen , denn
das sind meist sehr Kitzliche Dinge , die man lieber
nicht in Angriff nimmt .

Für die Bevölkerung sind die wirtschaftlichen
und kulturellen Fragen des Wichtigste . Das erste
natürliche Gebot des Menschen ist die Nahrung ,
das erste kulturelle Gebot Kleidung und Woh¬
nung . Man sollte meinen , daß die Menschen in
dieser Hinsicht wenigstens notdürftig versorgt sind ,
was aber leider nicht der Fall ist. Solange aber
dieser Zustand besteht , sollten die Berusspolitiker
ihre Köpfe nicht mit anderen Dingen beschweren .

Wie sieht es mit der unseren Leserkreis beson¬
ders wichtigen Wohnungsfrage aus ? Viele
tausende Bundesbürger leiden seit Jahren unter
der ungeheuren Wohnungsnot und immer wieder
vermehrt sich deren Zahl . Die Mittel der Abhilse
werden von den politischen Gesichtspunkten aus
betrachtet und beurteilt . Die christlichsoziale Partei
stellt einen Antrag aus Abbau des Mieterschutz -
gesetzes , der in der Hauptsache einen politischen
Zweck verfolgt u . so gehalten ist, daß er den schärf¬
sten Kamps auf der Gegenseite Hervorrust u . daher
nicht Gesetz werden kann . Was ist damit den Woh¬
nungssuchenden geholfen ? Sollen sie sich mit dem
guten Willen begnügen und weiterhin ihr Elend
tragen ? Die andere Seite begnügt sich damit , den
Antrag leidenschaftlich zu bekämpfen , um ihren

Innsbruck, 1. September 1924 Erscheintl4 tägig

Me ich zu einer Wohnung kam.
Innsbruck—die Stadt der Widersprüche.
Die teuerste Stadt , die meisten Fremden , die schwersten Lebensbedingungen , die lustigste Stadt und die

größte Wohnungsnot .

Pensionisten aufs Land. — ElendsbUder.
Das nennt siffi Uüclcrsdmtz?

msssmsmjssßsmxasBBesBsts&

politischen Anhängern gerecht zu werden , unter¬
läßt es aber , andere positive Anträge zu stellen ,
wie der Kulturschande ein Ende bereitet wird .

Wir haben immer schon betont , daß dieses Wett¬
lausen um die Gunst der Wähler ein Verbre¬
chen ist, daß eine richtige ! Volkspolitik nur darin
bestehen kann , alle beteiligten Kreise zu ernster
Beratung zusarnmenzubringen , um einen Ausweg
zu finden aus dem Sumpf , in den uns die Kriegs -
gefetzgebung in der Wohnungsfrage gebracht hat .
Ein Machtgebot : Du mußt ! und ein kategorisches
Niemals ! führt nur dazu aaß es eben beim Alten
bleibt . Und beim Alten kann und darf es nicht
bleiben , still ein Teil der Bevölkerung , der immer
größer wird , nicht kulturell verelenden . Was nützt
es , wenn die Sozialdemokraten den Zementzoll
mit Recht als bauverhindernd bekämpfen und die
Christlichsozialen das Mieterschutzgesetz als eine
Behinderung der Bautätigkeit abschaffen wollen ?
Beide Parteien bekämpfen diese ihre Bestrebun¬
gen und der Effekt ist , daß beide bauhindernden
Umstände bestehen bleiben . Daraus kann man er¬
sehen , wie die Einstellung auf den rein politischen
Standpunkt die Wohnungsfrage niemals der Lö¬
sung zuführen kann . Es nützt auch nichts , wenn
die Sozialdemokraten auf ihre Wiener Wohnhaus¬
bauten Hinweisen und den anderen Gemeinden
und Landern zurufen : Macht es uns nach ! Die
Wohnungslosen der anderen Städte und Länder
haben nichts von diesem guten Rat , denn die bür¬
gerliche Politik geht eben andere Wege als die
sozialdemokratische Politik . Trotz der sozialdemo¬
kratischen Gemeindeverwaltung oder vielmehr we¬
gen ihr . denn das ganze Bestreben der sozialdemo¬
kratischen Mehrheit im Wiener Gemeinderate ist
darauf gerichtet , das Wiederaufleben der privaten
Wohnbautätigkeit zu verhindern , herrscht auch i n
Wien noch immer eine große Wohnungs -
n 0 t. Die Sozialdemokraten wollen unter keinen
Umständen einen , wenn auch stufenweise vor sich
gehenden Abbau des geltenden Mieterschutzgesetzes
zulassen , tmich das der private Wohnungsbau ver¬
hindert wird , weil der Hausbesitz ausgehört hat ,
eine Kapitalsanlage zu sein , die eine bescheidene
Rente abwirft wie vor dem Kriege . Auf diese
Weise ist es den Sozialdemokraten gelungen , in
Wien und wohl auch anderswo jede private Wohn -
bäutätigkeit nahezu gänzlich zu unterbinden und
den Bau von Wohnhäusern als M 0 n 0 p 0 l an
sich zu reißen . Denn nur die sozialdemokratische
Gemeinde Wien ist mit ihren in die Hunderte von
Milliarden gehenden Einkünften in der Lage , eine
großzügige Bautätigkeit zu entfalten . Und sie baut
Wohnhäuser in einer Art , die . sie früher als „kapi¬
talistische " Baumethode schärfftens bekämpft hat ,
sie baut Zinskafernen in der Form von Riesen¬
häuserblocks . Sie baut sie, weil sie in diesen Zins¬
kasernen die in ihnen wohnenden Partein agita¬
torisch in der Hand hat . In diesen Zinskasernen
bekommen meist nur Leute Wohnungen zugewie -
sen , die Sozialdemokraten sind oder die
sich für die Sozialdemokratie gewinnen lassen . Das
wird der sozialdemokratischen Partei ermöglicht ,
weil sie als herrschende Partei in Wien auch das

Wohnungsamt beherrscht . Gelingt es aber einmal
einer anders gesinnten Familie in einem solchen
Gemeindehause eine Wohnung zu erhalten und es
kommt das „ruchlose Verbrechen " , kein Genosse
zu sein , an den Tag , so wird sie von den anderen
sozialdemokratischen Mietern „hinausgebissen ", in¬
dem ihr das Wohnen in dem Hause einfach unmög -
lich gemacht wird . Es hat sich ereignet , daß die
sozialdemokratischen Mieter in einem solchen
Wohnhause von der Gemeinde durch eine von allen
Parteien , unterschriebene Eingabe das Ausmieten
einer nichtsozialdemokratischen Familie verlangt
haben und daß diesem Verlangen von der sozial¬
demokratischen Stadtverwaltung Rechnung getra¬
gen wurde . . . Ein weiterer Vorteil , der den
Sozialdemokraten aus dieser menschenfreundlichen
Politik erwächst , ist die unumschränkte Macht , mit
der sie durch ihr Wohnbau -Monopol das B a u g e«
w e r b e und alle damit verbundenen Erwerbs -
zweige beherrscht . Denn es liegt doch auf der Hand ,
daß Aufträge nur an jene Firmen und Geschäfts¬
leute vergeben werden , die sich zur roten Couleur
bekennen . Die sozialdemokratische Gemeinde Wien
bringt das Geld für ihre Wohnungsbauten in erster
Linie aus * der W o h nbausteuer auf , zu der
bekanntlich jetzt auch die Mieter kleiner Wohnun¬
gen herangezogen werden . Aber die sozialdemo¬
kratische Stadtverwaltung baut aus dem Erlös
dieser drückenden Abgaben nicht etwa nur Woh¬
nungen für das Volk , sie führt auch M 0 n u in e n -
tal bauten aus . die in der Zeit der bittersten
Wohnungsnot allem sozialen Empfinden hohn -
fprechen . In Favoriten ist jetzt ein städtisches
R i e f e n b a d im Erstehen , das Ende 1925 fertig
sein wird . Es soll das größte Warmbad Europas
werden . Der Bauaufwand für dieses Riesenbad
beträgt nach einem sozialdemokratischen Blatt ge¬
gen hundert Milliarden Kronen . Rein¬
lichkeit ist gewiß recht schön, aber so lange es noch
Familien gibt , die mit ihren Kinden unter den
schlechtesten gesundheitlichen Verhältnissen in Ei¬
senbahnwaggons kampieren müssen , und wenn
ohnehin die vorhandenen Bäder so ziemlich aus¬
reichen , so gäbe es für derartige Riesensummen doch
noch dringendere Verwendung . Solche mit einem
Aufwand von hundert Milliarden errichtete
Prachtbauten sind Auswüchse sozialdemokratischer
Großmannssucht .

Solange die Wohnungsfrage von Politik be¬
einflußt wird , kommt sie nicht zur Lösung .
Als Kulturfrage aufgefaßt , muß sie gelöst werden
und kann es auch . Aber nicht im Kampf , sondern
durch ausrichtiges Wollen am Beratungstisch .

Dem nun wieder zusammentretenden National¬
rat möchten wir daher zurufen : Geht ernstlich da¬
ran , die Wohnungsfrage endlich zu lösen , bevor es
zu einer kulturellen und dann vielleicht auch zu
einer politischen Katastrophe kommt ! Heute ist
eine Lösung bei gutem Willen noch zu finden , spä¬
ter kanp die zertrümmerte Kultur nicht mehr oder
nur mit ungeheuren Opfern wieder aufgerichtet
werden . Die Wohnungsbedürftigen find heute noch
ein resigniertes Volk , das sein Elend geduldig
trägt , sie könnten aber einmal auswachen aus .
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ihrem Dahinbrüten , die Geduld verlieren und mit
den Politikern Abrechnung halten . Erfüllt
Eure Pflicht , N a t i o na träte !

Vensionlften aufs Land.
Aus Landeck (Tirol ) wird uns geschrieben:
„Sehr geehrter Herr Major ! Aus Zeitungsnachrichten

ift mir Ihre opfevvolle Tätigkeit znm Wohle der Woh¬
nungslosen bekannt, weshalb ich glaube , Ihres Einver¬
ständnisses sicher zu sein, wenn ich Ihr Interesse für einen
Umstand rege mache, den Sie 'bei Ihrer Routine aus
diesem Gebiete vielleicht schon im Sinne hatten , den
aber voll zu würdigen Ihnen vielleicht aus irgend einem
Grunde nicht möglich war . In dem Bestreben für meine
der direkten »Sonnenbestrahlung entbehrenden und darum
für einen alternden Menschen ungeeignete Wohnung
einen besseren Ersatz zu finden, kam ich bei meinen , der
Gesundheit förderlichen täglichen Radfahrten zur lang¬
samen, jedoch sicheren Erkenntnis , daß ich bei meiner An¬
spruchslosigkeit auf gesellschaftlichenVerkehr ebenso gut,
ja in mancher Beziehung sogar besser in einer der nächst¬
gelegenen Ortschaften (Weiler) wohnen könnte. Zu die¬
sem Beihilfe fetzte ich mich mit Hochw. Psarrern , Bürger¬
meistern, Landbriefträgern usw. ins Einvernehmen , ver¬
sprach u . a. im Gesuche die Beobachtung der Ortssitten
(des Kirchenbesuches), sowie meine Bereitwilligkeit ,
meine im einjährigen Gemeindedienste (Landeck) erwor¬
benen Kenntnisse tätig und unentgeltlich zur Verfügung
zu stellen und dergleichen mehr ; doch scheiterten alle diese
Versuche am Starrsinn der ländlichen W o H--
nnnHsbesitzer , die tatsächlich leerstehende Lokale
besaßen und denen ich Anbote bis zum 'schätzungsweise
valorifierten Zinse machte! Mein Versuch kann übrigens
auf eine Analogie Hinweisen: Ich las kürzlich in einer
Zeitung , daß hiezu berufene Organe in Wie'U eine Aktion
einleiteten , Pensionisten und sonstigen Parteien , bereit
Wohnen in Wien nicht unbedingt notwendig ist, Woh¬
nung ett in ber Provinz zu verschaffen. Falls nicht etwa
politische Momente vorliegen — z. B . bie Befürchtung,
daß durch die Berührung ber ländlichen Bevölkerung mit
der städtischen eine unerwünschte geistige Beeinflussung
der ersterett erfolgen könnte — so wäre nicht einzusehen,
daß es unmöglich ist, jenem Starrsinn durch siskalische
Maßnahmen , etwa forciertere Besteuerung solcher länd¬
lichen Wohngebäude beizukommen, wodurch das Interesse
einerseits der wohnungsuchenden Parteien , andererseits
der stenerempsangenden Körperschaften gefördert würde .

H. L. Postöberofsizial i. R."

Das nennt sich Mieterschutz?
Es ist eine bekannte Tatfache, daß nicht nur der

Mangel jeder Bautätigkeit die Wohnungs¬
bedürftigen zur vollen Hoffnungslosigkeit bezüglich Er¬
langung einer menschenwürdigen Unterkunft verurteilt ,
sondern daß der zunehmende Verfall der Häuser eine un¬
absehbare Gefahr für die heutigen Mieter , und gerade
für die in alten Häusern wohnenden armen Leute bedeutet.
Die wütendsten Anhänger des Mieterschutzes selbst haben
diese Gefahr erkannt , indem sie mithalfen , das Gefetz ab¬
zuändern , wodurch bie Mieter zur Zahlung des Jnstand -
haltnngszinses und zur Beitragsleistung bei notwendigen
Hausreparaturen verpflichtet wurden .

Die Wirkungen dieser Gesetzesänderuugen waren aller¬
dings die — unangenehmsten für die Mieter . Die Haus¬
besitzer hatten , da ihnen ihr Besitz nicht die geringste Ein¬
nahme, geschweige eine Verzinsung brachte, jahrelang
keinerlei Reparaturen vornehmen lassen, vielfach waren
sie dazu finanziell gar nicht in der Lage und die Dächer,
die Mauern , die Waschküchen, alles wurde schadhast und
versiel. Als nun die neuen Gesetzesbestimmungenin Kraft
traten , da war schon so viel bent Verderben anheim ge¬
fallen, so daß der normale Jnstandhaltnngszins nicht
mehr hinreichte, um die Schäden gutzumachen. Es mußten

große und kostspielige Reparaturen gemacht werden , die
dann die Mieter belasteten und der Effekt war , daß der zu
entrichtende Mietbetrag nicht nur die Höhe der Vorkriegs¬
zeit erreichte, sondern vielfach überstieg. Viele Millionen
kosteten die Dachreparaturen und die sonstigen Herrich¬
tungen und, da die Mieter ihren Anteil daran meist nicht
aus einmal zahlen konnten, mußten sie zn den Teil¬
beträgen auch die immens hohen B a n kz i n s e n zahlen,
da heute niemand auf Krebit arbeiten kann.

Da ging nun vielen Mietern ein Licht aus Über bie
„Segnungen bes Mieterschutzes" unb leib er waren und
sind es die armen Leute, die am schwersten leiden, denn
in den alten Häusern sind bie meisten Reparaturen ; bie
reichen Nutznießer bes Mietenschutzgesetzes— übrigens
dessen eifrigste Verteidiger — lachen sich ins Fäustchen.
Es soll nicht verschwiegen werden, daß manche Hausbe¬
sitzer diese neuen Bestimmungen weidlich ausnützen und
sich, so lange die Mieterschutzgesetze noch bestehen, ihre -
Häuser auf Kosten der Mieter auf den Glanz Herrichten
lassen. Sie wollen sich schadlos halten für den Entgang
der Verzinsung ihres Kapitals und das Kapital selbst im
Werte erhalten .

Man sollte nun meinen, daß sich unter diesen Um¬
ständen die Freude an dem Mieterschutzgesetzebei beit

' armen Leuten und deren politische Vertreter merklich ab¬
gekühlt hat , daß sie darüber nachdenken würden , wie man
es anstelle« könnte, wieder zu den früheren Verhältnissen
zurückzukehren, als man seine Miete zahlte und sich um
nichts weiter zu kümmern brauchte. (Zur Vermeidung ab¬
sichtlicher oder unabsichtlicher Mißverständnisse betonen
wir , baß wir bie Aufrechterhaltung ber Beschränkungen
bes Kündigungsrechtes für die Zeit des abnormalen Woh¬
nungsmangels für selbstverständlich halten . Die Red.)
Aber nein , die unentwegten Kämpfer für den „Mieter¬
schutz", der in Wirklichkeit in materieller Hinsicht gar
keiner mehr ist, verfallen nun aus eine neue Demagogie ,
um sich ihre Anhängerschaft treu zu erhalten . Sie rufen,
den Mietern zu: „Wehrt Euch gegen die Hausrepara¬
turen !"

Wenn man einem Menschen zumuten würde , den Ast
abzusägen, auf dem er sitzt, so würde er die wahnsinnige
Zumutung ablehnen . Ihm aber zu sagen, er soll das
Haus , in dem er wohnt , dem Verfalle preisgeben , das er¬
scheint vielen Mietern verlockenb. Wenn am Dache einige
Ziegel vom Winde gelockert unb fortgetragen werben , fo
„wehrt euch Mieter gegen diese Reparatur ", bie über¬
flüssig ist. Erst wenn euch der Regen bnrch den Plafond
in die Betten kommt, wenn das Wasser von den Wänben
rinnt , wenn euch Hab und Gut verdorben werden , dann
müßt ihr halt Millionen zahlen, aber die Zehntausende
sind euch durch uns erspart worden ! 1

Das ist die richtige Methode, den Mieter zu schützen,
während der Obdachlosenverein angeblich ein Schädling
für bie Mieter sei, weil er ihnen sagt, bas Mietenschutz¬
gesetz sei bezüglich ber finanziellen Seite mehr eine Last
als eine Begünstigung der Mieter unb nur für bic Reichen
vorteilhaft , weil es ihnen fast umsonst eine große Woh¬
nung sichert unb es sei für bie Leute nur nützlich, die ihre
Aftermieter unerhört ausbeuten . Ja , der Obdachlosen¬
verein ist ein Verbündeter der „habgierigen Hausbesitzer",
währenb bie Mietenschutzanhänger so volkstümlich sinb,
bie Untermieter schamlos ausnützen zu lassen, die armen
Mieter den relativ höchsten Zins zahlen lassen, und auch
die Wohnungslosen ganz vergessen.

Der Obdachlosenverein ist sogar so „raffiniert " — aber
der „Mieterschutz" Graz durchschaut ihn glücklicherweise,
den Mietern die hohen Reparaturkosten zu gönnen, damit
ihnen die Freude am Mietenschutz vergällt wird . Wenn
man „volkstümlich" sein will , ist es besser, den Mietern
zu empfehlen, sich gegen die Reparaturen zu wehren , da¬
mit das Haus zusammenfällt und sie zur Schar der Delo¬
gierten und Wohnungslosen stoßen, um die sich dann nie¬
mand kümmert. Man greift sich an den Kops und fragt
sich, wie logisch denkende Menschen eine solche „Volks¬
tümlichkeit" gelten lassen können.

Wie weit der Wahnsinn fortgeschritten ist, beweist fol¬
gendes : Der „Mieterschutz" in Graz verlangt , selbst wenn

Wie ich zu einer Wohnung kam.
Eine Methode, vor der ich aber abrate.

Seit drei Jahren warte ich vergebens aus die Zu¬
weisung einer Wohnung seitens des Wohnngsamtes , das
allein das Verfügungsrecht über alle beziehbaren Räum¬
lichkeiten besitzt, soweit sie nicht mit ungezählten Millio¬
nen auf irgendeine erlaubte oder unerlaubte Weise ab ge¬
löst werden können. Da ich nicht glücklicher Besitzer von
Millionen bin, scheiden diese Räume für mich aus und
blerbt mir nur das Wohnungsamt als Retter . Statt der
Millionen besitze ich drei Kinder und eine Frau , die zur
Illustration der Heiligkeit der Ehe und zur größeren
Ehre des berühmten goldwertigen häuslichen Herdes bei
verschiedenen Verwandten verteilt sind. Wir treffen uns
bei einer Mahlzeit täglich und mitunter sind wir auch
bei einer Sonntagspartie vollzählig beisammen, also ein
sehr schönes Familienleben .

Dieser idyllische Zustand dauert , wie gesagt, 3 Jahre ,
vorher hatte« wir eine Wohnung , die wegen Eigen¬
bedarf angefordert wurde . Unsere Unterkunft bei ver¬
schiedenen Verwandten fand das Wohnungsamt für im¬
merhin besser als ein Wohnen in einer elenden Baracke,
reiht uns aber dennoch entgegenkommenderweise in die
Klasse der Vordringlichen ein. Dort stehen wir seit drei
Jahren . Dieser letztere Umstand kann zum besseren Ver¬
ständnis des Nachfolgenden nicht oft genug betont
werden .

Ich schreibe nämlich diese Zeilen in einer Z e l l e d e s
& a.nd esge x icht es .... wo ich wegen öffentlicher Ge¬

walttätigkeit , begangen an Amtspersonen in Ausübung
ihres Amtes , für vier Monate untergebracht bin, also
vorläufig für meine Person keine Wohnung benötige.
Diese Tatsache verdanke ich dem Umstande, daß ich eine
kurze Zeit mich mit politischen Fragen beschäftigte, was
mir aber nicht mehr passieren wird . In dieser kurzen
Spanne Zeit habe ich nämlich meine Lehrer in Politik ,
die Beamten des Wohnungsamtes , durchgeprügeft. Das
kam nämlich so:

Ich hatte beim Wohnungsamt mit der gebotenen Be¬
scheidenheit angefragt , ob eine der demnächst zu beziehen¬
den Wohnungen im Kapfererhause mir und meiner Fa¬
milie zugewiesen werde. Der Beamte erklärte zuerst
wohlwollend , er wäre überglücklich, mir diesen Gefallen
tun zu dürfen , aber über die Wohnungen entscheide der
Wohnungsausschuß , der aus zwei Parteigruppen bestehe,
ich müsse versuchen, eine dieser Gruppen für meine Sache
zu interessieren. Meine bescheidene Einwendung , daß
ich nicht verstehe, was die Wohnungszuweisungen mit
der Politik der Parteien zu tun hätten , ries bloß ein un¬
definierbares Lächeln aus den Lippen des Beamten her¬
vor. Dann meinte dieser traurig : Ja , wenn Sie weder
mit den Sozialdemokraten , noch mit den Bürgerlichen
Verbindungen haben, wie wollen Sie dann überhaupt zu
einer Wohnung kommen? Wegen Ihnen wird sich der
Ausschuß nicht streiten, es wird keinen Exodus und kei¬
nen nachträglichen Kuhhandel geben, kurz und gut, was
nicht parteipolitisch ist, existiert im Ausschuß nicht. Ma¬
chen Sie über Ihre Hoffnungen ein Kreuz!

So sprach der Mann im Amte und, wie ich jetzt reuig

das stöbt. Bauamt und das Schlichtungsamt die Repa --
ratur für notwendig halten , soll sich der Mieter nicht da¬
mit zufrieden geben, denn diese Ämter urteilen im Sinke
des Hausbesitzers. Sie sollen an bie Mietkommission
appellieren, wenn dies auch hohe Kosten verursacht. Aber
nur , wenn es ihnen der „Mieterschutz" anrät ! Und da
wird es wahrscheinlich so gemacht werden , wie bei den
Kündigungen wegen Eigenbedarf . Man rät zur Anrufung
der letzten Instanz , um Zeit zu gewinnen , verliert den
Prozeß , der Mieter muß um einige Millionen mehr zahlen
und dann — schimpft man über das Gesetz, das man selbst
ausrechterhalten will und den Mieter belastet.

Nein, auf diesem Wege der Demagogie folgen wir den
Anhängern des heutigen Mietenschutzgesetzesnicht, auch
wenn sie uns deshalb „Knechte ber Hausherren " schimp--
fen, von welch letzteren uns manches trennt . Wir sagen
offen und ehrlich den Mietern , daß das Zwangsgesetz
ihnen mehr schadet als nützt, der jahrelang andauernde
Vorteil des billigen Wohnens wird durch die notwendig
gewordene Hauserhaltung ausgehoben, ohne daß dies im
Inder und im weiteren Verfolge im Einkommen ein
Aeqmvalent findet , die Zahl der Wobnungsbedürftigen
wird immer größer , ebenso die Zahl der ausgebeuteteN
Untermieter , und es ist bester, aus direktem Weae zn nor*
malen Verhältnissen zu kommen und wieder die alten
Mietzinse zu zahlen und dafür das normale Friedens -,
einkommen zu haben , als auf indirektem Wege, wo schein¬
bar die Miete geringfügig ist, die Nebenkosten aber so
hoch sind, daß der alte Zins in anderer Form bei gerin-
gern Einkommen bezahlt werden muß !

Innsbruck—die Gtaöt der
WwerspMche.

Die teuerste Stadt , die meisten Fremden , die schwersten
Lebensbedmgungen , die Luftigste Stadt und die größte

Wohnungsnot .
Wie aus den amtlichen statistischen Daten zu entnehmen

war , ist Innsbruck die weitaus teuerste Stadt Oesterreichs.
Mit Ausnahme von Fleisch sind die Lebensmittel in
Innsbruck gegenüber allen anderen Städten bedeutend
teurer . Diese Tatsache ist ein Skandal sondergleichen.

Der heurige F r e m d e n z u st r o m in unser kleines
Land ist ganz enorm. Er übertrifft den Fremdenverkehr
in den besten Friedensjahren bedeutend. Schätzungsweise

.haben die Fremden bis jetzt an 200 Milliarden Kro¬
nen hereingebracht und im Lande gelassen, die sich in die
verschiedenen volkswirtschaftlichen Kanäle verfließen . Bei
vernünftiger Gebarung der öffentlichen Haushalte kann
unter solchen Umständen von einer Not oder von einer
Versandung der Finanzen des Landes und der Gemein¬
den nicht gesprochen werden . Dessenungeachtet werden
unausgesetzt neue Steuern und Abgaben ersonnen.
Die gelungenste und weittragendste ist die sogenannte
L u x u s g a st st ä t t e n a b g a b e, die die Gemeinde
Innsbruck heuer in allen bürgerlichen Lokalen, ja selbst in
einfachen Gastwirtschaften mit einigen Prozenten vom ge¬
samten Umsatz einheben läßt . Wenn Nachtlokale und
ausgesprochene Luxusgaststätten eine Abgabe leisten
müssen, dagegen wird niemand etwas haben ; daß aber
fast alle Lokale herangezogen werden, geht denn doch zu
weit . Früher erhielten die Einheimischen er¬
mäßigte Preise in den Lokalen — in Salzburg ist
dies heute noch der Fall ! —, jetzt hört man davon nichts.
Die Einheimischen werden den Fremden vollständig gleich¬
gestellt. Es wird also als Luxus betrachtet, wenn ein
Einheimischer im Gasthaus ißt , weil er eben nicht in der
Lage ist, bei der heutigen Wohnungsnot einen eigenen
Herd zu gründen oder infolge der Wohnungsnot auf den
Gasthausbesuch angewiesen ist. Man weiß es im Voraus ,
was die Gemeindegewältigen antworten werden : Sie er¬
klären, die Abgabe macht nicht viel aus , aber die Wirte
schlagen gleich das Doppelte und mehr der Abgabe auf die
Preise . Gut . Der Einwand mag berechtigt sein; warum
kümmert sich aber die Stadtverwaltung nicht, daß dieser

anerkenne, hatte er vollkommen Recht. Aber diese späte
Erkenntnis hebt meine Verurteilung nicht aus. Damals
erschien mir diese Behauptung eine freche Verhöhnung
meines Elends . Ich sagte ihm eine Grobheit und da
wurde er ungemütlich und meiute, ich sei ein Narr , wenn
ich nicht begreise, daß auch in Wohnungsfragen alles vom
Parteistandpunkte aus betrachtet werde. Ich antwortete ,
aufgeregt , wenn ich ein Narr deshalb sei, weil ich dies
nicht begreife, fo sei es eine Schufterei, so zu Wirtschaften,
ja ein Verbrechen an der Menschlichkeit.

Da mischten sich nun noch zwei Beamte in den Streit
und einer meinte, ich müßte ein Idiot sein, wenn ich
nicht wüßte , daß deshalb im Wohnnngsausschuß Par¬
teienvertreter säßen, damit sie ihre Parteigenossen unter -
bringen . Der Idiot (das war ich) war nicht faul und
prügelte die Beamten durch.

Ich sitze setzt meine Strafe dafür verdientermaßen ab,
denn wer nicht begreift, daß es im Wohnungsausschuß so
zugeht, der gehört ins Irrenhaus oder ins Gefängnis .
Nur rate ich ab, meftte Methode , zu einer Wohnung zu
kommen, anzuwenden . Schon aus dem Grunde , weil die
Hiebe nicht den Beamten , sondern anderen Leuten ge¬
bühren , und dann auch, weil die Gefängnisse überfüllt
fein würden , wenn jeder, der durch das Vorgehen der
politischen Parteien in seinem Rechtsgefühle verletzt, zu
Gewalttätigkeiten sich hinreißen ließe. Bleibt daher ruhig
in der zugewiesenen Liste der Wohnungsbedürftigen bis
zum seligen Ende , wenn Ihr nicht imstande seid, eins
Partei für Euch zu interessieren. Maral .
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Unfug unterbleibt ? Sie ist doch dazu berufen, in erster
Linie die Einheimischen zu schützen! Oder vielleicht nicht?
Wenn der Witte da ist, wird auch ein Weg gefunden wer-
den, daß jedes übermäßige „Wurzen " unterbleibt . Aber
wenn die Behörden stillschweigend alles dulden , dann
muß man sich eigentlich nur wundern , daß die Frechheit
der Auswurzerei nicht noch weiter geht.

In der Metropole unseres braven und arbeitsamen
Bergvolkes ist der a rn ev a l i n Permanenz er¬
klärt. Alle Pfifflang durchziehen Musikkapellen die
Straßen , Aus- und Umzüge sind auf der Tagesordnung .
Trachtenfeste finden alle Sonn - und Feiertage statt. Bars ,
Cafes , Kinos usw. sind stets überfüllt . Bis in die ersten
Morgenstunden herrscht in den Hauptstraßen der lebhaf-
teste und lärmendste Verkehr.

Damit aber auch für die ausgleichende Gerechtigkeit ge¬
nügend gesorgt ist und bei vollem Licht nicht auch der
nötige Schatten fehlt, haben wir in Innsbruck ,die nach¬
weisbar größte Wohnungsnot von ganz Oester¬
reich und Deutschland . . . .

Glmdsbüder aus Innsbrucker
WohnungSÄerstältnisfen.

Oeffenilich geförderte Unmoral .
M. St . bewohnt im Turnusvereinshaus seit Jahren

mit einer anderen Frau und deren Liebhaber ein kleines
Zimmer . Obwohl durch die Jahre abgestumpft, ist die
gegenseitige Zuneigung jedenfalls nicht gewachsen.

Ein Mausloch .
B . D. wohnt mit seiner Familie in einem finsteren

Zimmer , da kein elektrisches Licht eingeleitet ist (das auch
nicht Tag und Nacht bezahlt werden könnte), ist die Fa¬
milie gezwungen , auch bei Tag die Petroleumlampe zu
benützen und in diesem Geruch und Rauch sich ständig
auszuhalten und auch in diesem Gestank zu schlafen.

Schlechter als auf dem Misthaufen .
K. U. bewohnt mit seiner Familie ein Zimmer . Seit

neuester Zeit tritt zu den sonstigen Nachteilen desselben
die Unannehmlichkeit, daß infolge eines Defektes der In¬
halt des Abortes seinen Abfluß in das Zimmer nimmt .

Ohne Dach über dem Haupt .
Der Wirtspächter N. ist am 22. August delogiert wor¬

den ; er mußte insolge Pachtablauf seine bisherige Woh >̂
nung ausgeben, in die der Besitzer des Wirthauses
eingezogen ist. Der Pächter hat seine Möbel in einem
Magazin eines Spediteurs eingestellt und schläft mit
seiner Frarl und seinem schulpflichtigen Kinde teils im
Magazin , teils bei Verwandten , weil das kleine Wirts¬
baus nicht soviel Gewinn abgeworfen hat , daß er sich ein
Hotelzimmer «halten kann. Er ist nach Innsbruck zuständig
und jetzt nicht nur existenzlos, sondern auch obdachlos.

Me Hausbesitzer wenden sich
an Dm VMerbund .

Die Hausbesitzer sind mit ihren Wünschen an die
Völkerönnddelegierten herangetreten . In einer diesbezüg¬
lichen Eingabe ihrer Spitzenorganisation wird ans ge¬
führt :

„Der Haus - und Grundbesitz, ein Drittel des Volks¬
vermögens , liegt im Staate Oesterreich durch das M i e-
tengesetz entrechtet, brach, ohne jedes Erträgnis , für
i*ic Staatswirtschaft fruchtloses Kapital , für die Privat¬
wirschaft tote Milliarden . Sieben Jahre Mieterschutz be¬
deuten sieben Jahre Erträgnislosigkeit , sieben Jahre Ver¬
nachlässigung der Instandhaltung der Häuser. Die durch
das Mietengesetz erzeugte Wohnungsnot kann nur durch
die entsprechende Preisbildung der Wohnungen behoben
werden und nicht durch Wohnungsbauten , die aus der
Wohnbausteuer von der Gemeinde Wien gebaut werden .
Durch das Mietengesetz ist der Hausbesitzer gesetzlich ge¬
zwungen, auf seine Rente aus dem Hausbesitz Zugunsten
der Mieter zu verzichten und ihnen billige Wohnungen
auf seine und seiner Häuser Kosten zu überlassen, das
heißt mit anderen Worten , der Hausbesitz leistet dem Mie¬
ter eine unfreiwillige Wohnungssubvention . Wir sind
gewiß nicht gegen Subventionen für einzelne Erwerbs¬
zweige, wo dies notwendig erscheint, halten es jedoch
für vollständig verfehlt, Subventionen und Prämien nur
durch einen Stand , den Hausbesitzerstand, zahlen zn las¬

sen. Subventionen und Prämien sind eben Sache der
Allgemeinheit."

Mitteilungen.
An unsere Leser und Abonnenten ! Unsere Zeitschrift,

die eine verhältnismäßig hohe Auflage hat , leidet sehr
unter finanziellen Schwierigkeiten. Kaum ein Zehntel
aller jener Personen , die die Zeitung zugesendet erhalten ,
haben bis jetzt einen Beitrag geleistet. Wir bringen
daher allen Freunden und Interessierten an unseren Be¬
strebungen höflichst in Erinnerung , sic mögen einen Geld¬
betrag der Redaktion des „O bdachlo f en " über¬
weisen. Die Zeitschrift stellt kein Unternehmen auf Ge¬
winn dar , sondern soll sich lediglich bei ehrenamtlicher
Führung der Redaktion erhalten .

Ein entstellter Bericht. In den „Innsbrucker
Nachrichten " vom 22. August erschien ein kurzer
Aufsatz über die in B l n d e n z vom Verein der Ob¬
dachlosen und Wohnungsuchenden am 19. August iu der
Fohrenburgerhalle abgehaltenen Vollversammlung . In
Berichte werden die Ausführungen des Obmannes des
Vereines der Obdachlosen, Innsbruck , Major Dragoni ,
nicht richtig wiedergegeben. Es iheißt darin wörtlich :
„Den allgemeinen Ausführungen des Herrn Major Dra¬
goni und dessen vertretenen Forderungen , daß die Miet¬
zinsbildung frei sein soll, während die Kündigung be¬
schränkt Meißen müsse, trat Herr AmanN entgegen, der
die Auswirkung und die Durchführung des Mieten¬
gesetzes sür die Vorarlberger Verhältnisse, sowie die
Tätigkeit der Vorarlberger Mieterschutzvereine schilderte;
und Herr Rup , der die Wirkung der Forderung Major
Dragonis schilderte, durch die wir aus der dermaligen
Wohnungsnot in ein noch größeres Wohnungselend
kommen würden und die Anschauung vertrat , daß die
Freigabe der Mietzinsfestsetzung auch direkt oder indirekt
die freie Kündigung zur Folge habe, wobei gerade die
arme, zahlungsunfähige Bevölkerung am meisten be¬
troffen werde. Allgemein wurde den Ausführungen des
Herrn Sprenger zugestimmt, daß sich die Mieter und
Hausbesitzer in dieser Frage unbedingt zusammenfinden
müssen, damit die Abgeordneten gezwungen werden , die
Forderungen des Volkes und nicht die ihrer Parteipolitik
zn vertreten . Obwohl Herr Dragoni den Ausführungen
der verschiedenen Gegner entgegentrat , konnte er doch
eigentlich seine Zustimmung den vorgebrachten Anschau¬
ungen nicht versagen." — Soweit der irreführende Be¬
richt. Demgegenüber geben wir kurz bekannt, daß Major
Dragoni für jedermann verständlich in dieser Versamm¬
lung offen erklärte, die Lösung der sozialen Frage des
Wohnungswesens ist grundsätzlich in zwei Teilen zu be¬
handeln : 1. Die Mietzinse. 2. Die Kündigungsfrage , be¬
ziehungsweise das unbeschränkte Verfügungsrecht des
Hausbesitzers über sein Eigentum . Die Mietzinsbildung
darf nicht länger eine derartige bleiben, daß ein Woh¬
nungsluxus von vielen betrieben wird , der mit der
Größe der Familie und mit dem Einkommen in gar kei¬
nem Einklänge steht. Das nahezu Umsonstwohnen müsse
endlich aufhören , wohl aber können die Wohnungszinse
nur jene Höhe erreichen, die vom Mieter auch getragen
werden kann. Die Einführung einer Quartiergeldbeihilfe ,
bezw. die Erhöhung der Löhne sei unbedingt notwendig .
In diesem Sinne müsse mit dem Abbaue der jetzigen
Wohnungszwangswirtschaft begonnen werden . Die Kün¬
digungsbeschränkung, d. H. das freie Versügungsrecht des
Hausbesitzers, kann erst dann befürwortet werden , wenn
sich Angebot und Nachfrage am Wohnungsmarkte wenig¬
stens annähernd die Wagschale halten . Erfreulich war
die ruhige und sachliche Art , in welcher die Vertreter der
Mieterorganisation ihren Standpunkt und ihre Auffas¬
sung in dieser Frage vertreten haben .

Ein Verein derObdachlosen und Wohnungsuchenden in
Dornbirn wurde am Samstag , den 20. August abends ,
nn Großgasthof Stern ins Leben gerufen. Die gründende
Versammlung war sehr gut besucht. Einstimmig wurde
ein leitender Ausschuß bestellt unter Führung des Herrn
Major Dragoni aus Innsbruck , sowie des prov . Ob¬
mannes des Bankbeamten Gaißmaher . Den Ausfüh¬
rungen der beiden Herrn wurde lebhafter Beifall gezollt
und in voller Uebereinstimmnng aller Anwesenden die
Notwendigkeit erkannt, eine Organisation der Wohnungs¬
losen analog wie in Innsbruck und anderen Städten jn§
Leben zu rufen . Nähere Ausführungen folgen.

Ein Renovierungskreditfür Wohnhäuser — in Ungarn.
In Budapest fand im Volkswohlfahrtsministerium eine
Konferenz statt, in der die Vereinbarungen zwischen dem
Hausbesttzervevband und einer Reihe von Finanzinstitu¬

ten betreffend Regierungskredite für Wohnhäuser abge¬
schlossen wurden . Dem Hausbesitzerverband werden 100
Milliarden zur Verfügung gestellt, die ausschließlich Zu
zu Renovierungszwecken verwendet werden müssen.

Spenden für den Obdachlosen-Verein.
Tiroler Industriewerke 50.000 Kronen , Rudolf Reiter -

Reutte 50 .000 , Ferdinand Angerbauer 5000 , Beamtenschaft
dcr Bezirkshauptmannschaft 60.000 , Hans Hernsten -Reutte
10.000 , Adalbert Singer 10.000, Josef Wacker , Baumeister
20.000, Karl Weber , Fleischhauer 10.000, Mechaniker Strele -
Neutte 20.000, Gasthof zum „Hirschen " 50 .000 , Hotel „Post "-
Reutte 20.000 , Goldarbeiter Knittel 10.000 , Franz Grabherr -
Reutte 10.000, Joses Geister , Krämer 10.000, Gemeindevor¬
stehung Ehrwald 20.000 , Bankhaus Otto Boder 100.000 ,
Heinrich Marschitz 300.000 , Anton Mitschka 50.000 , Brüder
Dannhauser 500 .000, Schurrer Prior 200.000 , I . Dinkhauser
.100.000 , Humanic , Schuhhaus 50.000, Universitätsverlag
Wagner 50.000 , L. Kapper -Innsbruck 100 .000 , Tiroler Koh¬
lenvertrieb 100.000 , Karoline Minerich 5000 , Czichna , Pa¬
pierhandlung 100.000 , Martin Tschurtschentaler 100.000 ,
Marie Lettner 100.000 , Witzmann Loise 50.000 , Reindorf -
Innsbruck 20.000 , Thonras Fronwieser 20.000 , Julius Pa sch-
Innsbruck 200.000, Sporthaus Witting 100.000 , Fiedler , zur
Weißen Rose 100.000 , B . Schaufler -Innsbruck 50.000 , A .
Schroth 20.000 , I . Pockstaller -Innsbruck 10 .000 , Photogr .
Atelier Maria -Theresien -Straße 100.000, I . C. Sauczek -
Innsbruck 50 .000 , Bernardi , Burggraben 10.000, pJtax Holzer
Burggraben 100.000, Alois Singer 50.000 , G. Schönachs
Söhne 50.000 , I . F . Wieser , Burggraben 10.000 , Hans Duft -
ner , Burggraben 5000 , Fritz Mayr , Burgraben 200 .000 , M .
Lechle und Co.. Burggraben 20 .000, Berta Koch, Museum -
strafte 50 .000, Grissemann und Walch, 300.000, Oberhuber ,
Museumstraße 10.000, Camper und Co ., Museumstraße 5000,
Adler und Co., merkant . Handelsges . 300 .000 , Erhart . Mu -
seumstratze 100.000, Tachezy Ludwig 100.000 , Albert Strobl ,
Buchbinder 100.000 , Edmund Roller , Dipl .Jng . 50 .000, Ibin -
ger . Mussumstraße 100.000 , A. Köpf , Museumstraße 50.000,
Maler Ein - u. Verkaufsstelle 10.000 , Unterberger , Museum¬
straße 100 .000 , Ernest Peterzelka 20.000 , Wagnersche Uni¬
versitätsdruckerei 1,500 .000 , Interkentinentale 50.000 , Josef
Mycinski , Erlerstraße 100.00Ö, Stift Wilten 200 .000 , Bür¬
germeisteramt Igls 50.-000 , Sanatorium Jgls 100.000 , Witwe
Marie Dicht ! 100.000 , Ferdinand Hilber 20.000 , Hatzl Karl -
Jgls 100.000 , Tirolerhof Igls 50 .000 , Billa Katharina Igls
10.000 , Ungenannt , Igls . 10.000, Maria Meran , Igls 50 .000,
Anna Schweinsberger -Vill 100.000 , Bersiel -Steinach -80.000 ,
Hedwig Plattner -Steinach 20.000 , Johann Jordan , Pfarrer
in Steinach 120 .000, Franz Wessiach-Steinach 30 .000, Johann
Holzmann , Fleischhauer 100.000 , Max Pranger -Steinach
50.000 , Anna Strickner -Steinach 15.000 , Lustverwertungs -
Ges . 200 .000, Sanatorium Kreuzschwestern 150 .000 , Johann
Gogl , Leichenbestattung 50.000, H. Pachmann -Innsbruck
30.000, Karl Karner . Pfarrer 50.000 , Stadtpfarramt Inns¬
bruck 100.000, Siegfried Oftheimer 30.000, Alfons Kroiß
vorm . Nemeth 50 .000 , Löwenbräu Innsbruck 200 .000, Inner¬
ebner und Mayer 150 .000 , Rezzl , Ungenannt 10.000, Ludwig
Zach-Jnnsbruck 10.000, Dr . Karl Tögel -Innsbruck 100.000 ,
Fritz Gabrielli 50.000 , Aiarfoner und Rainer 300.000 , Paul
Kulow -Innsbruck 30.000 Servit 'enkonv . Innsbruck 150.000,
Karl NewefLly -Innsbruck 10.000, Dr . Mahnert , Pfarrer
50.000, Redemptoristenkolleg 15.000, Dr. Gustav Türmer
100.000 , Dr . Otto Ianowsky 50.000, Dr . Lndwig Duregger
20.000, Dr . Maß -Innsbruck 50.000, Dr . P . Kritzler 50.000,
Dr . Franz Heller und Körnet 50.000 , Dr . Anton Thurner
50.000, Dr . Anton Demattio 30.000, - Dr . V . Sport 10.000 ,
Dr . Haas -Innsbruck 50.000, Dr . Pefendorfer 100.000 , Tr .
Kamillo Trotter 30.000 , Friedrich Sieberer 50 .000 , Robitfch -
Brixlegg 50.000 , Weinhold . Me6 >aniker 50.000 , I . Kleister -
Brixlegg 20.000, Steßner -Brixlegg 100.000, Dir . Hermann
Schuster 50.000 , Eduard Schwach , Dir . 50.000 Kronen .

m,
as -

MhWWtWM!!
Zwei -Zimmerwobnung
schöner Wohnküche , G !
balkon, Keller, Dachboden ,
in der Defreggerstraße in
Innsbruck gegen Dreizim¬
merwohnung mit selben
Neben - Räumlichkeiten zu
tauschen gesucht. Uebersied -
lungskosten werden bezahlt .
Nähere Auskunft bei der
Redaktion ds . Bl .

ümismeitooRenmiWnroÄ
Ehepaar mir einem Kind .
Allfällige Zuschriften find
an die Redaktion ds . Bl .,
Innsbruck , Rennweg Nr . 6,
zn richten .

SMetieren Sie im Kleinen
Anzeiger.

Kolporteure
die ehrlich und anständig sind , werden

gegen gute Bezahlung gestocht .
Vorzustellen in der Kanzlei des

„Obdachlosen“ , Rennweg 6.

J§

Innsbruck—Pradl
empfiehlt sich zur Winter -Eindeckung bei billigsten Tagespreisen ,

Telephon Pradl 25
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Installationen von Hotels , Sanatorien , Zinshäusern und Villen
Tempistraße

5
Telephon Nr. 453

Haller & Ortner in Innsbruck
1111111111111

Hochdruckwafferleitungen, großes Lager in Gas - und Kohlenbadeöfen sowie Badewannen und Spültischen

Haymongasse
4

Telephon Nr. 453

Fonci & re
Gegründet 1864

Allgemeine Versicherungs-Anstalt
Direktion Wien

Repräsentanz für Tirol:
Innsbruck

Adamgasse9, 2. Stock
Lebens -, Feuer -, Einbruch -, Haftpflicht-,
Unfall - , Glasbruch -, Transport -, Valoren -,

Hagel -Versicherungen

Hchtung

II *
Hcfatun &

Wegen vorgeschrittener Saison bin ich imstande , fol¬
gende Waren zu tiefreduzierten Preisen , solange der

Vorrat reicht , wie folgt zu verkaufen :
Oxfofde 14 ,500 — 16 ,500
Zephir *e 18 ,000 — 29 ,000
Kvet &nne , hodiprima 16 ,500
Kleiderstoffe , doppeltb 29 ,500
Arbeiterhosen , Damenstrümpfe , Socken , Decken ,

Baumwollgarne , fertige Dirndl für Kinder ,
alles zu billigsten Preisen !

i^ ^ ^ yQOOOOO OOOOOOOOO OOOOOOOOOOOOOOOOÔ y ^ ^ ^ l

Original „Weck“
Einkochapparate ,Gläser

und Ringe
^ eingetroffen ! J

ALOIS BAYR
Porzellan -, Glas - und Steingut -Lager

INNSBRUCK
derzeit : Schlossergasse Nr . 4

K /X rfSSS

.35,Ml

Kleine
Anzeigen!
Soöniingstoiifö)!
Zwei Zimmer im neuen
Eisenbahnerhaus in Inns¬
bruck, Knollerstraße, gegen
eine gleichwertige Wohnung
mit einem Genoffenschafis-
mitglied gesucht.

KAmWUr
Tausche Drei-Zimmerwoh¬
nung mitKeller, Dachboden,
Holzlage, Garten usw. in
Jnzing gegen Drei-Zim-
urerwohnung in Innsbruck.

In Ihrem eigenen Interesse
sollen Sie einen Versuch
machen : Billigste , reellste
Einkaufsquelle für 4088Uhi*en
jeder Art , Eheringe und

Steinringe , Brillen ,
Zwicker , Schutzbrillen ,

Thermometer , Barometer
sämtl . Reparaturen schnell ,
gut , billig (Barometer neu

aufrichten ).

F.Heißl senior, Schwaz
Franz Josefstraße 111

Handelsschulgebäude
Optiker und Uhrmacher ,
Gold - und Silberwaren .

NM Mim
Lebensmittel - Einkaufsstelle

für Obdachlose
Innsbruck

Laspingerstraße 16, gegenüber der
Volksschule Ladestelle Fischergasse

gibt allen Obdachlosen auf Mitgliedskarte

107° Rabatt !;
«DOIDOIOOeDCaDOiDOSCXIKXaCXDeOOOOOeOOeOOlOOeOCDIOOK

Beste , billigste
und bequemste Einkaufstelle
für Fremde und Einheimische !

Warenhaus
Bauer Sehwarz
Innsbruck, Mnrio-Thereslen-Straße 33-35
Gegründet 1868 Telephon Nr . 199

Größtes Kaufhaus der Stadt

On parle francaise Si parla italiano
English spoken

IODC)G»C>a00SD0l00to0 ^ GeD06DĈ CS00S0<̂ D0» 0KX)K
ll'llllllll

Kaust Lose ssss
Hl wH 3u beziehen in den Banken und in der Kanzlei des Vereines in Innsbruck, Rennweg Nr . 6, und im Kathol. Arbeitersekretariat, Innsbruck, Bürger - W ^ /W

, straße 10, 1. Stock.

BBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBB BBBB BBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBB

| Alpenländische Vereinshank A.-G,, Innsbruck |
gg Ecke Erler - und Museumstraße gg
M Filialen : Kitzbühel — Kufstein — Landeck — Lienz — St . Johann in Tirol — Wörgl .

Solide Pflege aller Zweige des Bankgeschäftes, 0
P ^ E inh eimi sches Gel diti st it ut ®
QBEIBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBB ŜBBB 29BBBBBBBBBBBBBESBBBB0BBBBBBBB

Eigentümer, Herausgeber und verantwortlicher Schriftleiter: Major Alfons Dragoni , Innsbruck, Renn weg' 6. — Druck:- Buchdruckerei Tyrolia , Innsbruck.
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Dev ^Obdachlose
Schriftleirung und Verwaltung
Innsbruck , Rennweg Nummer 6
/ Inserate nach Tarif / / und wohnuugsuchende Nicht betteln , nicht bitten .

Nur mutig gestrittenI / /

Organ des Vereines der Obdachlosen und Wohnungsuchenden in Innsbruck
Herausgeber und verantwortlicher Schriftleiter: Obmann Major a. D. Alfons Dragoni

Nummer 18 Innsbruck, 15. September 1924 Erscheint 14 tägig

©er Mieterschutz und dieArbeiter.
Der Antrag der christlichsozialen Nationalräte ,

knapp vor Schluß der letzten Parlamentssession
aus Aenderung der gegenwärtig be¬
st e h e n d e n Mieten - Zwangsges etze , be-

^inhaltet hauptsächlich eine Erhöhung der Miet¬
zinse. Begreiflich , das; die Presse jener politischen
Partei , die an den bestehenden Mietengesetzen nicht
rütteln lassen will , gegen diesen Antrag sosort
Sturm geblasen hat und aller Voraussicht nach
bürsten bei Beratung dieser Gesetzesänderung
deshalb heftige Kämpfe in - und außerhalb des
Parlamentes entbrennen . Die sozialdemokratische
Partei hatte bei den Herbstwahlen 1928 als einen

^Hauptpunkt des Wahlprogrammes die Unverrück -
barkeit der Mietengesetze ausgestellt und daher ist
sie konsequenter Weise, vielleicht gegen ihre bes¬
sere Ueberzeugung , gezwungen gegen jede Aende¬
rung der Mietenschutzgesetze schärsstens zu prote¬
stieren .

Betrachtet man nun die trostlosen Wohnungs¬
verhältnisse in Oesterreich , die immer schlechter
und unhaltbarer werden , so berührt einem
die Leidenschaftlichkeit , mit der die So -
ouiibemoktuteu dieses Gesetzes verfechten , eigen¬
tümlich . Die Partei der Arbeiter sollte doch ernst¬
lich überprüfen , ob gerade .für ihre Wähler der
Mieterschutz wirklich so wertvoll ist und ob es sich
lohnt , eben für diese überlebten und unzeitgemä¬
ßen Gesetze so heiß und leidenschaftlich zu Kämp¬
fen . Wir wollen daher die in Kraft stehenden
Mietengesetze vom Standpunkt des Arbeiters kri¬
tisch beurteilen .

Der Großteil der manuellen Arbeiter ist nicht so
seßhaft und stabil wie die meisten anderen Berufe .
Er hat in der Vorkriegszeit von dem Rechte der
Freizügigkeit so ziemlich den meisten Gebrauch
gemacht . Er zog dorthin , wo die Lebens - und
Arbeitsverhältnisse besser und einträglicher waren .

Damals hatten Handel und Gewerbe , Industrie
schon eine solche Entwicklung genommen , daß die
Arbeitslosigkeit verhältnismäßig gering
war oder meist nur periodisch in gewissen Bran -

Eine Lösung6er Wohnungsfrage .
Die Wohnungslosen haben sich zu folgender '' mgabe

entschlossen:
Hohes Finanzministerium !

Wir unterfertigten , dermalig den Behörden längsten
Staatsbürger , gestatten uns , in die Kompetenz Ihrer
Herren Räte und Sektionschefs einzugreifen und einen
praktischen Vorschlag zur Schaffung eines Wohnbau¬
fonds zu unterbreiten .

Wir haben gelesen, daß seinerzeit Banken und In¬
dustrielle Hunderte Milliarden bei der Fran -
kenspekulativ » verloren haben , obwohl sie immer
behaupteten , kein Geld für Wohnbauzwecke zu haben ,
Es ist natürlich derzeit verspätet , diesen unzähligen Mil¬
liarden nachzutrauern und nachzurechnen, wie viele drei¬
stöckige Häuser mit dem Geld hätten gebaut werden
können und wie viel Wohnungselend damit beseitigt wor¬
den wäre . Das schöne Geld ist nun einmal futsch, ist ins
Ausland gewandert , statt hier volkswirtschaftlich und ge¬
meinnützig angelegt zu werden und es ist nur ein Glück,
daß wir einen Völkerbundkredit haben , der für Woh¬
nungszwecke nichts , dafür aber für B a n ke n s a n t e -
rung 300 Milliarden übrig hatte , sonst wäre es
gefehlt gegangen .

Wir haben letzthin gelesen, daß abermals Milliarden
ins Rollen gekommen sind. In Bad Ischl , in Baden bei
Wien , in Bad Gastein und in Jgls , in lauter Orten , wo
sich die Jndustriem 'agnaten und die Kriegsgewinner von
ihren Anstrengungen erholen , wurden Spielbanken
betrieben , die ' den Veranstaltern viele Hunderte Milliar¬
den einbrachten und wo einzelne Leute Dutzende Millio¬
nen , ja sogar ein Industrieller 15 Milliarden Kronen ver-

Wohnungnot und Unsittlichkeit.
Das Wohnungsamt gehört in die Rumpelkammer.
Zur Linderung der Wohnungsnot— einfache Holzbauten.

» Mit iü in sie.-
chen auftrat . Am Arbeitsmarkte waren genügend
Angebote gegeben , so daß auch die Nachfrage im
Allgemeinen befriedigt wurde . Durch den Zusam¬
menbruch , durch das Zerreißen und Zerstören des
großen einheitlichen Wirtschaftsgebietes der -öfter -
reichifch-ungarischen Monarchie haben wir im heu¬
tigen Rumpfstaat Oesterreich die Wirtschaftskrife
in Permanenz und auch die Aussicht auf eine bes¬
sere Zukunft ist noch sehr trübe .

Nun isind diese Arbeiter seßhaft geworden .
Nicht Saß sie vielleicht kolonisiert und gleich No¬
maden und Zigeunern angesiedelt worden sind,
sondern die heutigen Unterkunftsverhältnisse
schließen die Annahme eines Arbeitsplatzes an
einem anderen Ort wegen der Unmöglichkeit , eine
bescheidene. Behausung zu erlangen , aus .

Den Arbeiter , namentlich den Jugendlichen ,
hat als deutscher Mann auch das H e i m w e h er¬
faßt . Er zog in die Ferne , um Land und Leute ken¬
nen zu lernen , er sammelte in den verschiedenen
Betrieben ausgedehnte berufliche Erfahrungen
und Kenntnisse und erweiterte seinen Horizont auf
seinen vielfach romantischen Lehr - und Wauder -
jahren . Aus ihrem Stande gingen die hervor¬
ragendsten Arbeiterführer , wie Bebel , Eber t,
H a rt u s ch und viele andere hervor . Der Arbeiter
hat durch die Wohnungsverhältnisse fein indivi¬
duelles Selb st b e st i m m ungsre cht tatsäch¬
lich verlöre n. Er ist im vollsten Sinne des
Wortes , dank der unglückseligen Wohnungspoli¬
tik , Sklave seiner Wohnung , ja seiner
Schlafstelle , mitunter sogar seines Betriebes ge¬
worden . Der Arbeiter von heute , den die wirt¬
schaftlichen Erschütterungen arbeitslos gemacht ha -

lorcn hat . Man hat dabei unter der Duldung von Behör¬
den zwar das Strafgesetz übertreten , aber über derlei
Dinge setzen wir Wohnungslose uns leicht hinweg , denn
das Strafgesetz verurteilt auch den Mord und unsere
Frauen und Kinder werden infolge des Wohnungselendes
seit Jahren langsam ermordet und es kümmert sich auch
keine Behörde darum .

Aber diese Milliarden -Umsatze haben uns auf den Ge¬
danken gebracht , den wir dem hohen Finanzministerium
zur technischen und organisatorischen Ausarbeitung hiemit
vorlegen . Es soll das Strafgesetz in der Weise novelliert
werden , daß das Hasardspiel in dem Falle st r a f -
l o s bleibt , wenn das Erträgnis aus der Spielleidenschaft
zu W o h n b a u z w e cke n verwendet wird . Man müßte
natürlich die Sache verstaatlichen und damit teilweise
einen Beamtenabbau überflüssig machen. Statt daß der
Herr Jaiteles und der Graf Sighartstein -Bockenhausen
samt gleichwertigen Hintermännern den reichen Fischzug
machen, könnte sich der Staat auf diese Weise die Mittel
für Wohnbauzwecke beschaffen.

Die Sache ist furchtbar einfach. In allen Sommerkur -
orten und Wintersportplätzen , in allen großen Fremden¬
städten und Berghotels werden staatliche S p i e l h ö l l c n
errichtet und nach kaufmännischen Grundsätzen geleitet .
Um die Sache besonders moralisch zu gestalten , dürste nur
mit hohen Einsätzen gespielt werden , Menschen mit einem
Existenzminimum müßten ausgeschlossen werden . Die
Kalkulation der Spielbank müßte so beschaffen sein, daß
50 Prozent des Umsatzes von vornherein der Bank ver¬
bleiben , weiters müßten 50 Prozent vom Spielgewinn der
Bank anheimfallen und der Gewinner müßte außerdem
verpflichtet werden , dem Verlierenden aufVerlangen
einen gutfunttionierenden Revolv er zur Verfügung zu

den , sieht sich vor den schweren Entschluß gestellt ,
entweder an seinem bisherigen Wohnorte , wo er
eben seine Wohnung hat , zu bleiben und dabei mit
seiner Familie von der Arbeitslosenunterstützung
zu vegetieren oder er sucht und findet einen Ar¬
beitsplatz anderswo , findet aber selbstredend Keine
Unterkunft , geschweige denn eine Wohnung .

Ist er verheiratet , so läßt er Frau und Kinder
zur Sicherung feiner Wohnung zurück und kämpft
allerorts um eine Schlafstelle . Den Verdienst
muß er ja doch mit feiner zurückbleibenden Fami¬
lie teilen . Die ehelichen Bande sind gelockert , lösen
sich nicht selten auf und das bescheidene Glück
einer Arbeiterfamilie steht bald an der Kante der
schiefen Ebene , die ihn und die Seinen ins Verder¬
ben . rollen läßt .

Die Behörden wollten nun die vorstehenden
Wohnungen rationieren , und dadurch dem Woh¬
nungsmangel Abhilfe schaffen. Auch wurde das
Ausmaß an Wohnräumen für jede Familie gesetz¬
lich festgelegt und aus diese Weise sollte eben der
Wohnungsnot vorgebeugt werden . Es kam ober
gerade umgekehrt . Von Jahr zu Jahr , ja man
Kann sagen von Tag zu Tag , wird das W o h-
nungselend immer großer und gerade
das Gegenteil von dem, was sie wollten , haben
diese Gesetze erreicht .

Haben alle diese tief in das Privat - und Eigen¬
tumsrecht eingreifenden Maßnahmen wirklich der
Allgemeinheit genützt ?

Mit Ausnahme der großen schönen Herrschasts -
mohnungen in neuen Häusern , die Mieter oft ohne
Notwendigkeit in finanzieller Beziehung schonen

l und für diese Wohnungen nicht viel zahlen , hat

stellen, wenn dieser der Meinung ist, daß er zur ehrlichen
Arbeit und zu einem ehrlichen Erwerb unfähig sei. Rech¬
net .man in allen Spielbanken nur einen Umsatz von jähr¬
lich 2000 Milliarden , so hat der Staat eine Einnahme von
1.000 + 500 — 1500 Milliarden . Und wenn die Verwal¬
tungskosten und sonstigen Spesen 20 Prozent ausmachen ,
verbleiben 1200 Milliarden für Wohnbauzwccke . Dabei
haben alle europäischen Maaten stoch den Vorteil , ihre
zwecklosesten Bürger durch Selbstmord loszubringen , denn
schließlich werden auch die Gewinner zu Verlierern und
machen Gebrauch vom Revolver .

Wenn der Staat vielleicht moralische Bedenken gegen
diesen Vorschlag haben sollte, so schlagen wir vor , daß die
Spielhöllen in den Sommerkurorten im Winter und in
den Wintersportplätzen im Sommer zu Seeleusanierungs -
zwecken zeitweise geschlossen werden . Die in den aus dem
Erträgnis der Spielhöllen erbeuteten Häuser untergebrach¬
ten Wohnungslosen werden nicht abgeneigt sein , in er¬
hebender Weise jener reichen Leute zu gedenken, die auf
diesem Wege beigetragen haben , einen Teil des sozialen
Elendes zu beseitigen .

Wir hoffen , unser Vorschlag findet im hohen Finanz¬
ministerium Anklang , weil er die einzige Möglichkeit dar¬
stellt, aus den reichen Leuten Geld herauszuholen . Die
politischen Parteien werden gerne ihre Zustimmung geben ,
weil dann der Streit um das Mieterschutzgesetz von selbst
beendet wird . Wir haben gesehen, daß die bisherigen
Vorschläge an dem Eigennutz der Beteiligten scheiterten ;
wenn nun der Spielteufel die Mittel zur
Bautätigkeit liefert , so kann niemand dagegen et¬
was haben und uns ist geholfen .

Also ans Werk, hohes Finanzministerium !
Die Wohn tut gs l o s e n.
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niemand durch diese Gesetzgebung irgendwelche
Vorteile . Für die Hauseigentümer , die Woh¬
nungslosen, und für den Großteil der Mieter in
alten völlig baufälligen oder stark reparaturbe¬
dürftigen Häusern, ist der heutige Mieterschutz
m schwerer Schaden und eine Ungerechtigkeit
2genüber dem Einzelnen und der Allgemeinheit .

Die Geduld ist zu Ende»
Nun haben es die Innsbrucker Barackenbewohnerund

die ins Turnusvereinshaus verbannten Obdachlosen
schon satt, sich immer wieder mit Schlagworten vertrösten
zu lassen und begehren auf . Als wir vom Obdach-
losen-Verein ihnen ehrlich sagten, daß sie keinerlei Aussicht
hätten, aus ihrem Elend herauszukommen, wenn nicht
hinreichend gebaut werde, daß die W o h n b a u p o l i t i k
der Gemeinde mangels der nötigen Mittel immer
nur wie ein Tropfen auf einen heißen Stein
wirken könne, daß nur dann Wohnungen geschaffen wer¬
den können, wenn die private Bautätigkeit ein¬
setze und dies nur geschehen könne, wenn die Zwangs¬
gesetze bezüglich der Mietenzahlung fallen, da wurden
wir verhöhnt und beschimpft. Der Major Dragoni ist
ein falscher Apostel, hieß es, das Mietengesetz dürfe nicht
angetastet werden, die Gemeinde werde schon bauen, man
werde sie dazu zwingen.

Jahre sind vergangen, die Gemeinde hat mit großen
finanziellen Opfern einige Häuser gebaut und einige Woh¬
nungen erstellt, aber die Waggon-- und Barackenbewohner,
die in elenden Notwohnungen untergebrachten Familien ,
befinden sich im gleichen Elend, nur die Geldkräftigen, die
Wohnungen um viele Millionen ablösen
sönnen, bekommen solche. Dazu kommt noch, daß um die
paar von der Gemeinde erstellten Wohnungen die poli¬
tischen Parteien einen Schacher treiben, so daß Leute,
die sich nicht der Gunst der Parteien erfreuen, überhaupt
keine Aussicht haben, eine Wohnung zu bekommen. Die

'' Erbitterung über dieses hoffnungslose Elend ist bei
den Wohnungslosen auf das höchste gestiegen

1und sie wollen nun die politischen Parteien und das Woh¬
nungsamt , das sich gegenüber diesen armen Leuten auch
noch Unfreundlichkeiten erlaubt, zur Verantwor¬
tung ziehen. Sie hielten kürzlich eine Versammlung ab.
Von den eingeladenen Gemeinderäten erschien bloß Herr
Viertler , der aber gleich erkennen mußte, daß seine
weitschweifigenRedensarten ^nicht mehr verfingen. Die
Wohnnngslosen wollen Taten sehen und keine schwül¬
stigen Phrasen hören, sie haben es satt, im Elend zu ver¬
kommen, damit die privilegierten Mieter fast umsonst
wohnen können. Sie verzichten auf ein Mietengesetz, das
nur die Wohnungbesitzenden begünstigt, die Wohnungs¬
losen aber zur Hoffnungslosigkeitverurteilt .

I Das Wohnungsamt , selbst ein Spielball der
politischen Parteien , wurde in der Versamm¬
lung wegen Protektionswirtschaft bei Vergebung., der
Wohnungen schwer angegriffen. Herr Viertler mußte zu¬
geben, daß es die Parteien im Wohnungsausschusse sind,
die derart die Wohnungen vergeben, daß Parteilichkeit
vermutet werden muß und er jammerte, daß viel zu
wenig gebaut werde, ohne den Mut aufzubringen, auch
die Ursache aufzudecken. Da müßte er ja auf den gleichen
Standpunkt kommen, den der Obdachlosen-Verein vertritt .
Und das wäre schrecklich! Natürlich fehlte nicht der Hin¬
weis anf Wien, obwohl auch dort trotz der vielen ver¬
sprochenen und teilweise wirklich gebauten Häuser die
Zahl der Wohnnngslosen nicht geringer wird.

Es nützt alles nichts, es muß mit der Kriegs¬
wirtschaft aufgeräumt und die Privatbautätig¬
keit ermöglicht werden.

Die Versammlung nahm schließlich folgende Resolu¬
tion einstimmig an :

„Die am 29. August 1924 im Gasthof „Schwarzer
Adler" in Innsbruck tagende, von fast allen Woh¬
nungsinhabern der Notwohnungen in den
Pradler - und Prügelbau -Baracken und des Turnus -
Vereinshauses besuchte Versammlung begehrt, daß in
Zukunft bei Vergebung von Dĉ ' Wohnungen unter
allen Umständen der seinerzeit zu ihren Gunsten ge¬
faßte prinzipielle Beschluß eingehalten und die Notwoh¬
nungsbewohner der Reihenfolge nach der Dauer des
Aufenthaltes in diesen Notwohnungen in Dauer -
wohnungen unterzubringen versucht wird. Bei der
Zuweisung von Dauerwohnungen für die Mieter obge¬
nannter Notwohnungsgebände wäre dann folgender
Vorgang, bezw. Reihenfolge erwünscht: je eine frei
werdende Wohnung gleichmäßig und fortlaufend wech¬
selnd den Notwohnungsgebäude-Mietern in den
Pradler - und Prügelban -Baracken und im Turnusver¬
einshaus zur Verfügung zu stellen. Die gewählten Ver¬
trauenspersonen im Einvernehmen mit der Mieterver¬
einigung haben darüber zu wachen, daß dem Beschlusse
Rechnung getragen werde und eventuell neuerliche Ver¬
sammlungen einzuberufen, im Falle Schwierigkeiten
entstehen sollten."
Natürlich wird diese Kundgebung, so notwendig sie

war , an den Verhältnissennichts ändern . Man kann
mit einigen Dutzend Wohnungen nicht Tausende befrie¬
digen. Der Rnf „Bauet Wohnungen!", der so volkstüm¬
lich klingt, kann vom Gemeinderat nicht ausreichend
erfüllt werden, auch wenn lauter Sozialdemokraten
drinnen säßen. Es gibt nichts anderes als Abschaffung
der Zwangsgesetze und Ermöglichung, daß auch die Ar¬
beiter und Angestellten Friedenszinse zahlen können. Das
ist Sache der Gesetzgebung und dort muß der Hebel an¬
gesetzt werden. i

Zur Linderung der
Wohnungsnot.

empfiehlt ein alter Zimmermeister seine neuartige Bau¬
weise im Selb st bau kleiner Familienhäuser
aus jeder Art von minderwertigem Holzmaterial, wie klei¬
nem Rundholz, Stangen , Schwartling, nnbesäumter Ab¬
züge, Bretter, Pfosten, Staffelhölzer, kernrissiger, zer¬
sprengter Aestige, Ausschuß- und aller Kürzungsware von
jeder beliebigen Breite, Länge und Stärke.

Die Hauptbedingung ist jedoch, daß kein morsches, son¬
dern nur gesundes Material dazu verwendet wird, dann
sind derlei Bauten weit besser, haltbarer , dauerhafter,
auch trockener und wärmer als unsere heutigen Block¬
bauten, die aus reinem Kantholz hergestellt werden. Und
so lassen sich nach dieser Bauweise alte Gebäude in neue
umwandeln, Brandstätten wiedererstellen und Stockwerke
auf alte Häuser aufsetzen, sowie auch ganz leichte, zier¬
liche Sommerwohnungen für Kurorte, Sommerfrischen
usw. errichten

Für Landwirte, Gemeinden, Sägebesitzer usw., welche
das Holz selbst haben, und Leute, die derlei Hölzer leicht
erwerben können, wäre das die einfachste, schnellste und
billigste Bauart , die man heute anwenden könnte.

Die Herstellungsweise ist ebenso einfach, da dazu weder
Maschinen noch besondere Arbeiter notwendig sind, jeder,
der einmal mitgearbeitet, so besonders Bastler, Holzhauer
usw., die mit Holz umzugehen verstehen, können sich zum
größten Teile die Bauarbeit selbst machen.

Sollte sich jemand für diese Bauweise internieren und
mir an die Hand gegangen werden, so bin ich gerne bereit,
so weit mir das noch möglich ist, solche Musterbauten auf¬
zustellen, die Leute in der Arbeit dabei zu unterrichten, um
damit zu zeigen, wie man aus Minderwertigem Edles
schaffen und mit bescheidenen Mitteln noch ein freudiges
Heim gründen kann. ' Es ist dies die einzige praktische
Bauweise, die der Zeit der Not angepaßt ist und zur Lin¬
derung der Wohnungsnot ein großer Beitrag wäre.

Nähere Auskunft durch Ad. K a b e k, protok. Zimmer¬
meister in Spittal a. d. Drau in Kärnten.

Wohnungsnot undLlnsittlichkeit
Von Dr. theöl. Martin Ulb r ich - Magdeburg.

Die maßlose Unsittlichkeit unsres Volkes, die zur Folge
hat, daß heute jeder zehnte Deutsche syphilitisch ist und
unter einer Million Neugeborener sich 40.000 mit Lues
behaftete Säuglinge befinden, hat nicht in letzter
Linie ihre Ursache in der furchtbaren Wohnungsnot, die
zu keiner Zeit so groß gewesen ist wie in der Gegenwart.
Das Zusammengedrängtsein vieler Menschen auf einen
kleinen Raum und die Einzwängung großer Familien in
die minimalsten Verhältnisse läßt bei den Bewohnern
keine wahre Freude am Heim aufkommen, falls
man die vielen tausend Wohnkäfige überhaupt Heim¬
stätten nennen darf. Die Unbehaglichkeit dieser überfüllten
Wohnungen drängt einmal die Leute hinaus auf die
Straße und in die Vergnügungslokale, vor allem in die
Kneipen und ins Kino , das bei seiner Minderwertigkeit
geradezu pornographischen Unterricht erteilt. Dazu das
beliebte Thema des Kinoromans „Schwelgerei, Ver¬
brechen und Ehebruch", das schlechte Wirkungen auf die
Beschauer ausüben muß. Und bleiben die Leute im Heim,
so verlernen .sie wegen des engen Zusammengepferchtseins
die Fähigkeit, sich vor einander zu schämen. Die Eltern
verrichten ungeniert vor den Kindern und die Brüder vor
den Schwestern und umgekehrt Dinge, die sonst jeder vor
den Augen der andern verbirgt. Ein Arbeiter sagte mir,
daß er den Verkehr mit seiner Frau ausübe, auch wenn
die Kinder zusehen. Es ginge eben nicht anders, da nur
ein Raum zur Verfügung stehe. Und kommt dazu das
Schlafen der verschiedenen Geschlechter in einem Bette, so
ist die B l n t scha n d e etwas Unausbleibliches. Es gibt
unter den minderwertigen Kindern viel mehr, die von
Vater und Tochter und von Bruder und Schwester ab¬
stammen, als der Fernerstehende vermutet. Der Fach¬
mann kennt den Typ der konsanguiuen Kinder, der ihn
den tiefsten Jammer unseres Volkes blicken läßt . In
solchen Häusern ist es kein Wunder, wenn schon die Zehn¬
jährigen völlig aufgeklärt sind und praktisch betätigen,
was sie von den größeren Kindern gesehen haben. Es gibt
Gegenden, wo es geradezu ausgeschlossen ist, bei einem
unehelichen Kinde die Paternität festzustellen, da die junge
Mutter außerstande ist, die Burschen oder Männer anzu¬
geben, mit denen sie verkehrt hat. Wer will die Sünden
wider § 144 des Strafgesetzbuches zählen, die unter Bei¬
hilfe von Kurpfuschern und Kurpfuscherinnen verübt wer¬
den, ohne daß der Staatsanwalt in der Lage ist, einzu¬
greifen. Hier scheitern die besten Bemühungen der Für¬
sorger und Fürsorgerinnen und des treuesten Seelsorgers.
Es kommt vor, daß ein Geistlicher die Hälfte seiner Firm¬
linge als defloriert ansehen muß, wenn sie überhaupt noch
zum Unterricht kommen.

Es ist ohne Zweifel, daß der seelische Affekt der ge¬
schlechtlich miteinander verkehrenden Personen zur Zeit
des Aktes für die innere Beschaffenheit des kommenden
Kindes von ausschlaggebender Bedeutung ist. Kann man
sich wundern, wenn aus diesem Sumpfe so viele körperlich,
sittlich und intellektuell minderwertige Nachkommen her¬
vorgehen, nachdem man die Vorbedingungen geprüft hat !
Hier wird ohne jedes Hemmnis ein fortgesetztes
Elend erzeugt, gegen welches alle Maßnahmen machtlos
sind, solange nicht das Wohnungselend durch eine
gründliche Bodenreform beseitigt worden ist. Um auf
diesem Wege Wandel zu schaffen, müssen die Staaten und
die Gemeinden auf jede Weise Ersparnisse zu machen
suchen, um Mittel für Wohnungs- und Bodenreform zu

schaffen. Ohne diese Hilfe ist keine sittliche Erneuerung
unseres Volkes und ohne solches Neuwerden kein Aufstieg
zu Macht und Blüte möglich. Die Erfahrungen der Anor-
malenfürsorge reden eine Sprache, von der den Trägern
der Verantwortung die Ohren gellen müssen. Möchten sie
nicht die rechte Zeit verpassen, damit das deutsche Volk
nicht im Sumpfe sittlicher Fäulnis ganz und gar verderbe!

Gedanken über den Massen¬
mörder Hgarmann.

Ueber den Massenmörder Ha a r m a n n in Hannover
sind kürzlich die Zeitungen voll gewesen und mit wahres
Lüsternheit hat ihn unsere morderne Presse sensations¬
süchtig breitgetreten. Man war entsetzt über den Abgrund,
der sich hier auftat, gleichgültig, ob dieser furchtbare
Mensch zwanzig oder hundert Morde auf dem Gewissen
hatte. Nun bringt man gelehrte Abhandlungen über
Homosexualität, über Sadismus usw. und man benützt
den Fall , um Angriffe gegen die Polizei und die Justiz
zu erheben. Aber den Grund, aus welchem solche Gift¬
pflanzen erwachsen können, legt man nicht bloß.

Der Mensch ist das Produkt seiner natürlichen Anlagen,
der Erziehung und seiner Umgebung und es wäre schade
um all die Erregung und Empörung, die dieses Scheu¬
sal in allen guten Menschen hervorgerufen hat, wimn
dies nicht in irgend einer Weise dazu führen sollte, daß
man Uebelständen, die durch ihn ins helle Licht der Öf¬
fentlichkeit gestellt worden sind, einmal mit Ernst und
Nachdruck zu beseitigen sucht.

In den meisten Orten sinden wir eine „Altstadt". Die
Häuser in den Altstädten bieten wohl für den Fremden
Interessantes zum Beobachten, aber die armen Menschen,
die in diesen Wohnhöhlen ohne frische Luft und
ohne Sonnenschein Hausen müssen, haben in diesen
Stätten wahrlich keine Heimat . Der Zugang zu
diesen Wohnungen ist beinahe lebensgefährlich, Dunkel¬
heit und Feuchtigkeit herrschen im Innern . Und in solchen
Wohnungen leben viele tausende Familien und tausende
von Kindern müssen unter solchen traurigen Verhältnissen
aufwachsen. Ist es da ein Wunder, daß kein H e i --
matsgefühl in diesen Kindern lebendig wird ? Daß
Krankheit, Unzufriedenheit und Verbrechen hier zu Hause
sind? Mehr als einmal haben wir es erlebt, daß Kinder
aus diesen Straßen , die irgendwo auf dem Lande für
einige Zeit untergebracht waren, mit Tränen in den
Augen gebeten haben, sie doch nicht wieder in ihre Wohn-
höhle zurückzuschicken, daß sie sich mit Händen und Füßen
gewehrt haben, wenn sie wieder „nach Hanse" sollten. Und
ist nicht alle Lungenfürsorge ein Unding, wenn die Tuber¬
kulosen nach einer Kur wieder in ihre dunklen und
feuchten Löcher Zurück müssen? Kann cs da Wunder
nehmen, wenn aus den Kindern dieser Elends quartiere
ein gemeingefährliches Lumpenproletariat , eine
sittlich vollkommen verrohte und verkommene Ver¬
brecherwelt heranwächst? 90 Prozent aller Ver¬
brechen haben ihre Ursache in der Wohnungsnot .

Unsere berufenen gewählten Faktoren sollten nicht so
achtlos an diesen Elendsguartieren vorbeigehen.
Man meint vielfach, diese Zustände ließen sich nicht
ändern. Man rechnet damit, daß bei den -meisten dieser
Bewohner eine Abgestumpftheit gegen ihr Elend
eingetreten ist und sie sich vielfach gewissermaßen im
Schmutz wohlfühlen. Man beruhigt sich damit, daß es in
jeder Stadt eine solche Gegend für die „Hefe des Volkes"
gibt.

Man weist oft mit Stolz und in überhebendem Brust¬
ton auf die Fortschritte unserer modernen Kultur im
Hinblick aus technische Errungenschaften und Erfindungen
hin. Wir haben aber kein Recht von moderner Kultur zu
sprechen, solange wir dulden und nichts zur Abhilfe tun ,
daß taufende Menschen in schandvollen Elendslöchern
hausen müssen. Diese Unkultur kann die größten
Kulturfortschritte nicht aufwiegen.

Das Wohnungsamt gehört in
die Rumpelkammer.

Man schreibt uns :
Trotz zehnjährigen Mieterschutzes besteht die Woh¬

nungsnot noch immer. Ein unumstößlicherBeweis , daß
der Mieterschutz kein geeignetes Mittel zur Linde¬
rung, geschweige denn zur gänzlichen Beseitigung der
Wohnungsnot ist. Deshalb ist die Begründung der wei¬
teren Aufrechterhaltungdes Mieterschutzes mit dem Hin¬
weis auf die Wohnungsnot hinfällig. Nach allgemeiner
Meinung kann nur durch Einsetzung einer regeren B a u-
tätigkeit der Wohnungsnot ein Ende bereitet werden.
Vollkommen zutreffend ist diese Meinung nicht. Gewiß
wird durch die Erbauung neuer Wohnhäuser die Anzahl
der Wohnungen vermehrt. Damit wird aber noch nicht

Bau-Genossenschaften , Baumeister,
Zimmermeister und alle Gewerbetrei¬
benden des Baufaches können

in unserer Zeitung .Mitteilungen
bringen. Für Inserate Vorzugspreis *
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die Wohnungsnot verringert . Es kommt nicht auf das
Entstehen neuer Wohnungen , sondern darauf an , daß sie
auch bewohnt werden . Bleiben die Wohnungen in den
neuerbautcn Häusern — was mit Rücksicht auf die uner¬
schwinglich hohen Mietzinse , die von den Hauseigen¬
tümern verlangt werden , in der Regel der Fall ist — leer ,
so würde durch die Erbauung neuer Wohnhäuser wenig
zur Linderung der Wohnungsnot beigetragen .

Richtig ist, daß durch die Schaffung den jeweiligen Ver¬
hältnissen der Mieter entsprechender Wohnungen die
Wohnungsnot gemildert oder auch ganz aus der Welt
geschafft werden kann . Um dieses Ziel zu erreichen, müßte
in erster Linie der Mieterschutz aufgehoben und die Woh¬
nungsämter ausgelöst werden .

Der Mieterschutz bringt es mit sich, daß Leute mit ge¬
ringem Vermögen und bescheidenen Einkommen Woh¬
nungen festhalten , die ihren faktischen Wohnungsbe¬
darf und Lebensstandard bedeutend üb er -
schreiten . Sie können sich das jetzt leisten, weil sie eben
einen lächerlich geringen Mietzins entrichten . Der Mieter¬
schutz bringt es mit mit sich, daß Leute Wohnungen inne¬
haben und sehr geringe Mietzinse bezahlen , obwohl es
ihnen ihr Vermögen und Einkommen ermöglichen würde ,
viel höhere Mietzinse zu entrichten . Ohne den Mieter¬
schutz würden sich die ersteren mit kleineren , ihren Ver¬
hältnissen entsprechenden Wohnungen begnügen . Ohne
den Mieterschutz würden die letzteren ihre Wohnungen
auflassen und Wohnungen in den neu erbauten Häusern
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beziehen. Die Wohnungen in den neu erbauten Häusern
würden nicht leer stehen. Durch diesen Umstand würde
wieder die ersehnte Bautätigkeit neue Anregung finden .

Mit einem Worte : durch die Aufhebung des Mieter¬
schutzes würde von selbst eine dem faktischen Wohnungs¬
bedarf und den Vermögens -, bezw. Einkommenverhält¬
nissen des Mieters entsprechende Regulierung aus
dem Wohnungsmarkte eintreten , wodurch die
Wohnungsnot am sichersten behoben werden könnte . Dies
gilt namentlich für jene Städte , deren Bevölkerungszu¬
wachs nach dem Kriege fein bedeutender ist.

Mit der Aufhebung des Mieterschutzes müßten auch
die Wohnungsämter , die schon längst in die
Rumpelkammer gehören , vom Schauplatz ver¬
schwinden . Durch die Tätigkeit der Wohnungsämter wird
nicht nur das Abflauen der Wohnungsnot verhindert , es
wird sogar die Wohnungsnot vergrößert . Ohne den
Mieterschutz würden leerstehende Wohnungen entsprechend
dem Wohnungsbedarf und den Vermögensverhältnissen
des Reflektanten ohne Verzug vergeben werden können .
Zufolge des Mieterschutzes stehen sehr viele frei werdende
Wohnungen Wochen und Monate lang leer . Es vergeht
eine geraume Zeit , bis sich das Wohnungsamt entschließt,
einem der vielen Reflektanten eine leer stehende Woh¬
nung zuzuteilen . Daun kommt der Jnstanzcnzug . Oft
dauert es viele Monate , bis eine- Entscheidung fällt .
Solche leerstehende Wohnungen gibt es eine schwere
Menge , wodurch die Wohnungsnot noch vermehrt wird .

Unsere Aktion kranke Frauen und Kinder
aufs Land.

An Unterstützungen für schuldlos Delogierte und son¬
stige durch die Wohnungsnot ins Elend geratene Fami¬
lien wurden verteilt : Nothburga R . (Arbeitersfrau mit
drei Kindern , alle krank) 400.000 K, Hildegard Sch. (durch
lange Krankheit in finanziellen Nöten ) 1 Million Kronen ,
Josefine S . (blutarm und ständig leidend ) 1 Million
Kronen .

Mitteilungen.
Die Effektenlotterie des Vereines der Obdachlosen in

Innsbruck . Von der GeneraNotteriedirektion genehmigt ,
besteht nunmehr das Lotteriekomitee aus folgenden
Herren : Gemeinderat Wank er , Voith , Major
M ü l l e r-N o r d e g g und Obmann Major D r a g o n i.
Zum technischen Leiter wurde Sekretär U n t e r w n r z-
ach er bestellt. Die Ziehung findet unwiderruflich am
24. November 1924 statt . Der Losverkauf unter der
neuen Leitung ist ein ganz ausgezeichneter . In den letzten
14 Tagen wurden über 20.000 Lose verkauft .

Auch die Pariser Gemeinde baut Volkswohnungen .
Der Senat von Paris votierte in seiner letzten Sitzung die
Gesetzvorlage, durch welche die Stadt Paris ermächtigt
wird , einen Kredit von 300 Millionen Franken für die Er¬
richtung billiger Wohnhäuser aufzunehmen . Der Bericht¬
erstatter , Senator Schrämet , führte aus , daß das Bau¬
programm die Schaffung von rund 14.000 Wohnungen
vorsehe. Die Stadt Paris wird sechsstöckigeZinshäuser
errichten, von denen mehrere bis zu 500 Wohnungen ent¬
halten werden . Der Jahreszins wird sich zwischen 637
und 1100 Franken (das sind zweieinhalb bis viereinviertel
Millionen Kronen ) bewegen . Senator Dausset bemerkte,
daß bei aller Nützlichkeit der Vorlage das Bauprogramm
unzulänglich sei, weil Paris nicht 14.000, sondern 60.000
Wohnungen benötige . Die Zukunft gehört Gartenstädten
in der Umgebung von Paris , die durch ein Netz von
Schnellbahnverbindungen an die Hauptstadt angeschlossen
werden müßten .

Briefkasten.
Theodor F ., Innsbruck . Ihre Mitteilung über eine

leerstehende Wohnung in der Herzog-Friedrich -Straße 33
findet damit ihre Beantwortung , daß die Speditionsfirma
U. und die Versicherungsgesellschaft A. in der Maria -The -
resien-Straße Nr . 38 Büroräume zugewiesen erhielten , da
die genannten Firmen dem Wohnbaufonds der Gemeinde
die Kosten für die Adaptierung des Kapfererschen Siechen -
hauses bezahlten .

Teppichhaus
WEISER&FOHBINOER

INNSBRUCK
Lendhausstraße3

Teppiche , Vorhänge , Decken , Wachstuch ,
Linoleum , Möbelstoffe , Ma> atzengrad !

Feine Größtes

jYoBletten-Seiffen-
Lager

bei | bei
Tachezy , Museumstr. 22. | Tachezy , Museumstr. 22.

Milieu Damen-
Monatsbinden

sehr preiswert
bei

Tachezy , Museumstr. 22.

Rasierapparate
System Gilette

22 .500
bei

ITachezy , Museumstr. 22.

Wanzenbrut
vernichtet sicher

Wiktorialösung
bei

Tachezy , Museumstr. 22.

FußbäSEe ,
SeeEen-Pumpen

äußerst preiswert
bei

Tachezy , Museumstr. 22.

Sehr haltbare

Gummähosenträger
25 .000 ■

bei
Tachezy , Museumstr. 22.

0 m
Jeden Sonn-u. Feiertag Militär-Konzert
Wich(au*Sonntag)Künstler-Quartett Boheme

Baumeister
Franz WMmhi

% Herstellung von
Mauten aller Mpt
und Reparaturen

in guter Ausführung bei billigster
Berechnung

Innsüradi, Roseggersfr. 12
leSeplBOll 932/IW

Haus - ü. Küchengeräte
jeder Art in größter Auswahl : Werkzeuge
in allen Ausfahtungen, Eisen- aftdMetaU- 0egr0ndet

1854 1854waren , landwirtschaftl . Geräte , Schrauben¬
waren , Drahtstifte , Stabeisen , Eisenbleche ,
verzinkte Bleche , Groß - und Kleinverkauf .

Karl Zambrajun. (vorm.Dom.Zambra)
{INNSBRUCK , Le©poidstraße 3 (Gasthof Greif)

Filiale : Museyrastraße Nr. 28.
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Beuchten sie vor jedem Einkauf unsere Inserate.
BBBBBBHBHHBBSaBHBQBHHBBBBI

Franz Jironek
Bau-u.Galnnterle-SpenM

und Glaserei
INNSBRUCK.

Uiöduktstraße, Bogen 25- 28
empfiehlt sich zur Uebernahme alles
Spengler- und Glaserarbeiten,

Dachreparaturen
sowie Lieferungen von Tafelglas
jeden Quantums zu solidesten Preisen .

Bau- und Möbel-Fabrik Angerer &Heinzeller
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Installationen von Hotels , Sanatorien , Zinshäusern und Villen
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Tempistraße
5

Telephon Nr . 453

Haller & Ortner in Innsbruck Haymongasse

Telephon Nr . 453

Hochdruckwafferleitungen, großes Lager in Gas- und Kohlenbadeöfen sowie Badewannen und Spültischen

Fonciere
Gegründet 1864

Allgemeine Versieherungs -Änstalt
Direktion Wien

Repräsentanz für Tirol:
Innsbruck

Adamgasse9, 2, Stock
Lebens-, Feuer-, Einbruch-, Haftpflicht-,
Unfall-, Glasbruch-, Transport-, Valoren-,

Hagel-Versicherungen

Dichtung
Wegen vorgeschrittener Saison bin ich imstande , fol¬
gende Waren zu tiefreduzierten Preisen , solange der

Vorrat reicht , wie folgt zu verkaufen :
Oxfovtle 14 . 500 — 16 .500
Zephii *e 18 .000 — 29 .000
Kretonne * hochprinta 16 .500
Kleiderstoffe , doppeltb 29 .500
Arbeiterhosen , Damenstriimpse , Socken , Decken,

Baumwollgarne , fertige Dirndl für Kinder ,
alles zu billigsten Preisen !

itlmli .11 ladn

Original „Weck“
Einkochapparate ,Gläser

und Ringe
£ eingetroffen ! ^

ALOIS BAYR
Porzellan -, Glas - und Steingut -Lager

INNSBRUCK
derzeit : Schlossergasse Nr . 4

3 JAHRE
QAHAMT1E

K )0ö0ö0BD0SDODCK )08DCS0<30CaDC$ Da0a0CS30CS0CS
’S

Beste , billigste
und bequemste Einkaufstelle
für Fremde und Einheimische !

Warenhaus
Bauer-Schwarz
Innsbrnck, Mßrta-Theresien-StraBe 33-35
Gegründet 1868 Telephon Nr. 199

Größtes Kaufhaus der Stadt

On parle francaise Si parla italiano
English spoken

8DoeaaDcm<x )G(Dĉ croc@CK]r )oeoc9DOiöcrocE)CK)os

Kleine
Anzeigen!

leiwgstoui!
Zwei Zimmer im neuen
Eisenbahnerhaus in Inns »
brück, Knollerstraße, gegen
eine gleichwertige Wohnung
mit einem Genossenschafts¬
mitglied gesucht. D

ln Ihrem eigenen Interesse
sollen Sie einen Versuch
machen : Billigste , reellste
Einkaufsquelle für 4oss

lifa-pen
jeder Art, Eheringe und

Steinrin ^e , Brillen ,
Zwicker , Schutzbrillen ,

Thermometer , Barometer
sämtl . Reparaturen schnell ,
gut , billig (Barometer neu

aufrichten ).

F.Hi senior, Stimm
Franz Josefstraße 111

Handelsschulgebäude
Optiker und Uhrmacher ,
Gold - und Silberwaren .

!

Lebensmittel- Einkaufsstelle
für Obdachlose

Änntzbruck
Äaspmgerfiraße 16, gegenüber der
Volksschule Haltestelle Fis chergasse

gibt allen Obdachlosen auf Mitgliedskarte

Rülllllllllillllll

iiiiiie

Kaust Lose äsä «
Zu beziehen in den Banken und in der Kanzlei des Vereines in Innsbruck, Nennweg Nr . 6, und im Kathol. Arbeitersekretariat, Innsbruck, Bürger-

ES m| Alpenländische Vereinsbank A.-G., Innsbruck |
H Ecke Erler - lind Museumstraße @
jF$ j Filialen : Kitzbiihel — Kufstein — Landeck — Lienz — St Johann in Tirol — Wörgl . tS
üä Solide Pflege aller Zweige des Bankgeschäftes . Hl
T ^ | V 1

^ . -4 Einheimisches Geldinstitut ► g

Eigentümer , Herausgeber und verantwortlicher Schriftleiter : Major Alfons Dragoni , Innsbruck , Rennweg 6. — Druck: Buchdruckerei Tyrolia , Innsbruck .

i



Die heutige Nummer ist 4 Seiten stark.
P^ oies ĵßmtißsfmeseufnrj

&<# 9Ünamtearn, Vrels 2000 Kronen.

S I V ' rJs
Schriftleirung und Verwaltung
Innsbruck , Rennwec ? Nummer 6.
/ Inserat en ach Tarif / /

und tVohnimslttchende Nicht betteln , nicht bitten ,
Nur mutig gestritten ! / /

Organ des Vereines der Obdachlosen und Wohnungsuchenden in Innsbruck
Herausgeber und verantwortlicher Schriftleiter: Obmaim Major a. D. Alfons Dragvni

Nummer 19 Innsbruck, 1. Oktober 1924 Erscheint 14 tägig

m große Schande. |Mx dCölSdlC MlHdCi TCTflCrDOl BtSSOL
Die österreichische Delegation hat vom Völker¬

bund in Gens verschiedene Verpflichtungen
auferlegt bekommen . Es finden sich in der langen
Liste der Verpflichtungen auch solche, die viele
Oesterreicher selbst schon längst in Enqueten , in der
Presse und in Versammlungen als notwendige
Forderungen erhoben haben . Es ist für uns
eigentlich peinlich und lief beschämend, daß erst
das 'Ausland uns auftragen muh , was bei uns ge¬
schehen soll, damit wir volkswirtschaftlich und poli¬
tisch vorwärts kommen . Man muß bei_ dieser
Lage her Dinge zur Ansicht kommen , daß mir
schon in den neuen Balkan einbezogen sind und
vom Auslände eigentlich nur als ein m i n d e r
wertiges Volk , das bevormundet werden
muß . betrachtet werden .

Seit Jahr und Tag liegt das wichtige, alle Ge¬
werbe und die ganze Wirtschaft befruchtende
Baugewerbe bei uns brach. Die Wirtschafte
kreise , vor allen: die Handwerker und alle übri¬
gen Berufe , die direkt oder indirekt vom Blühen
des Baugewerbes ihren Nutzen Zogen, klagen
im er flauen Geschäftsgang , seit Jahr und Tag jam¬
mern die Ha u sbefitzer über ihre vollständige
Entrechtung , die schon einer Enteignung ihres Be¬
sitzes gleichkommt, und feit ebenso langer Zeit er¬
heben die Obdachlosen und Wohn uii g s u che n-

ben Faktoren gegenüber dem großen Wohnungs¬
elend. Ununterbrochen wird auf die schweren sitt¬
lichen und wirtschaftlichen Gefahren hingewiesen ,
die durch die Wohnungsnot heraufbeschworen wer¬
den. Der Staat selbst sieht nicht ein, daß jun¬
gen Leuten die Gründung einer Familie und eines
eigenen Hausstandes unmöglich gemacht ist, und
daß er sich dadurch, daß er seine eigene „Keimzelle"
zerstört , selbst langsam aber sicher dem Untergang
preisgibt . Tie Mieter , die doch durch das fa¬
mose Gesetz geschützt werden sollen, müssen unge¬
heure Summen für Hausreparaturen bezahlen , die
in keinem Index berücksichtigt werden . Die ^U n-
termieter werden bis aufs Blut ausgesaugt .
Alle Staaten haben mit dem Abbau des sogenann¬
ten Mieterschutzes begonnen , weil sie seine Schä¬
den und seine Hirnrissigkeit richtig erkannt haben .
Aber bei uns ? Trotz allem besteht dieses unglück¬
liche Kriegsgesetz noch immer , obwohl wir schon
an der 6. Jahreswende des Friedens stehen . . . .

Weil sich die Sozialdemokraten mit teuflischem
Haß und fanatischer Verbissenheit gegen ein Rüt¬
teln am unseligen Mieterschutz gestemmt haben ,
deshalb durste diese wichtige Frage im Parlament
gar nicht angeschnitten werden . Wohl ist zu Ende
der verflossenen Sommersessi-on von chrinkchsozia-
ler Seite ein diesbezüglicher Versuch unternommen
und ein Antrag auf stusenweisen Abbau des Mie-
terschutzgesetzes eingebracht worden , aber men ist
durch die Erfahrungen überzeugt , daß m Wahrheit
nichts geschieht und auch nichts geschehen kann ,
weil sonst die Sozialdemokratie der Regierung so¬
fort den Fehdehandschuh vor die Füße wirft . Man
munkelt schon davon , daß sich die Sozialdemokra¬
tenten wohl bereit erklären würden , über das
Mieterschutzgesetz zu „verhandeln ", wenn
ihnen dafür Kompensationen aus dem Gebiete der
Ehereform und des Kindesabtreibungsparagra¬
phen gemacht werden . Man arbeitet also auf euren
regulären , politischen Kuhhandel hin. Und
weil dieser Kuhhandel bei der gegenwärtigen po-

Wohnungssuchenden ,
ist die erste große Schande in unserem Staate , dap,
im Parlament nicht nach Notwendigkeiten und

Gin Pavillon des Elends.
Bedürfnissen beraten wird , sondern nach partei¬
politischen Doktrinen . Das Parlament ist in sei¬
ner heutigen Form zur Abwicklungsstätte poli -
ti scher Sch ach erg esch äste auf Kosten und
aus dem Rücken der Bevölkerung herabgesunken !

Alle berechtigten und notwendigen Forderungen
der Wohnungssuchenden , der Elendsbewohner
der Obdachlosen, der Hausbesitzer, der Gewerbe¬
treibenden und eines Großteils der Mieter sind
bei den maßgebenden Faktoren auf taube Ohren
gestoßen. Sie haben sich den wirklichen Bedürf¬
nissen des Volkes gegenüber blind gezeigt.

Nun sind sie aber doch mit einem Male seheno
gemacht worden . Der Völkerbund hat den Abbau
des Mieterschutzes als Voraussetzung der wirt¬
schaftlichen Gesundung dringend anempsohlen ,
nun muß es doch geschehen !

Die Notwendigkeit , daß mit den Kriegsgesetzen
einmal aufgeräumt werden muß , wollte die auf
billige Schlagworte aufgebaute sozialdemokrati¬
sche Politik nicht zulajsen , jetzt erleben wir das
traurige Schauspiel , daß der Völkerbund
es uns befiehlt , was wir zu tun haben , nachdem
unsere eigenen Leute nicht so viel volkswirtschaft¬
lichen Verstand zeigten .

Es ist wirklich traurig und tief beschämend, ein
OÖsterreicher zu sein.

©er tote Buntt.
Der wirtschaftlich Denkende sieht die Dinge , wie sie

seit dem Bestände unseres Rumpfstaates sich entwickelt
haben , wie sie eben sind . Nach der wähmngspolitischen
Krise kam die Politisierung der gesamten Staats - und
K0mmunaTWirtschaft , die Vergiftung der Massen durch
politische Schlagworte und terroristische Maßnahmen .
Eine Verwirrung der Rechtsbegriffe » ein Schwinden des
wahren sozialen Empfindens war die Folge . Die volks¬
wirtschaftliche Krise setzte ein . Vor dem gänzlichen Zu¬
sammenbruch rettet uns die Sanierung , die , nach vielen
Mühen langsam fortschreitend , an einem toten Punkt
ana dangt ist. Soll sie weiter gehen und zu einem für
alle günstigen Abschluß gelangen , bedarf sie der Mit¬
arbeit aller Kreise . Alle Hindernisse müssen hinwegge -
täitmi werden , wie , haben wir in Genf gehört , sollten
wir darüber noch im Zweifel sein . Der Hans - und Grund¬
besitz zählt zu jenen Mitteln , die nach Einschaltung in
die Volkswirtschaft einen günstigen Einfluß auf die Sa¬
nierung der Staatswirtschaft ausüben werden . Dazu ist
aber nötig , daß vorerst die Eigentümer selbst wieder in
den Besitz der ihnen geraubten Rechte gelangen . D i e
bestehenden Miete n z wangsgesetze nt ii s-
s.v n daher fallen . Diese Erkenntnis bricht sich in
allen Kreisen Bahn und ihr verdanken wir auch den im
Narionalrat erliegenden Antrag auf Aenderung des Mie¬
tengesetzes .

Die Befürchtung , daß der Abbau Nachteile für die
Wirtschaft des einzelnen mit sich bringt , ist durch den Ab¬
bau der Zwangsgesetze in den Lebensmitteln widerlegt .
Eine Abänderung der Zwangsgesetze muß erfolgen .
Sollte sich der Nationalrat trotz aller Beweise und Bitten
noch immer nicht entschließen , diese Aenderung herbeizu¬
führen , so muß angenommen werden , daß unser Parla¬
ment nicht die Stätte ist, wo das bedrängte Volk Recht
und Schutz findet , sondern ein Versorgungshaus für po¬
litische Dvnastien darstellt .

Wie die V e r h a n dl nugen i n Ge n f zeigen ,
wurde ans volkswirtschaftlichen Gründen der Abbau des
Mietengesetzes der Regierung empfohlen . Wann wird
nun die Regierung diesem Rat folgen ? Da muß an die
Nationalräte ein ernstes Wort gerichtet werden . Der
bodenständige Besitz ist heute schon zu 45 Prozent an
Fremde übergegangen zu einem Schundpreis von 5 Pro¬

zent des Wertes . Die Ursache , daß das internationale
Kapital den Rest des Haus -- und Grundbesitzes noch nicht
an sich gerissen hat , liegt in dem Umstand , daß bei Fort¬
bestand der Mietenzwangsgesetze der Preis auf 1 Pro¬
zent sinken wird . Dann ist der Zeitpunkt gekommen , wo
nicht nur die Banken , die heute schon zumeist in den
Händen der Ausländer sind , auch Grund - und
Hausbesitz an dieselben übergeht , dann - hat aber der
Oesterreicher in Oesterreich nichts mehr zu tun , er kann
auswandern .

Der Bestand des Mietengesetzes in der derzeitigen
Form ist unhaltbar . Es hat sich zu dem Gegenteil her -
ausgebildet , Was es fein sollte , denn es schützt nicht den
armen Mieter , den bedürftigen Wohnungslosem e-s

knechtet den 0ausbesitz . Die Wohnungsfrage ist heute ein
Politikum geworden — eine volkswirtschaftliche Be¬
gründung , das Wohnungswesen weiterhin und ungemin -
dert mit Zwangswirtschaft zu belasten , fehlt . Daß das
Mietengesetz undemokratisch , antisozial ist, beweisen Tat¬
sachen .

Ruhige , nüchterne und wirtschaftliche Erwägungen
führen jit der Erkenntnis , daß unsere Forderungen unbe¬
dingt von der Regierung gehört werden müssen und den
Nationalrat zwingen werden , die Mieteniges . tze stufen¬
weise abzubauen . Der Großteil unserer Bevölkerung ist
arbeitsam , intelligent , redlich und nüchtern , fleißig und
begabt , daher empfindet diese Bevölkerung , ob Mieter
oder Hausbesitzer , das durch die Politisierung der Wohn -
frage geschaffene Unrecht als unerträglich , was
die zahlreichen Proteste und Entschließungen sowie .
Kundgebungen der Industrie , des Gewerbes , der Mieter
und Obdachlosen zur Genüge beweisen . Es besteht kein
Zweifel , das ; der Abbau der Zwangsgesetze im Woh -
nugswesen das grundlegendste und bedeut u n g s -
vo l lst e P r o b l e m b e i d e r S a ui e r un g O este r -
reichs und ^ unserer Volkswirtschaft darstellt . Auch vom
politischen Standpunkte , von dem die Parteien Oester
reichs die Wohn frage zumeist zu behandeln pflegen , ist
äußerst dringlich eine Klärung nötig , weil endlich eine
reinere Atmosphäre geschaffen werden muß . Nie war der
Zeitpunkt dazu so dringend wie jetzt, denn die Gegner
des Abbaues eines volksschädigenden Mietergesetzes ~~
es find das nicht die Mieter — aeben die Notwendigkeit
einer Aenderung wohl zu, erklären aber zugleich, das;
jene Partei , die den Wochnungsmarkt beherrscht , allen
anderen Parteien weit voraus ist, ein Beweis , daß ihr
Widerstand nur aus politischen Gründen zum Schaden
der gesamten Volkswirtschaft auf recht erhalten werden
soll .

Der im Nationalrat Ende Juli 1924 eilige -
brachte Antrag auf Aenderung der heutigen Mieterschutz *
gesetzgebung sieht eine allgemeine Steigerung der Miet¬
zinse bis zum 6000f neben Frieden Azins und überdies
eine Lockerung in den bisherigen Bestimmungen de*
Mieterfchutzes (Kündigung ) vor . Der Antrag ist in der
gegebenen Form unannehmbar . An eine Lockerung
der wohn rechtlichen Bestimmungen oes Mieter¬
schutzes (Kündigung ) ist so lange nicht zu denken , so
tauge Das ärgste Elend der Wohnungsnot nicht be¬
hoben ist. Mit der Mietzinssteigerung allein wiro
keine Belebung der Wohnbautätigkeit erreicht . (Niedrig¬
ster Geldzinsfuß — Oesterreichische Nationalbank — 15
Prozent , sonst bis 50 Prozent .) .Hohe , allgemein gleich¬
gehaltene Mietzinse allein würden im Gegenteil ein
neues Elend aus anderer Grundlage bringen : Einerseits
neuen Wohnungswucher und anderseits ein verstärktes
Einpferchen der weniger zahlungsfähigen , wenn auch flei¬
ßig arbeitenden Bevölkerung in unmögliche Wohnräitmc ,
Das Elend der Angestellten , Arbeitslosen , Kleinrentner ,
Pensionisten , Ab gebauten würde eine neue Verschärfung
erfahren , die weitere Verelendung würde wieder zum
Schsafgeherunwesen und noch tiefer in die Volksseuche
der Tuberkulose hineinführen . Alle Fortschritte in Kinder -
crziehung , Schule und sozialer Gesetzgebung , alle Er¬
folge in der Ertüchtigung unseres Volkes im Turnen ,
Sport und Abstinenz werden wieder vernichtet durch das
Wohnen in menschennnwürdigen Löchern , in Waggons ,
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,t Massenquartieren und Baracken und durch die bcmo«
ilisierende Arbeitslosigkeit .
Für die Reichen ist der finanzielle Teil des Mie -

orschutzes überflüssig und ungerecht, «da- fte dieses
Schutzes " nicht bedürfen . Die reichen Mieter

ind von dem finanziellen Teil des Mieterschutzes sofort
uszunehmen : sie haben, ihrem Einkommen entsprechend,
riedensmäßige (wertgesteigerte ) Mieten zu bezahlen .

Auch sonst ist eine allgemeine schrittweise Mietzins -
reiaernng notwendig bis zu jener Mieten - M i it d e st-
rohe, nrit der die Erhaltung und Instandhaltung der
gestehenden und entstehenden Häuser gewährleistet ist.
Diese neue Mietenhöhe ist in der I n d e x b e r e ch-
tu it g der Entlohnug der Arbeiter und Angestellten zu
ZrnNde Zu legen .

Die künftige Besteuerung des Hausbesitzes
bat für eine bestimmte Uebergangszeit zu unterscheiden
zwischen altem , bodenständigem Hausbesitz und Neu¬
erwerb, der durch Käufe in der Zeit des Niederganges
oer Krone entstanden ist.

Die heutige Zeit der ärgsten Volksnot verlangt es ,
daß einer Mietzinssteigerung nur zuzustimmen ist, so¬
weit ihr Ausmaß für die arbeitende , wirtschaftlich
schwache Bevölkerung erträglich ist und wenn gleich¬
zeitig mit dieser Mietzins st eigerung
eine gesetzliche Garantie dafür geschaffen wird ,
daß sofort mit Beginn der Gültigkeit der
erhöhten Mietzinse , zur Behebung der schlimmsten Not
und der Arbeitslosigkeit , auch mit ausreichenden
Pflichtbau 1 en zu menschenwürdigen Volkswoh¬
nungen begonnen wird . Das heute gültige Bauauf¬
wandsbegünstigungsgesetz ist ungenügend , weil es keinen
Bau zwang enthält .

Der Bauzwang (Baufonds ) ist zu erreichen, wenn
für die Zeit des Notstandes ein ausreichender Teil des
erhöhten Mietzinses treuhändig zu Bauzwecken in
einem Baufonds gesammelt und ausschließlich auf Volks -
wohnungen verwendet wird .

Bei allen diesen Bauten hat der Grundsatz des
Eigen besitzes gewahrt zu bleiben , wobei z. B . die
Form der gemeinnützigen Baugenossenschaft als Eigen «
besitz anzusehen ist. Die Bedingungen sür die Ausfüh¬
rung der Bauten sind so zu gestalten, daß die aus den
Mitteln dieses Baufonds erbauten Wohnungen dauernd
der Spekulation entzogen werden . (Grundsätze
der Bodenreform .)

Die Verwendung des z. B . durch das Ministerium für
soziale Verwaltung verwalteten Baufonds , d. H. die
Ausführung der Neubauten , kann geschehen:

a) durch Überlassung des Baufonds an eine zu grün¬
dende „Bäugenoffenschäft der Hausbesitzer (Hausbesitzer-
Vereine) ", oder

b) durch Überlassung des Baufonds an schon be¬
stehende gemeinnützige Baugenossenschaften unter Ver¬
einbarung planmäßiger Rückzahlung an das Ministerium
für soziale Verwaltung , bezw . an die anspruchsberechtig-
ten Hausbesitzer. Zu einer angemessenen billigen Ver¬
zinsung könnten der Bund und die Länder Zuschüsse
leisten .

inserieren Sie Im
„Obdachlosen 66.

Wre deutsche KAöer verberben
müssen.

Aus der Fachpresse Heraus in die weiteste Qeffentlich -
keit, ja in den Mittelpunkt aller ehrlichen Aufbauarbeit ,
muß die Sorge nuferer Aerzte um die Zukunft unseres
Volkes , die ja allein von den deutschen hindern getragen
werden tonn , gehen. Wir lesen in der Deutschen Medi¬
zinischen Wochenschrift, Herausgeber Geh. San .-Rat
Prof . Dr . I . Schwalbe (1924 , Nr . 7) :

Aus der Dermatologischen Abteilung des Rudols -
Virchow -Krankenhauses in Berlin »Die Zunahme er¬
worbener Geschlechtskrankheiten bei Kindern " von Doktor
Martin Gumpert : „Vor einem Jahr habe ich durch
eine statistische Zusammenstellung das Anwachsen der
heimlichen Prostitution in Berlin festgestellt und in
diesem Zusammenhang bereits kurz darauf hingewiesen ,
daß auch die Zahl der Kinder , die sich durch Verkehr ge¬
schlechtlich infizieren , in ständiger Zunahme begriffen
sei. Seitdem hat diese verhängnisvolle Erscheinung , ent¬
sprechend der durch den wirtschaftlichen Zusammenbruch
bedingten sozialen Auflösung , an Umfang ständig zuge¬
nommen . In letzter Zeit haben sich auf unserer Abtei¬
lung , der nur eine sehr begrenzte Zahl von Kinderbetten
zur Verfügung steht, die Fälle durch Stusprnm akquirier¬
ter oder extragenital in der Familie erworbene Ge¬
schlechtskrankheiten derart gehäuft , daß wir es sür ge¬
boten halten , in aller Oefsentlichkeit auf die Gefahren
hinzuweisen , die sür die Bo l ks g e s u n d h e i t ent¬
stehen müssen, wenu die Zunahme derartiger Fälle all¬
gemein sein sollte .

In einem Zeitraum von drei Monaten sino auf un¬
serer Abteilung die nachfolgend kurz skizzierten Fälle zur
Beobachtung gelangt :

1. Elisabeth G., 13 Jahre , Vater Arbeiter , keine Ge¬
schwister, Familie bewohnt e i n Zimmer . Patientin ist
angeblich von einem Ladeninhaber ihrer Gegend , von
dem sic öfters Geschenke erhalten hat, vergewaltigt
worden .

2. Luise L., 7jährig , Vater tot , zwei Brüder , eine
13jährige Schwester , mit der sie zusammen schläft. Fa¬
milie bewohnt eine Stube und Küche. Die Stube ist
vermietet , der Untermieter hat das Kind mißbraucht und
angestsckt.

3. Erna I ., fO Jahre , Mutter geschieden, lebt mit
einem anderen Mann zusammen , arbeitslos . Familie
bewohnt eine Stube . 8jährige Schwester , mit der sie
zusammenschläst . Patientin ist vorn „Onkel* mißbraucht
und angesteckt worden .

4 . Erna F ., 11 Jahre , Vater Arbeiter , 17jähriger Bru¬
der. Familie bewohnt eine Stube . Freund des Bruders
hat das Kind vor 10 Tagen vergewaltigt . Patientin ver¬
kehrt geschlechtlichmit dem Bruder , der Bruder mit der
Mutter .

5. Charlotte B ., 9 Jahre , Vater tot , Geschwister leben
nicht im Hause, eine Stube und Küche. Patientin ist
vom 48jährigen Untermieter monatelang mißbraucht und
infiziert worden .

(I Marianne S ., 35 - Jahre , Vater Arbeiter , keine Ge¬
schwister, zwei Stuben . Patientin ist vom Untermieter
mehrere Malle mißbraucht worden .

7. Cäeilie B ., 12 Jahre , Vater tot . Patientin ist wegm
i mangelnder häuslicher Aufsicht vom Fürsorgeamt in

Mittwoch, Len I . mt >m ~

Pflege gegeben worden . Der Pflegevater , 45 Jahre , hat
das Kind vergewaltigt chUnd gonorrhoisch infiziert .

8 . Gertrud I -, 9 Jahre , Vater Arbeiter , sieben ältere
Geschwister, alle arbeitslos . Familie bewohnt eine
Stube . Patientin schläft mit 19jähriger Schwester zu¬
sammen , von der sie Syphilis akquiriert hat .

9./10. Charlotte B ., 13 Jahre , Vater Schneider , drei
Schwestern , drei Brüder . Familie bewohnt zwei Stu¬
ben. Patientin hat sich angeblich in der Schule durch ein
Mädchen infiziert , dessen Vater die Krankheit aus dem
Felde mitgebracht hat . Die Angaben klingen unwahr .
Sie hat den 11jährigen Bruder , Hans B ., angesteckt,
der gleichfalls nrit floriden fyphilitischen Erscheinungen
behaftet ist.

11. Hilde G ., 11 Jahre , Vater arbeitslos , vier Ge¬
schwister, Familie bewohnt eine Stube . Mutter hat sich
vor zwei Jahren vom Manne angesteckt, ihre vier Kin¬
der, die in einem Bett , zwei am Kops-, zwei am Fuß¬
ende schlafen, sind infiziert .

12. Gertrud £ )., 16jährig , hat sich per coitum syphi¬
litisch infiziert , die Mutter angesteckt, die Mutter den
Vater .

13. Marie Z ., 12 Jahre , Vater Arbeiter , hat einen
jüngeren Bruder . Angeblich hat sich Patientin während
eines Ferienaufenthaltes beim Baden angesteckt. Aus¬
sagen unglaubwürdig .

14-/ 15. Life L., 2 Jahre , Vater Händler . Patientin
hat seit drei Wochen Ausschlag . Die Anamnese ergibt ,
daß der Vater das Kind angesteckt hat , das Kind die
17jährige Schwester .

Ausnahmsweise sei ein Fall von Inzest erwähnt , der
eine ältere Patientin betrifft , weil er einen Zustand unge¬
wöhnlicher Verwahrlosung offenbart .

Frieda R ., 26iährig , dement , Vater 63, Mutter lebt ,
alle arbeitslos . Patientin ist vom Vater , der sie verge¬
waltigt hat , syphilitisch infiziert worden und hat vor
14 Tagen ein kongenital syphilitisches Kind geboren .

Einige weitere Fälle mit unsicherer Anamnese lassen
wir fort .

Schuldig sind nach unserer Ansicht in erster Linie die
Erschütterungen , denen der Votksorganismus ausgefetzt
ist, ihre Symptome : Hunger , Arbeitslosigkeit , W o H-»
nunpnoi , Schmutz. Auf diesem hoffnungslosen Bo¬
den wachsen der ethische Verfall und als schlimmste
Frucht die maßlose Indolenz gegen fremdes und eigenes
Leiden . Wir müfsen mit dem Gefühl der Ohnmacht das
körperlich und seelisch schwer geschädigte Kind nach kur¬
zer klinischer Behandlung wieder entlassen . Es ist nicht
angebracht, vorbeugende und sürsor-Aerische Maßnahme ,
wie sie in glücklicheren Ländern zur Durchführung gelan¬
gen, in einem Augenblick zu erörtern , in dem die .Jugend¬
fürsorge und die Wohlsah rt sei nr ich tung en das Ziel eines
unerbittlichen Abbaues sind. Man wird allen sozialen
Maßnahmen , die nicht großzügig eingreisen können, mit
großer Skepsis begegnen müssen. Verlangt werden muß
jedoch, daß , so lange noch Geld für weniger vitale
Volksinteressen zur Verfügung steht, die Rettung der
Kinder aus dem Schmutz mit allem Aufwand an gei¬
stiger und materieller Kraft betrieben werden muß !

In der Zwischenzeit habe ich etwa 15 weitere Fälle
registriert mit zum Teil erschütternden sozialen Befun¬
den, aus denen besonders die unheilvolle Bedeutung der
Wohnungsnot hervorgeht . Auch diese Falle werden
in einer kleinen Arbeit in der „Deutschen Medizinischen ,
Wochenschrift" veröffentlicht werden . Ich schreibe da :

„Neberfüllte und verschmutzte Woh¬
nungen tragen , wie wir gesehen haben , einen großen
Teil der Schuld . Familienangehörige und Fremde , Er¬
wachsene und Kinder, Kranke und Gesunde wohnen
käfigartig zusammen . In Berlin verfügten 1920
150.000 Familien über nur ein Zimmer . Fälle , in
denen eine Familie von 14 Mitgliedern (12 Kinder von
ein bis achtzehn Jahren ) in Stube und Küche Hausen, sind
für uns nichts Seltenes . Notwendigste körperliche Pflege ,
Absonderung Kranker, Schutz der seelischen Entwicklung
ist in solchen Wohnungen ausgeschlossen . Höchst selten
haben , selbst in relativ gut gestellten Familien , Kinder ihr
eigenes Bett . Häufig schlafen bis zu vier Personen auf
einem Lager . Die Forderung , daß jedes Kind fein
eigenes Bett besitzt, wie jedes Tier sein eigenes Lager
hat, muß mit allen Mitteln durchgeführt, muß gesetzlich
erzwungen werden !" — —

Wir kennen den Notschrei von Geh .-Rat Abderhalden
und von Pros . Lazarus mit ihren ergreifenden Dar¬
legungen eines Massen -Elends , wie es bisher in unserem
Volk unerhört ist — wem dadurch die Augen airsgetan
sind, der kann nur mit Grauen in das Getriebe unseres
Parteiwesens sehen und ihre Tätigkeit oder vielmehr
Untätigkeit auf dem Gebiet , das allein Volksgesundung
verheißt , auf dem der Bodenreform !

Soeben bringt die „Allgemeine Deutsche Lehrer¬
zeitung " (Nr . 33) zwei Zeilen , die mehr sagen , als viele
dicke Bücher . Sie lauten :

„Die Wiener Gemeinde hat im Zentralftnderheim
eine eigene Abteilung für 150 geschlechtskranke Kinder
errichtet." (Anmerkung der Redaktion : Im Zentralkinder -
heim sind jedoch bedeutend mehr Kinder untergebracht.)

In diesem Zusammenhang sei noch einmal Geheimrat
Dr . Abderhalden gehört , der in der schweizerischen
Zeitschrift „Pro Juventute " über seine Erfahrungen bei
seinem großen Ferienkinderwerk berichtet. Es heißt
darin :

„Leider beschränken sich die ganzen Wohlfahrtseinrich *
tungen und sozialen Maßnahmen vielfach darauf , ent¬
standene Schäden crbzuschwächen. Ungeheure Summen
werden zur Linderung von Slrnnfhciten usw . ausgewor -
sen. Man braucht nur bestimmte Straßen in Städten als
Ausgangspunkt von Betrachtungen über diese Dinge M

Gin VovMon des Glends.
Auf der heurigen Innsbrucker Herbstmesse gelangt auch

■in Pavillon der Obdachlosen , Waggonbewohner und
int er Mieter zur Ausstellung , kurz als „Pavillon des
Elends " bezeichnet. Infolge unserer Verbindungen ist
uns heute schon eine Beschreibung möglich . Wir müssen
der Ausstellungsleitung schon im vorhinein für ihr Ent¬
gegenkommen danken und insbesondere hervorheben , daß
sie mit der Postierung dieses Pavillons unmittelbar
neben den Schwerneställen sinnig zum Ausdrucke bracht?,
daß man bei uns bestrebt ist, Menschen und Schweine
gleichermaßen versauen zu lassen.

Eine Abteilung dieses Elendspavillons zeigt die ge¬
treue Wiedergabe einer Baracken- und einer Waggon -
nuhnung . Das bei Regenwetter und im Winter in
diese Wohnungen einrinnende Wasser wird durch kunst¬
voll erdachte Apparate Angeführt, wozu ein eigener
Hydrant bestimmt wurde . Die durch die Nässe ver¬
faulten Einrichtungsg eg enstände wurden aus der Woh¬
nung einer aus gestorbenen und dadurch aus der Liste der
dringlich borgenteitfteit Wohnungssuchenden gestrichenen
Familie beigestellt und kommen nach der Ausstellung ins
kulturhistorische Museum . Zur möglichst naturgetreuen
Ausstattung dieser Wohnräume hat man Originalratten
und Mäuse sowie sonstiges Ungeziefer übertragen und
die aus Papiermache angefertigten Bewohner zeigen
die üblichen Rheumatismuserkrankungen der Erwachse¬
nen und die Rhachitis der Kinder in täuschender Natur¬
treue.

In der Abteilung für Statistik wird die Steige¬
rung der Wohnungsnot im Verhältnis zur Einsichts¬
losigkeit der maßgebenden Kreise anschaulich dargestellt .
Eine andere zahlenmäßige Darstellung behandelt die
Vorschläge zur Beseitigung der Wohnungsnot im Ver¬
aleiche mit dem, was nicht geschieht . Ungemein
interessant ist der Nachweis , daß das Gewicht der zer¬
rissenen Stiefelsohlen und vertretenen Stiefelabsätze der
Frequentanten des Wohnungsamtes bedeutend größer
ist als das Gewicht der zum Baue neuer Häufet verwen¬
deten Baumaterialien . Für die Bewohner der ausran¬
gierten Waggons wird es nicht uninteressant sein, aus

einer Statistik zu entnehmen , daß die Kindersterblichkeit
in ihren Reiche» in annähernd gleichem Maße steigt, als
sie Besuche von gefühlvollen Gemeinderäten und sensa¬
tionslüsternen Journalisten ekhalten . Zur Abteilung für
Statistik gehört auch der Nachweis , in welchem Verhält¬
nis die politische Parteizugehörigkeit zur - objektiven
Wohunngsvergebung und zur Ohnmacht der Beamten
des Wohnungsamtes steht. Auch die ziffernmäßige Fest¬
stellung der seit dem Zusammenbruche in den Elends¬
quartieren vorgekommenen Unsittlichkeitsdelikte infolge
des engen Zufammenwohnens wird Aufsehen machen.

Die Abteilung für Untermieter zeigt eine licht-
und luftleere Behausung , die dadurch zum Wohnen ge¬
eignet gemacht wurde , daß man vom Abortfenster eine
alte Ofenröhre durch einen Mauerdurchbruch eingeführt
hat . Wenn im Winter wegen der Kälte das Abortsenster
geschloffen werden muß , wird die alte Ofenröhre mit
dem Abortschlauch verbunden . Der Untermieter zahlt
bloß zwanzigmal so viel wie sein Vermieter für eine
große Wohnung . Im Anschlüsse an diese Musterwohnung
befindet sich die S e l b stm ö r d e r w a n d, so genannt ,
weil einige Dutzend Wandhaken angebracht sind, an
denen sich in den letzten Jahren Untermieter zur Beendi¬
gung ihrer Leiden aufgeh äugt haben .

Sehr instruktiv ist die neue Radiokammer für die
Reden eines mieterschutzbegeisterten Gemeinderates . Man
begibt sich in die Kammer , hört eine zweistündige Rede
an und kommt mit Gehirnerweichung heraus . Die
Schallwellen müssen sehr oft ausgewechfelt werden , wenn
sie nicht fchon früher brechen, besser gesagt erbrechen,
denn mehr als zwei solcher Reden halten selbst Schall¬
wellen nicht aus . Für die Besucher dieser Radiokammer
steht ein Rettungsautomobil bereit und sind Betten in
der Haller Irrenanstalt reserviert .

Erwähnt sei noch die Abteilung sür Raumkunst, näm¬
lich für die großartige Ausnützung des Raumes , damit
ein Zimmer van mehreren Familien bewohnt werden
kann. Diese Kulturerrungenschaft Oesterreichs hat sogar
das Interesse des Naturforschertages erregt.

Wer diesen Pavillon des Elends auf der Messe nicht
gleich findet , dem wiederholen wir : er befindet sich gleich
neben den Schwcineställen . . . . Maral .
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nehmen. Mietskasernen mit engen, feuchten Woh-
mng-en, wenig Licht und gar feiner Sonne ! Und die
folgen : Die Kinder verkümmern körperlich und seelisch.
Jede Familie , die in ein solches Haus zieht, ist dem Ver¬
derben ausgesetzt. Vielfach sind es kinderreiche Familien ,
Die von Haus zu Haus getrieben werden. Niemand will
te behalten . Sie landen dann schließlich in solchen Ka-
ernen. Rechnet man aus , was aus einem solchen Milieu
rlles an Krankheiten, Verbrochen usw. hervorgeht , und
stellt man dann die Summen zusammen, die der Staat
aufbringen muß , um diese -gewaltigen Schäden einiger¬
maßen auszugleichen, dann läßt sich leicht errechnen, daß
ein. Nied er reißen dieser Stätten eines dauernden Zuflus¬
ses größten menschlichen Elends und ein Bau von men¬
schenwürdigen Wohnungen bedeutend weniger Kosten
verursachen würde . Dazu kommt, daß diese Quellen
körperlichen und seelischen Elends einen ständigen Vor¬
wurf für die Gesellschaft bedeuten."

«gfertde&M&er aus Ännövrucker
Wohnun gsverhältniffen.

Die „Einheit " der Familie .
Gottfried T ., Bahnbediensteter , seit nahezu 3 Jahren

beim Wohnungsamte vorgemerkt und sogleich in die vor¬
dringlichste Liste eingetragen , ist durch die Wohnungsnot
gezwungen, folgendes „Familienleben " zu führen : Der
Mann wohnt mit seinem Bruder in einem kleinen Zim¬
mer bei den Eltern , die Frau in Hötting mit ihrer Mut¬
ier, einem ihrer beiden Kinder und der ledigen Schwester
in einem Zimmer . Diese ist nebenbei bemerkt Epileptike¬
rin . Das zweite Kind der Familie ist bei einer ver¬
heirateten Schwester in Wattens unter gebracht.

Verstoßene Witwen .
Kriegersiwitwe Rosa E. hat bis jetzt in der Pfarrgasfe

ein kleines Kabinett -als Unterkommen gehabt. Nun ist sie
krank, Quartier verloren und existenzlos.

Amalia P ., Witwe mit einem 12 Jahre alten Knaben,
brwohnte bis jetzt eine ganz bescheidene, unzureichende
Behausung in der Kolingasse. Beim Wohnungsamte
schon fünf Jahre vorgemerkt und in der vordringlichsten
Liste eingetragen , wurde nun dieser Tage ohne Eigenver -
chu&en delogiert und mit ihrer bescheidenen Habe auf
iie Straße gestellt.

Leichenhaus und Gemeindearrest als Notwohnung .
Aus Hötting wird geschrieben: Die Wohnungsnot

zeigt sich hier in ihrer vollsten Auswirkung in der Ge¬
meinde Hötting . Ein Beispiel dafür sind die solgenden,
das Wohnunaselend kraß beleuchtenden zwei Fälle : Das
alte Leichen Haus dient schon seit langer Zeit als
Notwohnung für eine zahlreiche Kinderfamilie , für die
sich diese Wohnung als viel zu klein erweist. Im Zweiten
Fall muß sich eine Arbeiterfamilie als Wohnung mit dem
G e M e i n d e a r r e st e in der Höttingerau begnügen.
Wie eine Familie sich in einem Gemeindearrest ohne ge¬
sundheitliche Nachteile zurechtfinden kann, das mag die
Öffentlichkeit beurteilen .

Mitteilungen.
Wir richten an unsere Abnehmer das dringende Er¬

suchen, die bereits schon öfter zugesandten Posterlag¬
scheine sinngemäß anwenden zu wollen. Der Heraus¬
geber ist nicht mehr imstande, die Zeitung länger erhal¬
ten zu können, wenn die Abonnementsgebühren nicht be¬
zahlt werden. Die nächste Folge unserer Zeitung erscheint
am 1. November.

Die Efsektenlotterie des Vereines der Obdachlosen.
Der Losverkauf ist ein derart günstiger, daß die bei der
Alpenländischen Vereinsbank gestandenen Schulden be¬
reits gedeckt erscheinen. Jedes weitere Los . welches nun
verkauft wird , bedeutet nun einen kleinen Baustein für
den eigenen Baufonds des Vereines der Obdachlosen.
Zirka 40.000 Lose sind noch abzusetzen. Die Ziehung
findet unter allen Umständen am 2 4. November statt.
Wir legen unserer heutigen Ausgabe der Zeitung Bestell¬
lar ten bei und bitten alle Leser, durch Abnahme eines
oder mehrerer Lose der sozialen Sache dienen zu wollen.

Die Tiroler Baugesellschaft und der Verein der Ob¬
dachlosen. Die Innsbrucker sozialdemokratische „Volks-
zeitung" hat vor kurzem einen äußerst gehässigen Artikel
über die Tätigkeit der Tiroler Baugesellschaft in Zu-

I sammenhange mit dem Vereine der Obdachlosen, be¬
ziehungsweise dessen Obmann , Major D r a g o n i, ge-

; bracht. Wir geben allen Mitgliedern unseres Vereines
bekannt, daß die Tiroler Baugesellschaft vom Vereine
der Obdachlosen nur unter der Voraussetzung ins Loben
gerufen wurde, daß die Gemeinde und die Landesregie¬
rung , sowie Großorganisationen , Handels -- und Ge-
werbetammer , Gewerbebund , Jndustriellenverband usw.
in den Aufsichtsrat dieser Baugesellschaft Vertreter ent¬
senden. Gemeinde und Landesregierung , sowie der Ge¬
werbebund , Jndustriellenverband und die christliche Ka¬
ritas haben unserem Ersuchen entsprochen und waren im
Aussichtsrate der Tiroler Baugesellschaft vertreten . Aus
verschiedenen Gründen haben sie sich jedoch zurückgezogen
und ihre Mandate niedergelegt . Aus diesem Grunde und
weil die Leitung des Vereines der Obdachlosen mit der
Führung , der Baugesellschaft nicht einverstanden war ,
hat auch der Verein der Obdachlosen und Wohnung *
suchenden in Innsbruck jede aktive Beteiligung an der
Tiroler Baugesellschaft widerrufen und abgelchnt . Die
Vereinsleitung wird über Ersuchen der Genossenschafts¬
mitglieder , welche gleichzeitig Angehörige des Obdach--
losenvereines sind, die statutarischen Rechte derselben zu
wahren wissen.

Zum Artikel: „Das Wohnungsamt gehört in die Rum¬
pelkammer" in der Nummer vom 15. September brin¬
gen wir aus eigenem, der Gerechtigkeit halber , folgende
redaktionelle Bemerkung : Die Mitteilung des Einsen¬
ders , daß oft eine geraume Zeit vergeht, bis sich das
Wohnungsamt entschließt, einem der Reflektanten eine
Wohnung zuzuweisen, ist unrichtig, denn über die weni¬
gen behördlich Verfügbaren Wohnungen entscheidet aus¬
schließlich der gemeinderätliche Wohnungs¬
ausschuß , in welchen: alle drei politischen Parteien
paritätisch vertreten sind und das Wohnungsamt durch
einen Vertreter lediglich bei diesem Ausschüsse als Be¬
richterstatter füngiert . Sitz und Stimme hat das Amt
nicht. Die Herren des gemeinderätlichen Wohrtungsaus -
schusses sind oft von ihrer Parteiideologie derart be¬
herrscht, daß bei Vergebung der Wohnungen über die
Dringlichkeit ganz merkwürdige Auffassungen zu Tage
treten . Der Verein der Obdachlosen und Wohnmvgs-
suchenden strebt jedoch schon seit Jahr und Tag die voll¬
ständige Trennung der Parteipolitik von dem rein Wirt*
schaftlichen Gebiete des Wohnungswesens an .

Auswandererbewegung. Seit mehr als einem halben
Jahr wird von Seiten des Vereines der Obdachlosen
und Wohnungsuchenden die Auswandererscwegung von
Oesterreich nach den Ueberseeländern und nach Rußland
eingehend verfolgt . Nach persönlicher Orientierung beim
Answandereramte in Wien haben wir die Auskunft er¬
halten , daß dermalen die Auswanderung nach den Ver¬
einigten Staaten , Kanada , .Argentinien , zwecks Grün¬
dung eigener Kolonien nicht in Betracht kommt. Nur
eine Auswanderung nach Brasilien ist möglich und viele
Deutsche und Polen haben dort schon blühende Kolonien
errichtet. Von Seiten des Vereines wird daher die Aus¬
wanderung nach Brasilien mit Hilse der Regierung und
des Brasilianischen Generalkonsuls nunmehr organisiert .
Dies zur vorläufigen Orientierung . Wir verweisen bei
dieser Gelegenheit gleichzeitig auf die in den nächsten
Tagen erscheinende genaue Broschüre über die Auswande¬
rung nach Brasilien , welche in allen Buchverlagsstellen
auffiegt und auch direkt in der Kanzlei des Vereines der
Obdachlosen zu beziehen ist.

Untermietenbimd in Wien. Am 19. September wurde
in Wien ein Untermieterbund ins Leben gerufen, der
sich zu den Forderungen des Obdachlosenverein in Inns¬
bruck bekannt hat . Bis zur Gründung des Reichsver¬
bendes aller Wohnungslosen steht auch diese Organisa¬
tion unter der Leitung des Innsbrucker Vereines .

.Hausbesitzerversammlungen in Wien. Am 21.September
wurden in Wien zwei große Hausbesitzerverfammlungen
abgehalten . Der Reformverband berief seine Mitglieder
in Gschwandners Großgasthof zu einer Demonstrations -
Versammlung gegen die heutige Wohnungspolitik ein.
Diese Versammlung war von Tausenden von Hausbe¬
sitzern besucht. Unter den zahlreichen Rednern war auch
der Obmann des Vereines der Obdachlosen Innsbrucks ,
Major Dragoni vertreten . — Der Zentralverband der
Haus - und Grundbesitzer hielt am selben Tage im Groß¬
gasthose Stalehner gleichfalls eine große Versammlung
ab. Auch hier wurde in sachlicher und scharfer Weife ge¬
fordert, daß endlich mit der heutigen Woh nungs zwaugs -
gesetzgebung aufgeräumt werden müsse. Nach unserer j
Auffassung wäre es entschieden im Interesse der Sache, '

wenn sich die diversen Hausbesitzerorganisationen wieder
vereinigen würden . Man kamr getrennt marschieren und
vereint schlagen, aber man kann auch getrennt marschie¬
ren und vereint geschlagen werden .

In Deutschland sind 1,5 Millionen Wohnungen zu
wenig . Der Fehlbetrag an Wohnungen in Deutschland
wird gegenwärtig aus 1,5 geschätzt. Daß er so groß an-
wachsen konnte, versteht man leicht, wenn man hört , daß
in der Vorkriegszeit jährlich 280—300.000 Wohnungen
neu gebaut wurden , dagegen in den letzten Jahren nur
40—50.000 Wohnungen im Jahr entstanden. Diese Zahl
reichte gerade aus , um die unbrauchbar gewordenen Woh¬
nungen zu ersetzen, und so blieb der fortlaufend auf¬
tretende Mehrbedarf unbefriedigt .

*•
An Unterstützungen wurden ausbezahlt :
Notb . St ., Arbeitersfrau , 500.000 K ;
A. P ., hilflose Schneiderin , delogiert und nervenkrank,

500.000 K ;
Zur Beschaffung von Heizmaterial an acht Familien

1.652.000 K.

Spenden für den Obdachlosen-Verein.
Tiroler Glashütte 50, Ing . Viktor Krejzi 100, C. Kul->

miz, Kramfach 250, Hew. Berger , Rattenberg 30, A.
Pfister , Gastwirt 30, Klaus Huber, Rattenberg 100,
Tiroler Aktienbrauerei Kundl 100, Margarete Stumpf ,
Kundl 50, F . Janes , Kundl 50, S . Wrotzfeld, Hall 20,
unleserlich, Hall 40, I . Khuen, Hall 10, Stelzl , Gast¬
wirt , Hall 20, Albert Möst, Hall 15, Kollos , Hall 10,
Jos . Siebert , Hall 50, Hermann Pollak , Hall 50, I . und
H. Mieser, HM 10, Karl Poknpee, Hall 50, E. (Ehest, Hall
10, Berta Graß , Hall 5, Hermann Rattl 10, Franz Müßl ,
Hall 20, Philipp Koster, Hall 20, I . Naz, Hall 10, Lud¬
wig Lettner , Hall 20, Zenzi Bliem , Hall 10, Dr . Fritz An°-
gerer 50, Alois Schennach, Hall 20, Hauer , Hall 50, Rie -
genhausen, Hall 20. Kühebner, Hall 10, Hanne Reinalter ,
Hall 10, Ferd . Zelenka, Hall 40, Jos . Anker, Hall 30,
Josef Schuster, Hall 5, Recheis, Fleischhauer 5, G. Rle¬
ger, Innsbruck 100, Singer , Spengler , Hötting 10, Wit¬
tes Bernhart 50, Franz Arlitfch 20, Jos . Pokorny , Höl¬
ting 10, Josef Hutter 10, Marktgemeinde Worgl 10,
Stelzhammer und Meßner 20, Dr . Anauauer 10, Alpen-
länd . Vereinsbank Worgl 50, Joh . Hutterer , Wörgl 10,
Ich . Kröll, Wörgl 20, Konrad Schwingshackl 30, Anton
Tomas , Wörgl 10, Apotheke C. A. Koch 60, Rudolf Gott -
lieb 50, Hollner, Adler-Drog . 30, Anton Praxmarer 10,
Adolf Pokorny 50, Foradori , Innsbruck 2,000, Wag-
nersche Univ .-B uchhandlnng , Innsbruck 100, Franz
Pützinger 10, S . Graubart , Innsbruck 100, F . Podleß -
nigg , Innsbruck 100, Carl Fischer, Innsbruck 100, Karl
Kasper und Co. 100, Wilhelm Stempfle 100, Anton Kog¬
ler 20, Julius Krieser 50, Marie Fait 20, Otto Foedin --
ger 100, Max Jeggle 100, F . Ladstädler und Co. 100,
Peter Prantner 50, Wilhelm Müller 100, Hermann und
Ritscher 10, Arthur Sieg u. Co. 100, Wölfling , Juwelier
100, Miller , Optiker 200, Max Augustin 100, Tiroler
Holz Verwertung 10, Hans Simeoni 100, Kölblinger
Josef 10, R . Nenwirth 100, Tiroler Werke A.-G. 100,
Tiroler Bauernsparkasse 100, Worda , Schneiderm . 20,
Jos . Schupser 50, L. und A. Frohnweiler 50, Heinrich
Menardi 100, Hermann Hueber 200, W. Frühwirt 20,
Jakob Ferschl 100, Gottfried Gröbner 100, Ernst Berg¬
mann 100, Josef Schirmer 100, Kerber, Hötting 20,
Porter und Daniel 20, Herrn. Dinkhauser 50, Hans
Mapr 200, Keramentwerkc 100, G. Passamani 10, Mar
Sunkowsky 50, Joh . Pohs , Hötting 30, Klara Tschon 50.
Die Ziffern bedeuten Tausender .

Kleine Anzeigen.
MlMMM!iMi !

.̂ wei-Zimmer -Wohnung in
Innsbruck gegen andere
gleichwertige zu tauschen
gesucht.

Eine« SBoönuna
bis zu vier Zimmer wird
gegen Ablöse von vordring¬
lich klassifizierterPartei ge¬
sucht. Anfragen : Jnns -

Gebe meine Drei -Zimmer -
wohnung in Meran gegen
eine gleichwertige in Inns¬
bruck. Uebersiedlungskosten
werden vergütet . Anfragen
an die Redaktion des „Df
dachlosen", Innsbruck .

WSOliS
Wohnung geg.Barzahlung ,

brück. Rennweg 6, Kanzlei I Schwendinger , Haspinger -
des Obdachlosen-Vereines . | straße 7.

Installationen von Hotels , Sanatorien , Zinshäusern und Villen
Tempistraße

5
Telephon Nr. 453

Haller & Ortner in Innsbruck Haymongasse
4

Telephon Nr. 453

Hochdruckwafferleitungen, großes Lager in Gas - und Kohlenbadeöfen sowie Badewannen und Spültischen
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Aufruf
an die Bevölkerung !

Ein Teil der Bevölkerung zahlt gar keinen Zins und ein Teil , die After¬
mieter , zahlen den valorisierten Friedenszins und mehr. Junge, verheiratete
Paare erhalten überhaupt keine Wohnung . Bestehende Gebäude gehen zugrunde.
Mit der gemeinwirtschaftlichen Herstellung neuer Gebäude sind diejenigen, die
darüber einzig ein Arteil haben können, die Wohnungslosen, alles weniger wie
einverstanden. Man kann niemandem die Kleider vorschreiben, die er tragen
soll, und niemandem gemeinwirtschaftlich die Wohnung vorschreiben, die er
bewohnen soll.

Durch die heutige Wohnungsbewirtschaftung ist der ganze Staat kreditlos
geworden. Unter dem ungeheuren Zinsfuß brechen die Unternehmer zusammen,
der Konsum nimmt ab, die Arbeitslosen mehren sich und Unternehmen, die sich
selbst in einer Zwangslage befinden, können auch gerechtfertigten Wünschen der
Arbeitnehmer nicht entsprechend willfahren.

Wir sind entschieden dagegen, daß die Hausbesitzer die neue Wohnbausteuer
einkassieren. Sie helfen damit den ungeheuren Geldzinsfuß stabilisieren. Der
heutige Zinsfuß richtet den Staat , der sein Haupteigentum — den festen Besitz
— dauernd zerstört, durch Festlegung der Kreditunfähigkeit zugrunde.

Auf eines mögen sich diejenigen, die die Kreditwirtschaft und damit auch
die gesamte Volkswirtschaft zugrunde richten, nicht berufen, daß sie den Woh¬
nungssuchenden selbst irgend etwas damit leisten.

Wir fordern unbedingt den sukzessive» Abbau des Mieterschutzgesetzes!

S

Verein der MMosen ti.« nuWsOMn Stetenfl
Obmann Major Alfons Dragoni

Sie Wiener WchnmsIW:
Obmann Zng. Franz Bica

Mein der MnLlOnu.WohnnngOchenUen BNenz Verein Der MaMenu.MungsfuMn Dornbirn
Obmann Alfred Dworzak Obmann Bankbeamter Alfred Gaißmayer

Eigentümer, Herausgeber und verantwortlicher Schriftleiter: Major Alfons Dragoni , Innsbruck, Nennweg 6. r- Druck: Buchdruckerei Tyrolia, Innsbruck,
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